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Das goldene Tor
In acht Qualifikationsspielen und drei Vorrundenspielen hatte Marok-

kos Torwart Badou Zaki nur zwei Tore kassiert. Auch gegen Deutsch-

land wurde er nur einmal bezwungen: Von Lothar Matthäus, der seine

Mannschaft mit rängm 22-m-Freistoß vor der Verlängerung bewahrte.

Die deutsche Elf trifft am Samstag auf Mexiko. (S.9)

Rücktritt: Aus Verärgerung über
die Nicht-Nommienmg im Spiel

gegen Marokko kündigte Torwart

Stein seinen Rücktritt an. Er flmgt

möglicherweise vorzeitig heim.

Italien: Nach dem Scheitern im
Achtelfinale herrscht beim Welt-

meister von 1982 Umbruchstim-

mung. MittelstürmerAltobelli gab

seinen Rücktritt bekannt

POLITIK

Polen: Papst Johannes Paul H
bat der politischen Häftlinge in

Polen gedacht und alle Gläubigen

zum Gebet dafür auffeerufen, daß
„unsere Heimat menschenwürdi-
ger wird“. In w*i™»r Generalau-

dienz forderte er, die Polen sollten

in „Wahrheit Gerechtigkeit und
Frieden“ leben können.

Berlin: Ein Unbekannter hat im
Stadtteil Frohnau mit seinem Wa-
gendieMauer inRichtungOstber-

lin durchbrochen. Er wurde von
„DDR“-Grenzposten ausdem Au-

to geholtund abgeführt

Abfall: Drastisch verschärft hat

der Bundestag die AbfaUgesetze.

Damit wird der Verwertung von
Abfallen Vorrang vor der Beseiti-

gung emgeräumt Die Regierung
kann steuernd eingreifen, wenn
freiwillige Absprachen mit der

Wirtschaft in bestimmten Fristen

nicht erngphalte*1 werden. (S. 12}

Nene Heimat: Der Untersu-

chungsausschuß des Bundestags
hat sich konstituiert Bundestags-

präsident Jenninger mahnte, bei

der Beweiserhebung stets die Ge-

heimhaltung zu beachten.

Heute in der WELT

So marschiert die Bundeswehr ins Jahr 2000

Die Bundeswehr stellt die größte Landstreitmacht in Westeu-

ropa. Schon in wenigen Jahren aber werden ihr Rekruten

fehlen. Die Armee steht vor Zukunftsproblemen, wie sie sie

noch nie erlebt hat. Eine WELT-Serie schildert die Planungen

des Verteidigungsmimsteriums bis zum Jahr 2000. Seite 6

Malaria - tödliches Risiko
Die Malaria ist in vielen tropischen Landern zu einem Ge-

sundheitsrisiko für europäische Touristen geworden. In Mün-

chen starb jetzt ein Patient, der sich in Kenia infiziert hatte.

Die Erreger bilden mehr und mehr Resistenz gegen die zur

Zeit verfügbarenMedikamente aus. Seite 24

WIRTSCHAFT
Mexiko: Ein neu» Fmanzmini-

ster soll das hochverschuldete

Tiflnij aus der Krise fuhren. Der 58

Jahre "He Rnwkter Gustavo Petri-

doli ist beauftragt worden, in der

Nachfolge von Jesus Süva Herzog

Jfir jjp jmgmi>jsa>e Durchfüh-

rung der Finanzpolitik der Regie-

rung“ zu sorgen. (S. 13)

Börse: An den deutschen Aktien-

märkten wurde die Aufwärtsbe-

wegung kräftig abgebremst. Am
Rentenmarkt entwickelten sich

öffentliche Anleihen uneinheit-

lich. WELT-Aktienindex 285,29

(289,14). BHF-Rentenindex

106^54 (106J873). BHF-Performan-

ce-Index 104^04 (104,893). Dollar-

mittelkurs 24290 (2,1949) Mark.

Goldpreis je Feinunze 339,15

(338,75) Dollar.
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KULTUR
Dornt: Der Titel „Eine demanzi-

pderte Frau“ tauscht Der Film

zeigt «iw blutjunge Bntin im

Dienst da: französiscteii Rep-

stance, die sich in der Perspektiv-

losigkeit des Nachkriegs-London

nicht mehr zurechtfindet. (S. 23)

Offen: Es war ein polyglottes Fe-

stival, das auf das Esperanto der

Musik setzte, wobei der Bogen gut

800 Jahre, Klassisches und Popu-

läres, umspannte, Israel-Festival:

Auch „Schwanensee“ vor der ju-

dpigfihgn Wüste. (S. 23)

SPORT

Mntoxspoxt: Der Gesundheitszu-

' stand des Schweizer. Rennfahrers

Sure1

ist auch 18 Tage nach sei-

nem Unfall bei der Hessen-Rallye

unverändert kritisch. (S. 11)

Leichtathletik: Der aus Polen in

die Bundesrepublik übergesiedel-

te Stabhochspringer Kozakiewicz

hat mit 5,68 m einen neuen deut-

schen Rekord aufgestellt (S. 11)

AUS ALLER WELT
Jahn-Jünger ln der „königfcchoi

Hasenheide“, heute ein Volks-

park, »»nt^tand in Berlin-Neukölln

vor 175 Jahren der erste deutsche

Turnplatz. Da: jugendliche Revo-

lutionär Friedrich Ludwig Jahn

hatte Pate gestanden. (S. 24)

Riww Dunst; Italiens Gesund-

hätsminister Costante Degan will

Rauchverbot in öffentlichen Lo-

kalitäten durchsetzen. Doch hat

der Staat weitgehend das Produk-

tions- »rtd ausschließlich das Ver-

kaufsmonopol für Tabak. (S. 24)

Umwelt- Forschung—Technik
Leserbriefeund Personalien

Fernsehen
Wetter. Warm
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Tschernobyiünd Europa
zwingen
Stoltenberg dringt auf Einsparungen von mindestens einer Milliarde Mark * ^

DER KOMMENTAR

Ermahnung
HANS-JÜRGEN MAHNKE

ARNULF GOSCH, Bonn
Angesichts rückläufiger Steuerein-

nahmen und unvorhergesehener

Mehrausgaben hat Bundesfü^nzmi-
nister Gerhard Stoltenberg (CDU) die

Notbremse gezogen. Der Minister un-

terrichtete das Bundeskabinett ge-

stern davon, daß er wegen „erhebli-

cher unabweisbarer Mehrausgaben“
eine Ausgabenspene für das laufende

Haushaltsjahr verfügt hat, durch die

eine Einsparung von miTirit*gtf»ng ei-

ner Milliarde Mark erreicht werden
soD.

Wie Stoltenbergs Sprecher, Kari-

Heinz von den Driesch, vor der Bun-
despressekonferenz mitteilte, werden
von dieser Sperre nach Paragraph 41

sterien gleichmäßig betroffen. Die
sachlichen v^pwini ipgsai

»

gfl?N*n

werden in Hohe von zwei Prozent

und die Zuweisungen und Zuschüs-
se, die nicht durch gesetzliche oder
internationale Verpflichtungen ge-

bunden sind, in Höhe von acht Pro-

zent gesperrt Investitionsausgaben

sollen von dieser Ausgabenspene al-

lerdings nicht erfaßt werden.

Die sogenannten sächlichen Ver-

waltungsausgaben (wozu auch die

Aufwendungen für Bleistifte und Ra-

diergummi zählen) belaufen sich auf

11,13 Milliarden Mark, die Zuweisun-
gen und Zuschüsse insgesamt auf 128

Milliarden Mark. Hiervon sind aber

rund 90 Prozent .gebunden“, so daß
ZWÖlf Milliarripn Mark für die acht-

prozentige Sperre übrig bleiben.

Wie der Sprecher weiter betonte,

soll mit der angestrebten MHliarden-
Einspaiung sichergestellt werden,

daß das diesjährige Ausgabensoll des

Bundes in Höhe von 263,5 Milliarrfpn

Mark mit Sicherheit eingehalten wer-

den kann Dies war aufgrund der un-
abweisbaren Mehrbelastungen insbe-

sondere imagrarsozialen Bereich und
wegen der finanziellen Auswirkun-
gen des ReaktorunfaUs von Tscherno-

byl in Frage gestellt Immerhin ma-
chen diese Mehrausgaben jeweils

rund mth» halbe Miniarrfp Mark ans

Die Einzelheiten der Sperre sollen

durch gesondertes Haushaltsfüh-

rungs-Rundschreiben geregelt wer-

den. UnterrichteteKreiserechnen da-

mit, daß dieses Rundschreiben in 14

Ihgen herausgeht Die Aktion sei re-

lativ kurzfristig vorbereitet worden.

Sowohl von den Driesch als auch
Regierungssprecher Friedhelm Ost
hoben hervor, daß mit der Entschei-

tenberg die Grundlinie der Haus-
haltspolitik dieser Bundesregierung,

die Steigerungsrate der Ausgaben in

engen Grenzen zu halten, unterstri-

chen werde. Ein Nachtragshaushalt

sei für 1986 nicht erforderlich.

Die verfügten Haushaltskürzungen
werden zunächst global vorgenom-

Ausnahmen machen »nd kann ge-

sperrte Mittel wieder „entsperren“,

falls sich die Einnahmen- und Ausga-
bensituation im Verlauf der Zeit gün-
stiger darstellt, als ursprünglich ange-

nommen.

Wie verlautet, sind die Steuerein-

nahmen von Januar bis Mai dieses

Jahres lediglich um 1,9 Prozent ge-

stiegen. In der Jahresprojektion war
dagegen mit 2,7 Prozent gerechnet

worden. Nach jüngsten Schätzungen
gilt es als nicht ausgeschlossen, daß
die Einnahmen desBundes in diesem
Haushaltqahr um 400 Millionen Mark
unter dem geplanten Soll bleiben

könnten.

Bereitschaft zur Gewalt schockiert Bonn
Kohl erinnere die SPD an früheren Grandkonsens / Arbeitsgruppe prüft Polizeitaktik

DIETHART GOOS, Bonn

Die 7ahl von Demonstranten, die

vor massiver Gewalt nicht zurück-

schrecken, ist in jüngster Zeit auf bis

zu 3000 angewachsen. Das berichtete

Bundesinngnminister Friedrich Zim-
mermann gestern im Bundeskabi-

nett Bisher war von etwa 500 die

Rede. Die erhebliche Ausdehnung
dieses Gewaltpotentials wird in dir

rekten Zusammenhang mit den
schweren Ausschreitungen von
Kemkraftgegnem nach der Reaktor-

katastrophe von Tschernobyl ge-

bracht

Unter Vorsitz des Bundeskanzlers

beschäftigte sich das Kabinett aus-

führlich mit der Serie von Gewaltak-
ten bei Anti-Kemkraft-Itemonstxstio-

nen der vergangenen Wochen. Vor
dem Kahinettssaal hatte Innen-

ministerium zahlreiche Waffen ausge-
stellt, die Polizisten in Brokdorfund
Wackersdorf Demonstranten abge-

nommen hatten. Dazu gehörten Molo-

towcocktails, Stahlkugeln, Schleu-

dern und zahlreiche Schlagwaffen.

Regierungssprecher Ost sagte, das

Kabinett sei von dieser Präsentation

bedrückt und schockiert gewesen.

Auf Veranlassung von Bundes-
kanzlerKohl wird eine Arbeitsgruppe

der zuständigen Bundesministerien
kurzfristig untersuchen, wie den Ge-
walttätern Einhalt geboten werden
kann. Die Fachleute sollen auch eine

SHTE4:
Bekenntnis zu Gewaltaktionen

breite Information der Öffentlichkeit

überdasganzeAusmaß derGewalttä-
tigkeiten vorbereiten. Die Arbeits-

gruppe sollsowohldierechtlichePro-
blematik wie auch Fragen der Poli-

zeitaktik durchleuchten. Ost verwies

darauf. daß diese dringlichen The-

men nur gemeinsam mit den für Si-

cherheitsfragenzuständigen ländern
geregelt werden könnten. Der Bun-
deskanzler forderte die von der SPD
regierten Bundesländer auf, zum frü-

her geübtst Grundkonsens in Fragen
der inneren Sicherheit und der Ab-
wehr von Gewalttätern zurückzukeh-
ren.

Bunderimwnminigtpr Zimmer-
mann sprach sich für eine Verstär-

kung und bessere materielle Ausrü-
stung der Bereitschaftspolizei und
des Bundesgrenzschutzes aus. Mit fi-

nanzminister Stoltenberg vereinbarte

er die Beschaffung von drei zusätzli-

chen Transporthubschraubern sowie

Wasserwerfern, Sanitätsfahrzeugen

und weiteren Beamtenstellen.

Zimmermann Heß keinen Zweifel,
Haß er weiterhin eine Verschärfung
des Demonstrationsstrafrechts mit
Wiedereinfuhung der Bestimmungen
gegen Landfriedensbruch und ein

strengeres Vermummungsverbot be-

fürwortet Außerdem müsse durch
entsprechende Polizeitaktik erreicht

werden, möglichst viele Gewalttäter

zu stellen undBeweise zu sichern, die

eine schnelle Aburteilung ermögli-

chen. Nach einer FDP-Fraktionssit-

zung signalisierte deren stellvertre-

tender Vorsitzender Solms, die FDP
sehe Gesetzesänderungen als über-

flüssig an und haltedafüreine effekti-

vere Polizeitaktik für notwenig, -um
die Gewalteter dingfest zu machen.

ÖVP-Chef favorisiert Große Koalition
Mock zur WELT: Die Probleme Österreichs rufen nach einer Politik der Gemeinsamkeit

cgs. Wien

Der Vorsitzende^ der Österreichi-

schen Volkspartei (ÖVP), Alois Mock,
laßt in einem wELT-Interview starke

Sympathien für eine Große Koalition

in Wien nach der Parlamentswahl im
nächsten Jahr erkennen. Zuvor wer-

de die derzeitige Opposition zwar ver-

suchen, eine Mehrheit zu erreichen,

„die so stark wie möglich ist, um ein

Mnyimnm unserer Vorstellungen und
damit einen Kurswechsel duxchzuset-

zen“. Aber die ÖVP wolle mit allen im
Nationalrat vertretenen Gruppen
sprechen, „natürlich mit dem stärk-

sten Partner zuerst“. Mock: „Dieses

Land braucht eine breite Regterungs-

basis.“

Der ÖVP-Vorsitzende nannte die

wirtschaftliche und soziale Stabilität

Österreichs eine Voraussetzung für

die politische Sicherheit „Wir sind

nicht Mitglied einer militärischen Al-

lianz, wir wissen aber auch, daß wir
alleine stehen, wenn es zu einem Kon-
flikt kommen sollte. Alles das erfor-

dert eine Politik des nationalen

Selbstbewußtseins, die sich auf Lei-

Riesenhuber

entläßt Beamten
A.G. Bonn

Bundesfbrsdumgsmiiiister Heinz

Riesenhuber bat sich neun Tage vor

einer entscheidenden Sitzung der Eu-

ropäischen Weltraumagentur (ESA)

überraschend von seinem Raum;

fahrt-Spitzenbeamten, Wolfgang Fin-

ke, getrennt Der Mi msterialriirektor

wurde in den einstweiligen Ruhe-

stand versetzt Die Gründe für Finkes

y.ntiftgRiing waren offensichtlich un-

überbrückbare Meinungsverschie-

denheiten über deutsche Beteiligun-

gen an Großprojekten der Raumfahrt.

Finke hätte am 25. und 26Juni bei

der Entscheidung der ESA über eine

Europaisiening der von Frankreich

gewünschten Entwicklung der

Raumfähre „Hermes“ die Bonner Po-

sition vertreten sollten. In dieser Fra-

ge hati» Finke offenbar andere An-

sichten als der Bundesforschungsmi-

nister. RiesenhuberernannteMiniste-

rialdirigent Jan-Baldem Mennihan

rxtm neuen Leiter der Raumfahrt-Ab-

teilung.

stung gründet“ Im Grunde gehe es

darum, fortzusetzen, was die Genera-

tion der vierziger und fünfziger Jahre

erfolgreich zustande gebracht habe.

Mock räumte ein, daß eine große

Koalition für die ÖVP auch Gefahren

bedeute, H«R vor allem die wirtschaft-

lieben Programmpunkte der Volks-

partei von den Sozialisten in der Be-

wenden könnten. Er zeigte sich zu-

SEiTE 4:

Wortlaut dos Interviews

gleich optimistisch, weil die Soziali-

sten aus der Not heraus - „denken Sie

an die leeren Staatskassen“ -aufIde-
en der Volkspartei eingehen müßten,

zum Beispiel auf die Forderung nach
Privatisierung. „Sie nennen das et-

was anders, sie sprechen von priva-

tem Kapital, daß der verstaatlichten

Industrie zugeführt werden kann. Es
wird da ein Unterschied in Worten
gemacht, um sich gegenüber dem ei-

genen ideologischen Kern abzuschir-

men. Hier gibt es genügend Ansatz-

WELT-Service
Studienplätze

PJ'JLBoxin

Für Studiengange, die von der Zen-
tralstelle für die Vergabe von Stu-

dienplätzen (ZVS) vergeböi werden,

endet die Bewerbungsfrist am
15. Juli. Die Dortmunder Behörde

bleibt an diesem Tag bis Mitternacht

geöffnet, da viele persönlichen Rat

benötigen. Kein Grund, wegen Zwei-

felsfragen biszum letztenAugenblick

zu warten. Der ZVS-CheC Henning

Berlin, gibt mit seinem Team am
kommenden Freitag zwischen 15 und
17 Uhr als Gast de: WELT telefoni-

sche Auskunft, vor allem zum neuen

Zulassungsverfahren in den medizi-

nischen Fächern. Auch wer die Un-
terlagen schon abgesandt hat, kann

jetzt noch Fehler beheben. Unter der

Bonn«: Vorwahl (0228) sind zehn

Sonderleitungen geschaltet:

37 41 55, 3741 22, 37 39 63,

37 38 99, 37 33 80, 37 59 79,

37 56 85, 37 50 90, 37 49 56

und 374718.

punkte für Gemeinsamkeit.“ Es gehe
darum, das Interesse der Republik
über das eigene Machtinteresse zu

stellen.

..
In dem WELT-Interview gab der

ÖVP-Vorsitzende der neuen Regie-

rung unter Bundeskanzler fVanz.Vra-

nitzky den Charakter einer „Uber-
gangsregierung, in der man durch
neue Gesichter den Eindruck erwec-

ken will, daß sich die Politik ändert“

Vranitzky werde im Grunde die bis-

herige sozialistische Politik fortset-

zen. Der SPÖ-Parteichef Fred Sino-

watz, gab Mock zu bedenken, habe
die Regierungsumbildung bereits als

Wahlkampfbeginn aufgefaßt Also sei

offenbar gar nicht mehr die Abächt
vorhanden, die Sachprobleme, „die

gemessen an österreichischen Di-

mensionen großes Ausmaß haben",
überhaupt noch zu lösen. Mock: „Un-

ser Standpunkt ist Entweder die Re-

gierung arbeitet sechs Monate und es

gibt im kommenden Jahr einen drei-

monatigen Wahlkampf - oder man
will den Wahlkampf sofort dann soll-

te man aber auch sofort wählen.“

Kabul gibt

Mißerfolge zu
DW. Islamabad

Der afghanische Ministerpräsident

Ali Kesthmand hat eingestanden, daß

es den afghanischen und sowjeti-

schen Armee-Einheiten bisher recht

gelungen ist, dem Einzug „revolu-

tionsfeindlicher Aktivitäten“ von Pa-

kistan ?t| c waph Afghanistan Einhalt

zu gebieten. Er sprach sich für eine

verstärkte Verteidigungskapazität

aus, um der „Konterrevolution“ ein

Ende zu bereiten. Die derzeit beste-

henden Einheiten sollten besser ein-

gesetzt werden. Er kritisierte außer-

dem die mangelnde Anpassungsfä-

higkeit der afjghareschen Armee ge-

genüber der Kampfweise der Wider-

standskämpfer.

Afghanische Mudsch?hariin haben

in den vergangenen Wochen bei An-

griffen auf sowjetische und afghani-

sche Militärstützpunkte im Süden
und Westen des Landesmehrere Dut-
zend Soldaten getötetund zahlreiche

Flugzeuge zerstört

Seite 7: Nadschibullahs Wert

llenfalls auf den ersten Blick

paßt das Bild von der Not-

bremse zu dem, was Bundesfi-

nanzminister Stoltenberg jetzt

verfügt hat Die Haushaltssperre,

mit der rund eine Milliarde Marie

eingespart werden soll, signali-

siert keine Notlage, ist aber ein

SignaL Es wurde bereits mehrfach
gegeben, so in den Jahren 1974,

1980 und 1981.

Eher ist es eine Ermahnung, die

Finanzpolitik möge wieder auf
den Pfad der Tugend zurüebim-
den, den sie zeitweilig zu verlas-

sen drohte. So hatte Stoltenbergs

Image als Konsolidierungs-Mini-

ster Kratzer bekommen. Zu be-

reitwillig, so schien es, hatte er -

nicht erst in diesem Jahr - den
Forderungen aus der Landwirt-
schaft nachgegeben. Auch in der
Zeit des niedersächsischen Wahl-
kampfes fiel manches wohl üppi-

ger aus, als es einem sparsamen
Hausvater zukommt Dabei mag
jede Maßnahme für sich sogar
sinnvoll sein - von den Bauern bis

zu den „Trümmerfrauen“. Das fi-

nanzpolitische Problem entsteht

durch die Bündelung. Es wurde
auch noch dadurch verschärft,

daß - und wer kann dagegen nur

ein Wort sagen? - wegen der
Preisstabilität die Steuereinnah-
men hinter den Planansätzen zu-

rückblieben.

Stoltenberg hat gehandelt um
die Verschuldung im Griff zu be-

halten und um den Anstieg der

Ausgaben auf das vorgesehene
Maß zu drücken. Dies ist mehr als

Image-Politur. Es schafft das not-

wendige Vertrauen, ohne das die

Wirtschaft nicht läuft, das Ver-

trauen in eine sparsame Ausga-
benpolitik. Das ist ein entschei-

dender „Produktionsfaktor“.

S
icher, Gerhard Stoltenberg

hätte die Entwicklung laufen

lassen und auf höhere Steuerein-

nahmen hoffen können. Dann wä-
re er aber zum Jahresende um ei-

nen Nachtragshaushalt nicht her-

umgekommen. Damit zöge keine
Regierung gern in den Wahl-
kampf. Mehr noch: Die Ausgaben
hätten kaum noch beeinflußt wer-

den können. Notwendig ist je-

doch, die Rolle des Staates zu be-

schneiden, um mehr Spielraum

für private Initiativen zu gewin-

nen Die Ausgaben-Bremse ist ei-

ne wirksame Möglichkeit Sie
mahnt die Bürger, vor allem aber

das Regjerungslager.

Enttäuschung bei

den Vertriebenen
DW. Bonn

Die Rede des früheren Bundesprä-
sidenten Scheel «im 17. Juni ist vom
Bund der Vertriebenen (BdV) und in

Teilen der CDU/CSU distanziert auf-

genommen worden. BdV-Präsident

Czaja erklärte, die Hauptsorge der
Vertriebenen gelte weiterhin

Deutschland. Es müsse die Aufgabe
aktueller Politik bleiben, „für den Ab-
bau der Teilung Europas und
Deutschlands zu wirken“, sagte der
BdV-Präsident
Sette Z:Vonder Einheitreden
Seite 4: Rede-Auszüge

Späths Pläne

gescheitert

DW. Stuttgart

Die Pläne des baden-württember-
gischen Ministerpräsidenten Lothar
Späth, die vier Banken in Baden-
Württemberg zu einer großen Lan-
desbank zusammenzuschließen, sind

endgültig gescheitert Der vom Stutt-

garter Oberbürgermeister Manfred
Rommel (CDU) geführte Verwal-

tungsrat der Landesgirokasse sprach

sich am Dienstag abend mit großer

Mehrheit gegen den Zusammen-
schluß aus.

Seite 13: Viererfosion geplatzt

Lager für

Strahlenopfer
DW.Kiew

Im Gebiet zwischen Tschernigow

(Ukraine) und Gomel (Weißrußland)

wurden in den vergangenen Wochen
offenbar zwei Lager für Strahlenge-

schädigte aus der Region um Tscher-

nobyl eingerichtet Wie die „Interna-

tionale Gesellschaft für Menschen-
rechte“ erfuhr, befinden sich in jeder

dieser Stätten zwischen 2000 und
3000 Menschen. Uber den genauen
Zweck dieser Lager - Isolation oder

medizinische Spezialbehandlung -

wurde nichts weiteres bekannt

In Hannover zügige

Verhandlungen
mj, Hannover

Die Verhandlungen zur Bildung ei-

nerniedersächsiscben Regierungsko-
alition ausCDU und FDP sollen Mitte

nächster Woche abgeschlossen wer-

den. Darauf haben sich die Verhand-

lungspartner bei einem ersten infor-

mellen Gedankenaustausch geeinigt

Die Freien Demokraten haben An-
sprüche auf zwei Ministerposten im

neuen Kabinett in Hannover ange-

meldet - vor allem auf das Ressort

Wirtschaft Ministerpräsident Al-

brecht soll bereit sein, darauf einzu-

London lehnt

Sanktionen ab
DW. Kapstadt

Mindestens 2000 Menschen sind im
Zusammenhang mit dem in der ver-

gangenen Woche verhängten Aus-
nahmezustand in Südafrika verhaftet

worden. Die Sorge über eine Radika-

lisierung nimmt zu: Die einzige Fi-

nanztageszeitung warnte jetzt vor der
Gefahr einer Militärdiktatur. Das bri-

tische Unterhaus lehnte die von der

Labour-Opposition geforderten Wirt-

schaftssanktionen gegen Pretoria ab.

Seite 2: Band mit Südafrika
Seite 7: Abgelehnt

WELT-Report
Portugal

DW. Bonn
Portugal wirbt verstärkt um Inve-

stitionen. In einem Interview im heu-

tigen WELT-Report „Portugal“ er-

klärte der portugiesische Industrie-

minister, Santos Martins, sein Land
sei für Unternehmen in Europa der

geeignetste Standort Der Beitritt

Portugals zur EG habe auch die

Wachstumschancen des Exports ent-

scheidend vergrößert Die Industrie-

politik, die Landwirtschaft und die

Entwicklung im Tourismus sind wei-

tere Report-Themen.
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Rätselnde Raufsteiger
Von Peter Gillies

Wenn die SPD das mittelstandisch-bürgerliche Lager an
seiner breitesten Stelle ins Visier nimmt, folgt sie damit

nicht nur ihrer Nach-Godesberg-Tradition, sondern auch der
Logik einer Volkspartei. Vor der proletarischen Ballonmütze
zieht, wenn überhaupt, nur eine Minderheit den Hut. Bei der

Zielgroppen-Definitiori stoßen die Strategen unvermeidlich
auf eine erregende Kunstfigur: den Aufsteiger.

Um diesen Aufsteiger will nun auchJohannes Rau kämpfen.
Was zeichnet diese Gruppe, auf die Wahlstrategen so begehr-
lich blicken, aus? Vor allem treibt sie gesunde Strebsamkeit
an, die sie das Stechuhrendenken vergessen laßt und ermun-
tert, etwas mehr zu tun als andere. Sie will vorwärtskommen,
hungert nach Büdung und Fortbildung, baut auf Eigeninitiati-

ve und mißtraut dem Amtsschimmel, scheut Gängelung und
Bevormundung, glaubt an individuelle Kreativität statt an
anonyme Kollektive. Welche Attraktivität vermag diese Grup-
pe dem SPD-Programm abzugewinnen?

Aufsteiger sind „realen Utopien“ durchaus zugänglich, aber

so wie sie leistungsbereit sind, fordern sie selbstbewußt, daß
sich ihr Engagement auch lohnen'muß. Die Sozialdemokraten
lassen politisch wie programmatischjedoch keine Gelegenheit

aus, genau diese Gruppe abzuschrecken. Bei ihnen kommt der
Sozialstaat primär in seiner Verteilungs-, kaum in seiner Lei-

stungsfunktion vor. Der Markt, auf dem sich Aufsteiger profi-

lieren können, rangiert nach staatlichem Handeln. Mehr Staat,

mehr Bevormundung und die herabsetzende Kennzeichnung
der Leistungs- als Ellenbogen-Gesellschaft werden sie schwer-

lich in Scharen zur SPD treiben. Wie hilfreich bei einschlägiger

Werbung um die Individuell-Kreativen dürfte denn die Ankün-
digung sein, man müsse kräftig die Steuern für die soge-

nannten Besserverdienenden erhöhen?
Wie Aufsteiger zu packen wären, ist bei der SPD eigentlich

nicht zu erkennen, zumal sie rot-grüne Kumpanei vermuten
müssen, was daraufhinausliefe, nicht Leistung zu prämieren,

sondern Zurücklehnen in den fürsorgenden Sozialstaat. So
rätseln die „Raufsteiger“, womitRau siewohl noch überrascht

Der deutsche Rückmarsch
Von Paul F. Reitze

A ufdem Atlas der deutschen Sprache gibt es überraschende
Eintragungen. Preisfrage: Wo lernen die meisten Schüler

das Idiom Goethes? Antwort In der Sowjetunion. Der Indone-
sien-Reisende stößt auf Regionen, in denen er fast besser mit
Deutsch als mit Englisch zurechtkommt Positive Entwicklun-
gen sind auch im ehemals französischen Afrika zu verzeichnen,
weil die Kolonialherren die Sprache des „Erbfeindes“ großzü-
gig unterrichteten und jetzt infolgedessen in stattlicher Anzahl
einheimische Lehrer zur Verfügung stehen.

Aber das vermeintlich strahlende Büd weist immer mehr
...^ blinde Flecken auf Weltweit befindet sich Deutsch auf dem

Rückmarsch, vor allem in der EG und in den USA. Im Staat
New York hat sich neuerdings, hinter Spanisch und Fanzö-
sisch/ auf Platz drei das Italienische vorgeschoben. Um so
notwendiger ist es, daß die Bundesregierung für eine Besse-
rung der Lage Millionenbeträge bereitgestellt hat

Die Anhörung vor dem Auswärtigen Bundestags-Ausschuß
hat viel an Zustimmung gebracht, wenn auch über den besten
Weg gestritten wurde. Unerläßlich ist es freilich, daß auch die
Deutschen, nicht nur ihre Regierung, die Verbreitung der
Muttersprache draußen in der Welt ernster nehmen.

Die Firmen, die von einheimischen Mitarbeitern in Aus-
landsfilialen Deutsch erwarten (für Franzosen eine Selbstver-

ständlichkeit), sind nicht zahlreich. Mancher bundesrepublika-
nische Wissenschaftler fühlt sich erst so richtig wohl, wenn er

in fremden Zungen parlieren darf Und die Lufthansa? Auf
dem Flug zwischen Alaska und Japan gibt es Filme lediglich

mit englischem und japanischem Ton. Dies alles ist, aufs ganze
gesehen, einfach töricht

Wer französisch spricht, kauft vielleicht auch französisch,

lautet eine kulturpolitische Maxime unseres Nachbarn. Auch
wenn sich die Richtigkeit der Devise nicht immer in Devisen

. niederschlägt - zumindest Freunde schafft die Kenntnis der
eigenen Sprache. Ein geteiltes Land hat allen Grund, sich

darum zu kümmern. Den Rückmarsch zu stoppen, wenigstens
dazu sollte sich der Exportriese aufraffen können. Aber auch

• dies geht nicht ohne Offensive.

Band mit Südafrika
Von Reiner Gatermann

W ir sind strikte Gegner der Apartheid, wir wollen aber
nicht die Wirtschaft des Landes ruinieren.“ So stellt sich

für die britische Regierung die Südafrika-Problematik dar. Zu
Recht vertritt sie die Auffassung, daß von ihr allein verkündete
Sanktionen wahrscheinlich keinerlei Effekt auf Pretorias Be-
reitschaft, der schwarzen Majorität größere Rechte einzuräu-
men, haben werden. Deswegen sucht sie nach einer internatio-

nalen Aktion. Es ist fraglich, ob sie zustande kommt Zu
divergierend sind die Interessen der verschiedenen Länder.

Unter ihnen nimmt zudem Großbritannien eine Sonderstel-

lung ein, die es verständlich macht warum Premierministerin

Thatcher nicht der Aufforderung der Opposition und nun auch
einer Gruppe in ihrer eigenen Partei folgt, die Blockade über
Südafrika zu verhängen. Die britische Wirtschaft ist der größte
Investor in Südafrika, und Pretoria ist einer der wichtigsten

Handelspartner: rund 120 000 britische Arbeitsplätze sind di-

rekt von ihm abhängig. Dies könnte man noch als rein kapitali-

stisches Denken abstempeln, das hinter der moralischen Ver-

pflichtung, der Apartheidspolitik Südafrikas ein Ende zu berei-

ten, zurückstehen müsse.
Für London gibt es jedoch noch ein weiteres Problem, mit

dem es unter den Staaten, die in der Lage wären, effektiv

Druck auf die Botba-Regierung auszuüben, allein dasteht. In
Südafrika leben etwa zwei Millionen gebürtige Briten, unge-

fähr 800 000 haben Anspruch auf Wohnrecht in Großbritan-

nien. Was geschähe mit ihnen, falls das Land kollabieren

würde? Und vor welche Schwierigkeiten würde dies London
stellen?

Aber diese Situation ist, so meinen viele, inzwischen sowieso
unausweichlich, mit oder ohne Wirtschaftssanktionen. Dem ist

- noch - nicht so. Allerdings kann sie nur noch umgangen
werden, wenn Pretoria größere Bereitschaft nicht nur zum
Dialog mit der eigenen Bevölkerung zeigt, sondern auch mit
seiner Umwelt Botha hat noch eine kurze Frist, bis Anfang
August, seinen Kurs zu ändern. Geschieht dies nicht wird es
auch Frau Thatcher kaum möglich sein, den Forderungen im
Commonwealth und in der EG nach umfassenden Maßnah-
men, den Wirtschaftsbereich sicherlich nicht mehr aus-
schließen werden, zu widerstehen.
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Von der Einheit reden
Von Enno v. Loewenstem

Ü berrascht sein durfte niemand
darüber, wie Walter Scheel den

Gedenktag des 17. Juni 1953 sacht

umwandelte in einen Gedenktag
des 26. April 1986, des Brandesvon
Tschernobyl Scheel ist einer der
Architekten des Moskauer Ver-

trags vom 12. August 1970 und der
Nachfolgeverträge. Die Raison die-

ser Verträge war das Hintanstellen

der Freiheits- und Menschenrechte
zugunsten des Arrangements, aus
dem „Erieichterungen“ folgen soll-

ten. Die Partei, deren Ehrenvorsit

.
zender er ist, sucht aus der Konti-

nuität dieser Politik Vorteile zu ge-

winn»!. Was kann man von ihm
erwarten zu dem Tag, an dem das
Arrangement aufgegeben und die

Freiheit gefordert wurde?
Es sind seine Gefühle und die

seiner Mitwizkenden von damals,

die er ausdrückt mit der Frage: „Ist

es sinnvoll, alte Schmerzen wieder
aufeuruhren?“; wenn er dem Aus-
landnachsagt, die deutsche Einheit

in freier Selbstbestimmung für „ei-

ne Art deutschen Credos“ ohne Be-
deutung zu halten - in seinem Text
steht statt Credo „Marotte“. Er soll-

te die Ausländer aus dem Spiel las-

sen. Sie verdienen diese Unterstel-

lung nicht Die Amerikaner haben
nicht nur in einer scharfen Kon-
greß-Resolution gegen die Mauer
gezeigt daß sie die Freiheit nicht

für eine Marotte halten, sie zeigen

es immer wieder in klaren Verurtei-

lungen jeder Unterdrückung.

Dem stellt Scheel sein Dogma
entgegen: die moralische Relativie-

rung. „Was sollen wir noch von der
deutschen Einheit reden?“ fragt er,

ostentativ für „viele“; „ist es nicht

besser, Vereinbarungen mit der Re-

gierung der DDR anzustieben, die

es ermöglichen, daß mehr Jugend-
liche von dort uns hier besuchen
können, oder Vereinbarungen, die

das Besucbsaker von DDR-Bür-
gern henmtersetzen?“ Wenn das
die Alternative wäre, dann stünden
wir in der Tat vor einer schweren
Entscheidung. Aber wer sagt denn,
daß das die Alternative ist?

Die Amerikaner, kompromißlos
in ihrer Verurteilung des sowjeti-

schen Terrors, die Japaner, kom-
promißlos in ihrer Forderung nach
Herausgabe der Kurilen, haben
Verträge mit den kommunisti-

schen Staaten geschlossen; es ist

Moskau, das die Chinesen umzu-
stimmen sucht Erleichterungen

gibt es nicht für Wohlverhalten,

sondern gegen Be-, wenn nicht

Barzahlung
;
siehe den Vertrag, in

dem Washington die Freilassung

sowjetischer Juden gegen Handel
durchsetzte. Eher stellt sich die

Frage, ob nicht „viele“ bei uns es

einfach bequemer finden, der mo-
ralischen Konfrontation auszuwei-

chen - der Konfrontation nicht pri-

mär mit dem Unrechtssystem als

vielmehr mit sich selbst

Die Art, wie Scheel die Hand in

der Hosentasche, vom „deutschen

Credo“ sprach, mündete zwingend
ein in seine mehrfach wiederholte

Deutung der „Menschenrechte, wie
wir sie verstehen“. Gibt es auch
andere Menschenrechte? Scheel

sagt von den Mitteldeutschen:

„Wenn sie aber ihrem Staate ir-

gendetwas zugute halten, so ist es

doch sicherlich die Betonung und
weitgehende Realisierung ihrerArt

von sozialen Sicherungen". Sicher-

lich? Soziale Sicherungen haben
wir auch. Scheel sollte die Hohe
der Renten beiderseits der Mauer
narhrochnpn; aber wir haben des-

wegen keine Leibeigenschaft mit
Bütteln, die jeden fliehenden gie-

bae adscriptus niederschießen.

Wenn „die Deutschen dort“ sich

bloß, wie Scheel sagt, „nicht sehr

wohl fühlen“, wenn sie dafür „ihre

Art“ von sozialen Sicherungen so

großartigfinden- wie kam es dann
zu dem Aufstand vom 17. Juni?

Indem er diese Überlegung ver-

meidet, findet er den Weg in die

allgemeine Relativierung. Das be-

ginnt bei Karl Marx, „ein kluger

Relativierung statt Recht und Frei-

heit: Scheel fotch dpa

Deutscher, dessen Gedankenge-
bäude - im Gegensatz etwa zum
Nationalsozialismus - in der Tradi-

tion des deutschen Humanismus
steht“ Marx habe „nur“ den „Feh-

ler“ begangen, die Arbeiterklasse

zum Träger eines Menschheits-

ideals zu machen. Also ist es nicht

erlaubt »der anderen Seite ein

Wertesystem abzusprechen“. Das
sieht dann im Osten „die Men-
schenrechte ... entwickelt“ seit

1953, seit „den lägen Stalins und
Bergas“. Das entdeckt demgegen-
über bei uns „kollektive Zwange“,
warnt vor „auftrumpfender Recht-

haberei“ und folgert, „daß beide

Seiten über ihre Position nachden-

ken müssen, um mit den Proble-

men der Zukunft fertigzuwerden“.

So kann reden, wer das Gedan-
kengebäude dieses angeblich klu-

gen Deutschen nicht kennt Marx1

Fehler bestand nicht in einer Fehl-

einschätzung der Arbeiterklasse,

sondern in einer falschen Sicht der
Naturwissenschaft und einem dar-

aus folgenden historischen und al-

so politischen Determinismus, der

zwangsläufig über Lochen ging.

Daß horte etwas weniger - etwas

weniger spektakulär - genordet
wird als zu Stalins Zeiten, beweist

nicht eine Heraufkunft von Men-
schenrechten, sondern eine Perfek-

tionierung des Repressionssy-

stems. Wenn Sacharow nicht um-
gebracht wurde wie Babel oder

Mandelstam, gebt das auf den
Druck jener Kräfte im Ausland zu-

rück, die nicht relativieren, son-

dern Verbrechen anprangem.
Es wäre ja bequem, könnten wir

auch dies, wie so vieles, den Ame-
rikanern überlassen und unser bu-
sinflss as usual betreiben. Doch da-

rin liegt wng Gefahr nicht nur für

die Bedrohten (frühen, sondern

auch für uns. Ohne Moral ist kein

Staat zu machen; das ist keine Fei-

ertagsmaxime, sondern ging hand-
feste politische Erfahrung. Wir
können nicht damit leben; wir kön-

nen nicht ging seelisch' mtafcte und
Recht und Freiheit — und damit die

Demokratie - achtende Jugend da-

mit heranziehen, daß wir sie zwei-

erlei Recht lehren; daß wir uns
über Südafrika und Chile aufrpgpn

und dem größten Massenmord-
system der Weltgeschichte „das

Wertesystem nicht absprechen“.
Scheels Rede war schlimmer als

bloß eine Kränkung der Opfer; sie

war auch nicht weise.

IMGESPRÄCH Alain Madeliri

Rückzug des Staates
Von Joachim Schaufiiß

Wenn es nach Industrieminister

Alain Maddin ginge,müßte das

Xndustrieministeriiiin in Frankreich

abgeschafft werden.Denn dessen bis-

her wichtigste Aufgabe, nämlich die

Unternehmen mit staatlichen Sub-

ventionen zu versorger, will der dy-

namische, dem Reaganismus ver-

schworene Vteragjährige mit dem
Habitus eines Hochschufabsdvenlen

rigoros «ncphränlrgn. So wenig Staat

und so viel unternehmerische Frei-

heit wie möglich, heißt seine Parole.

In der neuen Regierung repräsentiert

er die junge Generation. Seine Basis

ist die von Kultusminister Francois

Leotaid angeführte (giseardistische)

Republikanische Partei

Die oft etwas idealistischen Vor- .

Stellungen Madelins werden aller-

dings nicht immer der französischen

Wirklichkeit gerecht, die noch tiefim
Dirigismus verwurzelt ist So fand er

"

mit dem Plan, den staatlichen Re-
naultwerken nur dann weitere Sub-

ventionen zuzubilligen, wenn gleich-

zeitig durchgreifende Strukturverän-'

demngen durchgeführt würden, bei

dem Supennimster für Wirtschaft

und Finanzen Edouard Balladur we-
nig Verständnis. Denn Madelin wüt
nicht nur einen beschleunigten Be-

legschaftsabbau des AutoxnobükoD-

zems bewirken, sondern auch den
Rückzug des Staates aus dem Defizit-

untemehmen in die Wege leiten. Das
wäre das rote Tuch vor der belügen

Kuh, die Renault als Symbol des so-

zialen Fortschritts für die französi-

schen Gewerkschaften nun einmal

ist Inzwischen steht Madelin auch
mit der von ihm propagierten Schlie-

ßung der Normed-Werften und als

Postminister mit seinen Liberalisie-

rungsbestrebungen für wichtige Be-,

reiche der öffentlichen Telekommu-
nikation im Feuer.

Wird ihm die Zeit für derart weit

gesteckte Ambitionen reichen? Wie
sein Premierminister Chirac meint

auch er, daß die bürgerlichen Partei-

en mindestens neun Jahre an der

MarM blieben, nSmlirh über die in

Idealist der .Eigenverantwortung:
Madelin _ . ; . föto-maous/ studio
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knapp zwei Jahren gewonnenen Prä-

sidentschaftswahlen hinaus, für die

sein Parteifreund Leotardein» „sehr

gntfrn Kandidaten“ abgäbe. Daß bis

rfahin die „Cohabitation“ scheitern

könnte, glaubt Madgim nicht Denn
ihr Fortbestand würde von der Mehr-

heit der Franzosen gewünscht das
w»igton alfe ~ Umfragen. Außerdem
werde man ab Hobst mit positiven

wfpt^h»fha»»rg<4ini««Ari aufwarten

kflrinon- Schließlich habe aneh Prasi-

dent Reagan dazu ein halbes Jahr ge-

braucht •

Seinen eigenen privaten Wahl-

kampf hat Madelin aber schon jetzt

begonnen. In seinem Wahlkreis ffie-

efc-VUaine, dem Herzen der Bretagne,

veranstaltete er kürzlich seinen er-

sten „Marathon“ mit yiel Schulter-

klopfen und wenig großen Reden -

allerdings auch keinen konkreten

Versprechen. Ob dasdenBretonen so

recht gefallen hat war ihren eher ver-

schlossenen Gesichtem nicht anzuse-

hen. Schließlich ist Madelin sähst

.kein gebürtiger Bretone. Aber einen

gewissest Symbolischen Wert hatte

diese Thgestour doch: Sie führte von

den Megalith-Gräbern, dem Ur-

sprung der Geschichte, bis ins „Tal

ohne Rückkehr“. .
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Me— TiüS—i »rtiwftt nt Nlo-
toiMtM Wühl:

Die Verluste derCDU in Höhevon
mehr als sechs Prozent sind für den
Generalsekretär Heiner Geißler . .

.

ging „Nebensache“. Mit solchen Ne-
bensächlichkeiten flltordipgg hat die

CDU jn flgn vnrangggqngpnpn Jahran

dieMflrht an d«r
,
damit

ist sie in Hessen kurz vor der Regie-

rungsübemahme gescheitert, und da-

mit wurde sie in Nordrhein-Westfalen

auf den Stand ein» Provinzpartei zu-

rückgeworfen.

nen mischt sich das Gefühl einer für

Zeit und Ewigkeit andauernden

Pflicht dar Deutschen, mit der Preis-

gabe ihres Nationalbewußtseins zu

büßen für schwere Schuld, mit einer

trägen Luxus-Form eines angemaß-

ten proletarischen Internationalis-

mus. Audi hier zeigt sich, daß die

Grünen keine „Öko-Partei“ mehr
sind, sondern eme radikale Links-

partei.
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SÜDWEST PRESSE
Oe knamtiEit ibc sl'U au-nyu
Nach der Niedersachsen-Wahl kor-

rigiert die SPD ganz sachte ihre Stra-

tegie: weg von den Grünen, hin zur

Mitte. So hätten die Sozialdemokrat-,

ten vielleicht die Chance, im näch-

sten Bundestag wenigstens die stärk-

ste Fraktion zu stellen, wenn es denn
zur Machtübernahme weder altem,

noch in Koalition mit den firunwi

(oder zumindest mit deren Duldung)
reicht Insoweit kann sich Kanzler-
kandidat Rau in seiner eindeutigen
Haltung durch die Umstände be-

stärkt fühlen. Jedoch bedeutet die

Strategiekonekturauch,daßdieSPD
das Wahlziel, den Bundeskanzler zu
stellen, für den Januar *87 aufgibt

DkruteMtwvffktnfdltCeielK-W—« I»Will—tBul «be
Mitterrand räumte ein,daß die Vor-

bereitung von Den Haag einen Groß-

teil der Unterredungen ausmachte,

insbesondere was „die Einstellung zu

den Verhandlungen der Gemein-
schaft mit den Vereinigten Staaten*

angeht. Es handelte sich sowohl um
Agrarfragen wie um SDI, das Kohl

bekanntlich gutheißt, während Mit-

terrand ausdrückliche Vorbehalte an-

meldete.
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Darüber wundert sich niemand:
Daß die Grünen der Gedenkstunde
im Bundestagzum Tag der deutschen
Einheit femblieben . . . Bei den Grü-

Die südafrikanischen Behörden be-

haupten, nkfrdcsh sie weitgreifende

Zensurmaßnahmen über die Medien
verhängt hatten, daß der 10. Jahres-

tag des Soweto-Aufetandes am Mon-
tag mit nur geringfügigen. Zwischen-

fällen vombergmg . . . Wenn elfTote

in 24 Stunden (angenommen, dies ist

die ganze Wahifreit) in Südafrika ei-

nen ruhigem Tag ausmachen, mag
man. gar nicht vorstellen, wel-

ches Ausmaß dasMorden an anderen
Tagen annhnrat Journalisten haben
recht, wenn sie danach fragen.
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Einheitsgewerkschaft - an den Parteien vorbei?
-9
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Zur Aussprache zwischen DGB und Blüm am 11. Juli / Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Am 5. Mai schrieb NorbertBlüm
als Vorsitzender der Christli-

chen Sozial-Ausschüsse (CDA) an
den DGB-Vorsitzenden Emst
Breit Er bat um ein klärendes Ge-
spräch der beiden geschäftsführen-

den Vorstände möglichst noch vor
dem DGB-Bundeskongreß, der am
25. Mai in Hamburg beginnen soll-

te. Thema: Zustand des DGB als

Einheitsgewerkschaft

Blüm hielt die Veranstaltungen
des 1. Mai für den vorläufigen Hö-
hepunkt einer Entwicklung, die er
so beschrieb; „Weg von den Ein-
heitsgewerkschaften - hin zu so-
zialdemokratischen Richtungsge-
werkschaften“.

Aus der Sicht der Sozialaus-
schüsse kommentierte Blüm: „Wir
halten die Einheitsgewerkschaft
für eine historische Errungen-
schaft, die nicht kurzsichtigen par-
teipolitischen Taktiken, Wahl,
kampfabsichten der SPD oder
ideologischem Fanatismus geop-
fert werden darf*.

Breit sah sich zu „einigen Anstö-
ßen zum Nachdenken" herausge-
fordert, die er am 13. Mai zu Papier
brachte. Den Gewerkschaftskolle-

gen Blüm wird es nicht überrascht

haben, Haß Breit ihm schrieb, als

Einheitsgewerkschaften hätten der

DGB und seine Einzelgewerk-
schaften die Verpflichtung, Arbeit-

nehmerinteressen zu vertreten,

„und zwar unabhängig davon, was
die Parteien tun oder lassen“.

Breit räumte das engere Band
zwischen den Gewerkschaften und
der SPD ein. Maßgebend sei aber
stets die Frage: Was liegt im Inter-

esse der Arbeitnehmer? „Ich frage

alle Mitglieder der Unionsparteien,

besonders aber der CDA, ob sie es
als unzulässige parteipolitische

Stellungnahme zugunsten von
CDU/CSU empfanden,
— als zum Beispiel der ehemalige
IG-Metaü-Vorsitzende Eugen Lo-

dener, gerichtet an die Regierung
Schmidt, im Juni 1981 schrieb: ^Ei-

ne Politik, die die größten Opfer

von den sozial Schwachen fordert,

ist füruns eine direkte Kriegserklä-
rung1

;

- als zum Beispiel IG-Metall-Vor-

staodsmrtglied Karl Heinz Janzen
im November 1981 sagte: Mit den
jetzt beschlossenen Kürzungen ha-
ben ,die sozialdemokratisch ge-

führte Bundesregierung und die

SPD-Fraktion den letzten Rest an
Glaubwürdigkeit in der Sozial- und
Gesellschaftspolitik verloren*.“

Der DGB-Vorsitzende fragt den
CDA-Vorsitzenden: „Sah der
CDA-Vorstand die Einheitsge-
werkschaft damals auch in Gefahr?

Oder nur, wenn dieselben Gewerk-
schaften heute der Union damit

drohen, daß die Arbeitnehmer sich

als Wähler mit dem Stimmzettel
zur Wehr setzen werden?“ Breit

schlug Blüm vor, das Gespräch erst

am 17. Juli in Frankfurt „auf der

Grundlage seines Briefes vom 13.

Mai 1986“ zu führen.

Inzwischen ist Blüm hingiehtlirh

der DGB-Drohung, die Arbeitneh-

mer würden sich als Wähler mit
dem Stimmzettel zur Wehr setzen,

um das Wahlergebnis in Nieder-

sachsen klüger. Die Analysen sa-

gen aus, daß Schröder trotz beacht-
licher Stimmengewinne gerade die
traditionell sozialdemokratischen
Wähler nicht hinreichend mobili-

sieren konnte.

Inzwischen kennt Blüm auch im
Wortlaut die Reden, die auf dem
DGB-Kongreß in Hamburg gehal-

ten worden sind. Sein Briefwechsel

mit Breit spielte dort eine Rolle, die
erkennen 158t, warum derDGB dais~

Gespräch mit den Sozialausschüs-
sen erst naelh dem BlIndesTmngrefi

führt Breit sollte frei sein; den De-

m

Beifall zuzurufen: „Eine arbeitneh-

merfemdliche Politik wird nicht

dadurch zur arbeifnehmerfreundli- ;

eben Politik, nur weil Norbert
Rlüm sie riflai erklärt". Und: „Wo
Eipheitsgewericschaft beginnt lind

endet, darüber wird nicht in Mini-
stersesseln entschieden.“

Die Feststellung Breits, die Ein-
heitsgewerkschaft vertrete die Ar-
beitnehmerinteressen, „unabhän-
gig davon, was die Parteien tun
oder lassen“, erinnert daran, daß
der DGB sich als «w Bewegung
mit fl11ymi»inpnlitisghf»TTn MflTVi ftf,

versteht Brate Argumentation,
der DGB habe sich nicht weniger
heftig gegen den SPD-Kanzler
Schmidt wie jetzt gegen den Uni-
onskanzlerKohl gesteht, wirft zwei
Fragen auf:

1. Die sozialdemokratischen Mini-
ster im Kabinett Schmidt waren -
den Kanzler eingeschlossen- über-

zeugte Gewerkschaftler. Auf das

ADgememwoMvereidigt, haben sie -

sich die finanz-, wirtschafte- und
sozialpolitischen Forderungen des

...

DGB nicht za eigen gemacht War-

um wohl?;
2. Gilt noch oder güi wieder, was .

Breits Vorgänger, Heinz-Oskar =

Vetter, 1971 in einem Fernseh-Io*

tervifcw mfr:{Jönter Gaus gesagt

hat? Auf chfi Frage, ob dievon dm
Gewerkschaften bfflmpruchte aß*

gemeinpolitische Aufgabe . .heißer

»Äegebenenfiüls neben den Partei*,

en und über rfieFaxtden hinweg
1

^
politisch zbr

handeln, antwortet«;

Vetter schlicht: ;Ja“. \
Hermann Sappe, ^Vorsitzender'

der IG Chemie, Parier, Keramik,
mahnte den- DGB-KongreÖ in_

Hamburg, es könne ja sdn, „daß:

sich überden Zetfpunktdes'Januar
1987 . . . dies^ koriservutive Perk-
ode fortsetzt durch den Wählerwil-

len“: Sucht der DGB vier weitere

Jahre Hauen Und Stechen mit der .

Bundesregierurigl :V%Eteicht '
&•

Märt &eä am 17: Juli Blüm, wift

wirksam die Arbeitoehmemteres*.
sen vertretenwüL

E'.v.'t

IV.:
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Mit Todeswünschen kämpfen
sie für das ungeborene Leben
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Ein Priesterwünscht öffentlich
hoehsten Richtern des Landes
denTod, anKliniken wird
Feier gelegt, Demonstranten
Riehen durch die Städte-es sind

Spuren einesneuentfachten
Protestes gegen die Ahtreihrnig
in den USA*Nim hoffen die

Gegner aufneue Mehrheiten im
[Obersten Gerichtshof

0, .. Von FRITZ WIETH
•'Yy Tarry Blactanun, einer der
- '

'| I höchsten amerikanischen
_A- XRichter, ist Kummer ge-

wohnt In den letzten zwölf Jahren
hat er etwa 45 000 Briefe erhalten. Die
meisten Absender waren in der Wahl
ihrer Worte nicht zimperlich. Einige
nannten ihn den »Schlachter von Da-
chau“, Pontius Pilatus oder Adolf
Bitter. Im letzten Jahr verirrte sch
eine Kugel durch ein Fenster «oinw

' Wohnung in Ariington.

Der Schute wurde bisher nichtge-
funden, über sein Motiv aber haben
nur wenige Zweifel Harry Blackmun

!

ist einer der maßgeblichen Richter,

die im Jahre 1973 im berühmt gewor-
denen Fall „Roe Versus Wade“ den
Schwangerschaft-Abbruch tegali-

. stert haben. Seither hat der Pfarrer

Hymers in Los Angeles, ein religiöser

Gemeinde wiederholt aufgefordert,

-für den baldigen Tod des Harry
~

piaclnniin zu h^*t**P-

Seit ein paar Tagen steht derName
des Rü&terswiederm den Schlagzei-

len. Denn Blackmun war in der letz-

ten Woche federführend an einem Ur-

teilssprach des Obersten amerikani-

schen Gerichtshofes beteiligt, derden
Schwangerschafts-Spruch des Jahres

1973 praktisch bestätigt Allerdings

fiel dieses Mal die Mehrheit für den
Schwangerschafts-Abbruch wesent-
lich geringer aUS. Nur nnnh ffrnf der

neun Richter stützten Ihn.

Und deshalb klingt in der Enttäu-

schung der starken Anti-Abortion-

Lobby in den USA üb«- diesejüngste

Niederlage zum ersten Mal ein deutli-

cher Hoffnungsschimmer durch Die
Täge des gesetzlich erlaubten

Schwangerschafts-Abbruchs sind ge-

zählt,jubeln sie angesichts der dahin,
schwindenden Mehrheitsverhaltnisse
im höchsten Gerichtshof

Da nur der Tod einen dieser Rich-
ter aus demAmtheben kann, sind die

Abortion-Gegner beim Warten aufdie
Wende auf jenseitige Hilft» angewie-
sen. Der Pfarrer Hymers sehnt dfey»

Wende mit solcher Ungeduld herbei,

daß er am letzten Mittwoch ankün-
digte, er werde künftig für den baldi-

gen Tod aller fünf Richter beten, die

vor wenigen Tagen den Schwanger-
schafts-Abbruch weiterhin für legi-

tim erklärt hatten.

Was der fragwürdige Gottesmann
nicht ahnte: Während er noch auf
überirdischen Beistand wartete, be-

gann sich das Personal-Karussell im
höchsten nmerikanigphon Gericht auf
ganz natürliche Weise in Bewegung
zu setzen. Warren Burger, der Vorsit-

zende des Obersten Gerichtshofes,

erklärte höchst überraschend seinen

Rückzug aus einem Amt, in das er

von Präsident Nixon einst auf Le-

benszeit erhoben worden war.

Die Nachricht schlug in das politi-

sche und juristische Establishment

der USA wie eine Bombe ein. Der
Oberste Gerichtshof vermag wie
kaum ein anderes Gremium in die-

sem T-amte Has soziale T-*»hpn zu ver-

ändern und 711 beeinflussen, and eine

der ersten Fragen lautete: Welche
Auswirkungen wird dieser Wechsel
aufdie immer bittererwerdende Aus-
einandersetzungum den Schwanger-

schafts-Abbruch haben?
rhpfriphfpy Burger hatte <rirh haim

7:2-Urteilsspruch des Jahres 1973

noch für den Schwangerschafts-Ab-

bruch ausgesprochen,warin den letz-

ten Jahren jedoch immpr deutlicher

zu riipgom Spruch auf Distanz gegan-

gen und schlug sich bei der Abor-

tions-Abstimmung der letzten Wo-
chen aufdie Seite da- Gegner.

sem Verhältnis von 5:4zugunsten des
Schwangerschafts-Abbruchs zu-

nächst nichts ändern. William Rehn-

quist, der Nachfolger von Burger als

„Chief justice“, war bereits Mitglied

des Obersten Gerichtshofes und hat

in den letzen Jahren stets gegen den
Schwangerschafts-Abbruch ge-

stimmt Sein Nachfolger Antonin
Scagüs denkt in dieser Frage so wie
Rehnquist Das heißt also: Die knap-

pe Mehrheit der Befürworter des

Schwangerschafts-Abbruchs im
Obersten Gerichtshof bleibt, die

Front der Gegner jedoch ist heute
stahüer als je zuvor in ften letzten

dreizehn Jahren. Die ersten Reaktio-

nen da ampriiranig^hon Frauenver-

bände undda militanten Feministiit-

nen verraten Unbehagen.

Demi diese Abtreibungs-Debatte

ist seit dem letzten Abortion-Spruch
des Obersten Gerichtshofes in den
USA wieder in aller Schärfe ent-

brannt Im letztenJahrentlud sie sich

in gewaltsamen Attacken gegen 200
Abtreibungskliniken. Nur Stunden
nach dem Urteilsspruch explodierte

in der letzten Woche eine Bombe in

einerKlinik in Wichita in Kansas,und
am Rpmstag gtanri pit>a Klinik in St
Louis in flammen.

Am schärfsten pralltenbeide Lager

in dieser AuseinandersetzungamWo-
chenende in Denver aufeinander.

Dort hatte rieh die amerikanische

Frauenbewegung zu ihrer Jahresta-

gung versammelt und feierte den 5:4-

Abortion-Spruch der Richter als ei-

nen großen Triumph und einen
schweren Rückschlag für Ronald
Reagan. Nur wenige Häuserblocks

water dagegen tagte die „Recht auf
Leben“-Organisation, die strikt den
Schwangerschafts-Abbruch ablehnt,

und dort erschienen mit, dem Senats-

chefRobertDole, JackKempund Pat
Robertson drei Männeraufder Szene,
die bei den Wahlen 1988 als Kandida-

ten für das Amt des Präsidenten gel-

ten, was vermuten läßt, daß dieser
TCnnfifiri zu pinpm bedeutsamen
Wahlkampfthema werden dürfte. Die

Hinter geschlossenen

Türen herrscht

die Meinungsfreiheit

Protestmarsch ln Washington: Zum Jahrestag der Legalisierung der
Abtreibung zogen Zoimtavnefldo vordas Oberste Gericht FOTO: dpa

[

„Recht auf Leben“-Organisation er-

hielt am Sonntag dankbar empfunde-
ne Unterstützung durch die Frie-

dens-Nobelpreistzägerin MutterTere-

sa, die in einer „Botschaft an die ame-
rikanische Jugend“ die Abtreibung

als „ein Verbrechen gegen den Willen
Gottes“ verurteilte.

Seit dem Urteilsspruch des höch-

sten amprilramgiriien Gerichtshofes

im Jahre 1973 sind in den USA jähr-

lich rund 1,5 Millionen legale

Schwangerschafts-Abbrüche regi-

striert worden. Diese Zahl hat dafür

gesorgt, daß die Debatte stark emo-
tionalisiert wurde. Man spricht von
legalisiertem Mord“.

Die weitere Entwicklung dieses

Konflikts? Die Fronten zwischen Ab*
ortion-Gegnem und Befürwortern im
Obersten Gerichtshof sind auch nach

dem gestrigen Personalwechsel vor- I

läufig fest Der ideologische Graben
{

zwischen den liberalen fünf Pro-Ab-

ortion-Richtem »nd dpn vier konser-

vativen Gegnern ist weit Überläufe

von einem ins andere Lager sind un-

wahrscheinlich. Änderungen sind

nur durch eigenen Rücktritt durch
schwere Krankheit oder durch Tod
denkbar. So makaber es ist* Die
Wahrscheinlichkeit

,
daß derartige Ur-

sachen akut werden, ist bei den fünf

Pio-Abortion-Richtera großer. Einer

dieser fünf Richter, William ikpnnan,

ist bereits 80 Jahre alt, Harry Black-

mun und Louis Powell sind 78, Thur-

good Märchen ist 77 und John Ste-

vens 66. Die fünf Männer werden
wohl mit den unfrommen Gebets-

wünschen des Pläners Hymers leben

müssen.

Noch ist die Stimmung optimistischer als die Lage
Dre&rajimkturhatiiidenex^

stenMonaten des Jahres ge-
lahmt, die ZahlderArbeitslosen
sankwenigerals erwartet. Doch

'.«jesaru-j .die Stimmung ist gut: die Wirt-

..Ltc-; . schaftsprognosen signalisieren

den Aufschwungbis 1990.«.- .rz
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iskrepanzen zwischen Lage
id Stimmung in der Wirt-

' Schaft“, resümiert HansJür-

gen Schmahl vom Hamburger Insti-

tut für Wirtschaftsforschung

.(BWWÄX „sind schon häufig beob-

achtet worden; meistens handelte es

sich um das Nachhinken der Stim-

munghintereiner bessergewordenen
Lage.“ Diesmal sei es ganz anders:

Aufsdawungs-Zuversicht überall,

auch wenn die Daten dies gegenwär-

tig noch nicht bergeben.

Die konjunkturelle Winter-Delle,

die im ersten Quartal einen Rückgang
des Bruttosozialproduktsum 1,6 Pro-

zent gegenüber der gleichen Zeit des

Vorjahres brachte, dürfte inzwischen

mehr als. ausgeglichen »in. Im April

verbuchte die Industrie nicht nur

mehr Aufträge, sondern steigerte

auch die Produktion. Die Einzelhan-

delsumsätze expandierten kräftig.

Das Konsumklima verbesserte sich.

Die Rpgchsftigtenzahlpn steigen wei-

ter.

Die günstige Konstitution derdeut-

schen Wirtschaft, so Otto Schlecht.

Staatssekretärim Bundeswirtschafts-

ministerium, werde sich in nächster

Zeit wieder durchsetzen. Dazu zählt

er den stabilen Geldwert, geordnete

Staatsfinanzen, verbesserte Ertragsla-

ge der Unternehmen, niedrige Zinsen

und einen erstmals seit Beginn der

achtziger Jahre beachtlichen realen

Anstieg derEinkommen der privaten

Haushalte.

Trotz des Rückgangs im osten

Quartal rechnet die Bundesregierung

jetzt mit einer Wachstumsrate für

1986 von drei bis 3,5 Prozent. Ende
Januar hielt sie nur drei Prozent für

wahrscheinlich. Voraussetzung ist ei-

ne „erhebliche Beschleunigung der

Wachstumsdynamik“ in dm näch-

sten Monaten. Die Verbraucher müs-

sen in dm nächsten Monaten mehr
kaufen, die Unternehmen mehr inve-

stieren. Denn die Binnennachfrage,

nicht die aus dem Ausland, trägt die

Konjunktur.

Da diese Verlagerung der Wachs-

tumskräfte erst jetzt richtig durch-

schlägt und noch durch den Kauf-

kraftgewinn aufgrund der gesunke-

nen Ölpreise verstärkt wird, sind die

Weichen aus der Sicht des Bundes-
wirtschaftsministeriums bereits für

1987 auf Wachstum gestellt Rund
drei Prozent werden erwartet „Bei

einer solchen Entwicklung imlaufen-

den und knirunandPTi JahrwäreEnde
1987 auf eine fünfjährige, ziemlich

kontinuierliche Wachstunisphase zu-

rückzublicken“, betonte Schlecht

Der Trend wird sich fortsetzen. Für

dm Fünf-Jahres-Durchschnitt

1985/90 erwartet das Wirtschaftsmini-

sterium jetzt eine durchschnittliche

Wachstumsrate von „reichlich 2J>

Prozent“. Etwas mehr als vor einem
Jahr. Dies sei ein „durchaus vorsich-

tiger Ansatz“, kommentiert das Wirt-

<a?hflftgrriiniKtPTTiini-

Der zunehmende Optimismus, was
die mittelfristige Entwicklung be-

trifft, paßt in das Bild. Hier spiegeln

sich die verbesserten Rahmenbedin-
gungen wider. So lag die Voraus-

Schätzung des Deutschen Instituts

für Wirtschaftsforschung (DIW) vom
Juni 1984 bei einer mittelfristigen

Wachstumsrate für die Jahre 1984/90

von 1.9 Prozent Im vergangenen Jahr

sagte das Münchner Ifo-lnstitut für

1986/90 im; Durchschnitt 2,3 Prozent

voraus. Die Baseler PrognosAG kam
etwas später auf 2,4 Prozent Die
Dresdner Hank nannte Anfang 1986

schon 2,7 Prozent und die Westdeut-

sche Ijndeshank im März 2,9 Pro-

zent
„Bis 1990 knnTipn durchaus rund

eine Million zusätzliche Arbeitsplätze

entstehen. Voraussetzung: Das Wirt-

schaftswachstum reicht durchgängig
an dieMarke von drei Prozent heran",
stellt das Institut derDeutschen Wirt-

schaft (IW) in Köln fest, das vor allem

von der Industrie getragen wird.

Zwar entwickele sich Wachstum,
und Beschäftigung nicht im gleichen

Tempo- die Beschäftigung hinke im-

mer etwas hinterher, der Abstand
werde jedoch geringer.

Zwischen 1961 und 1973, als die

Wirtschaft meist prosperierte, stieg

nach den Berechnungen des Instituts

die Beschäftigung erst bei einem
Wirtschaftswachstum von 4,1 Pro-

zent Von 1973 bis 1980 lag die Be-

schäftigungsschwelle noch bei drei

Prozent Im Durchschnitt der Jahre

1980 bis 1986 setzte der Beschäfti-

gungsaufbau schon bei einer Steige-

rung des Sozialprodukts um 1,7 Pro-

zent ein. Fazit des Instituts: Das Wirt-

schaftswachstum ist beschäftigungs-

intensiver geworden. Durch dieses

r>PTip Verhältnis seien im Vergleich zu
den sechziger Jahren knapp zwei Mil-

lionen Arbeitsplätze gesichert wor-

den.

Und bis 1990 rechnet das Bundes-
wirtschaftsministerium mit einer Zu-

nahme der Beschäftigung um jähr-

lich ein Prozent oder 250000 bis

300 000.

Wie sich dieses auf die Zahl der

Arbeitslosen auswirken wird, ist

schwerer abzuschätzen. Das liegt

zum einen an der demographischen
Entwicklung, zum anderen daran,

daß die Zahl jener Bewerber steigt,

die ihre Suche nach einem Arbeits-

platz bereits aufgegeben hatten, sich

jetzt jedoch anders entscheiden, weil

sich die Aussichten bessern.

In diesem Jahr dürfte erstmals seit

1979 die Zahl der Arbeitslosen auch
im Jahresdurchschnitt von 2,3 auf2^
Millionen sinken. Die Arbeitslosen-

quote wird nach den Berechnungen
des Bundeswirtschafesministeriums

von 8,5 Prozent in diesem Jahrauf6,5

Prozent 1990 zurückgehen. In diesem

Punkt ist die Lage besser als die

Stimmung.

Ob Papst, Btmdespräsident,

Kanzler, Professor oder
sowjetischer Spitzenfunktionär,

sie allehaben in diesem Kreis
gesprochen, diskutiert.Am
Sonntag wird der „Bergedorfer
Gesprächskreis“ 25Jahre alt

Von HERBERT SCHÜTTE

Dieser Kreis war noch nie im
Fernsehen - ein Gütezeichen,

das heute nicht einmal mehr
die Royal Family vorweisen kann.
„Der Bergedorfer Gesprächskreis
stellt“, so hat es sein Initiator und
Gründer, Kurt A. Korber, einmal for-

muliert, „einen Übungsraum dar, in

dem entscheidende Fragen für unsere
gesellschaftliche Zukunft beantwor-
tet werden.“

Ein Übungsraum in Gestalt eines

Rittersaals im Bergedorfer Schloß, in

dem kein öffentliches Forumge-
spräch, sondern hinter verschlosse-

nen Türen die uneingeschränkte Mei-

nungsäußerung ohne Rücksicht auf
Reaktionen der Außenwelt stattfin-

det Am kommenden Sonntag be-

steht dieses in der Bundesrepublik
einzigartige Gremium 25 Jahre, Bun-
despräsident Richard von Weizsäcker
wird im Rittersaal die Festrede halten
- ausnahmsweise in öffentlicher Ver-

anstaltung. Die „Bergedorfer“ ken-

nen keine Mitgliedschaft, sondern zu
jedem Thema werden weltweit die

kompetentesten Leute als Referenten

oder Diskussionsteilnehmer gebeten.

Nicht nur nach Hamburg, sondern
ebenso nach Moskau und Leningrad,

Washington, Brüssel, Wien und Rom
- Wissenschaftler, Minister, Regie-

rungschefs, Staatsoberhäupter, der
Papst

Das Gespräch im Vatikan Ende
1984 war übrigens protokollarisch der
absolute Gipfel mit dem Bischof von
Rom als Gastgeber, der vor der ei-

gentlichen Diskussion über die Spal-

tung Europas eine Rede zu diesem
Thema hielt Unter den Diskussions-

teilnehmem: Richard von Weizsäk-
ker, Francesco Cossiga, Helmut
Schmidt, KardinalssekretärAgostino

CasaroU und der Wiener Erzbischof;

Franz Kardinal König.

Gewohnt im Umgang
mit Primadonnen

Top-Leute aus Europa und Uber-
see an einen Tisch zu bekommen, be-

deutet Umgang mit Primadonnen.
Sowjets und Amerikaner prallen

dann schon einmal hart aufeinander.

Oder auch Kreml-Funktionäre wie
Professor R. Bogdanowvom Moskau-
er Institut für USA und Kanada und
ein Hamburger Chefredakteur. Als

nämlich Theo Sommer („Die Zeit“)

die Geschichte Osteuropas nach 1945
„als Geschichte der Fteiheitsaufatän-

de“ beschrieb, platzte der Sowjet-

Funktionär heraus: „Als ich Ihnen
zuhörte, lief es mir kalt über den
Rücken.“

Es gab Philosophie-Professoren,

die ankündigten, sie wollten den Saal

verlassen, sobald sich Kollege X am
gleichen Tisch niederlassen wurde.
Zu APO-Zeiten - zu den Diskutanten

zählten auch alternative Professoren

wie Bernd Rafehl, Jens Litten und
Kurt Nevennann - wurde der Kreis

zweimal im Bergedorfer Schloß „be-

lagert“, man wollte die Diskussion

sprengen.

Helmut Gollwitzer gelang es, die

Demonstranten zum Rückzug zu be-

wegen. „Dabei haben wir das Wort
alternativ

1

schon 1968 in unsere Prä-

ambel aufgenommen“, erinnert sich

Gerhard Böhme, der seit einem Vier-

teljahrhundert den Gesprächskreis
leiteL

„Der Bergedorfer Gesprächskreis

hat sich als Aufgabe gesetzt, alternati-

ve Wege für neue Initiativen zur Ent-

wicklung freier industrieller Gesell-

schaften aufzuzeigen", heißt es jetzt

als Programm-Auftrag. Böhme erläu-

tert: „Wir sind offen für eine plurale

Zukunft Dieses Offenhalten ist mei-
ne ureigenste Funktion, wir lehnen
jede Verengung ab.“

Alternative Wege für

neue Initiativen

Wo zeigt sich die Spur eines so

rückhaltlos diskutierenden Gre-
miums, in demMänner wieRaymond
Aron und Georgq Arbatow, Bruno
Kreisky. Helmut Kohl und Arthur
Köstler, Alfred Grosser, Karl Car-

stens. Walter Scheel, Martes Sperber

und immer wieder Helmut Schmidt -

um nur einige von mehr als 1000 Ge-
spTächsteilnehmern in bisher 78 Be-
gegnungen zu nennen - ein Forum
für ihre Überlegungen fanden?

Der Schüler-Wettbewerb „Deut-
sche Geschichte" wurde ins Leben
gerufen, nachdem ein Gesprächs-
kreis mit Gustav Heinemann hier ein
Defizit aufgedeckt hatte. Die Diskus-
sion über die Frage „Wo bleiben die

alten Menschen in der Leistungsge-

sellschaft?“ hatte die Gründung von
zwei Senioren-Zentren in Bergedorf
und in Dettenhausen bei Stuttgart zur
Folge. Es gibt Professoren, die mit
den Protokollen des Gesprächskrei-

ses wirtschaftspolitische Seminare
halten. Und in Bergedorfhat man mit
großer Befriedigung aus der Villa

Hammerschmidt vernommen, daß
man - wenn ein neues Problem im
Bundespräsidialamt ansteht - „erst

einmal zu den Bergedorfer Protokol-

len greift“.

Der zweite Mann im Staate, Bun-
destagspräsident Philipp Jenninger,

drückte sich ähnlich aus, als er kürz-

lich den Kreis empfing. Er sagte: „Ich

habe immer wieder festgesteüt,wenn
ich meine Kollegen im Bundestag
aufsuche, daß auf ihren Schreibti-

schen die Bergedorfer Protokolle zu
finden sind... In gewisser Weise
spiegeln sie den Argumentations-
Stand in der Bundesrepublik
Deutschland wider.“

Seitdem die „Bergedorfer“ von Jo-
hannes Paul IL empfangen worden
sind, kann man bei der Korber-Stif-

tung die Redewendung hören, jetzt

richte sich derAnspruch aufeine Ver-

anstaltung mit der Besetzung „Papst

plus“. Die Ambitionen zielen auf ei-

nen Gesprächskreis zum Thema der
drei Weltreligionen, Helmut Schmidt
hat diese Parole bei der letzten Ge-
sprächsrunde in Brüssel ausgegeben.
Ein Treffen mit höchstrangiger Beset-
zung, sicher noch komplizierter in

seinen Vorbereitungen als das im Va-
tikan. Wann soll es stattfinden? Näch-
stes Jahr in Jerusalem.
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„Meine Bank hilft mir, den

Duft meiner Kosmetikpro-

dukte auf der ganzen Welt

zu verbreiten. Die Finan-

zierung und Abwicklung

von Auslandsgeschäften

geht bei ihr ganz einfach.

Sie bildet nämlich zusam-

men mit führenden Finanz-

instituten einen leistungs-

fähigen Verbund. So finden

meine Creationen ein inter-
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Vör bieten mehr als Geld und Zinsen.

V X Volksbanken Raiffeisenbanken
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Ringen um Ministersessel

hat in Hannover begonnen
KoalitMnsverhandJimgea offen / Personalprobleme bei FDP

MICHAELJACH,Hannover
Im großen Rätselraten um die Zu-

sammensetzung des neuen
CDU/FDP-Kabinetts in Hannover
gab es zu Beginn der Koalitionsver-

handlungen gestern abend kaum
mehr als eine feste Größe: .Minister-

präsident Emst Albrecht Über den
bisher neun Landesministerien ste-

hen nahezu sämtlich Fragezeichen -
entweder nach der personellen

(Neu-)Besetzung oder zumindest, da-
mit unmittelbar zusammenhängend,
nach dem künftigen Zuschnitt der

Zuständigkeiten.

Der Regierungschef selbst nimmt
zweierlei zum Ausgangspunkt: Er-

stens habe er „keinen Anlaß, zu viel

zu verändern“, denn seine Minister

seien „bewährt“; dazu zählt die Ab-
sicht, die Zahl der Ressorts nicht zu
vermehren. Zweitens aber wird be-

tont, es gebe „keine Platzansprüche“.

Davon nämlich müssen Albrecht,

Landesvorsitzender Wilfried Hassel-

mann und der gestern im Amt bestä-

tigte Fraktionschef Werner Remmers
als CDU-Unterhändler sich freihal-

ten, weil der FDP Genüge zu tun ist

Deren Verhandlungskommission
indes - Spitzenkandidat Walter Hir-

che, Parteichef Heinrich Jürgens,

Landesvorstandsmitglied Stefan
Diekwisch und der hannoversche
Bundestagsabgeordnete Detlef Klei-

nert-muß zunächst „hausgemachte“
Personalprobleme lösen. Intern un-

bestritten ist allein Hirche als Anwär-
ter für ein Technologieressort

Kandidat nicht in Sicht

Hoffnungen auf das bisherige

„Haus Breuel“ hatte sich, innerpartei-

lich jedoch von vornherein angefoch-
ten, FDP-Kandidat Peter-Jürgen Rau
auf Platz 10 der Landesliste gemacht
Die FDP stelltjedoch nurneun Abge-
ordnete: Ein Kandidat „von aus-

wärts“ ist bislang nicht in Sicht
Ebensowenig für die Alternative Fi-

nanzen, die sich mitdem Wechsel von

Burkhard Ritz ins Landwirtschafts-

ministerium auftäte.

„Aus eigener Kraft", ihrer Wahlpa-
role gemäß, könnte die Niedersach-
sen-FDP allenfalls noch das mit dem
Verzicht von Gerhard Glup freige-

wordene Agrarressort besetzen - je-

denfalls nach Meinung und Ehrgeiz
von Heinrich Jürgens, und zwar mit

ihm selbst Hier aber bremst Hirche,

wohl wissend, daß dieCDU aufihrem
agrarpolitischen „Hoffnungsträger“

Ritz beharren wird. Jürgens müßte
mit einer Vizepräsidentschaft ira

Landtag „abgefunden“ werden.

FDP will Umweltressort

Und noch ein Problem drückt die

Freidemokraten: Wird Hirche Mini,

ster, bedürfen sie eines neuen Frakti-

on»;befe von gleich unbestrittener

Führungsautorität - zumal ange-

sichts der einzigen Mehrheitsstimme

der Koalition im Landtag, die den
Parteiliberalen alle ihre Disziplin ab-

fordert

Die bisherige CDU-Mmistemege
wird mithin keinen Bestand haben.
Birgit Breuel wäre, wenn sie nicht

Wirtschaftsministerin bleibt, nicht

abgeneigt, die Ritz-Nachfolge als Fi-

nanzchefin anzutreten. „Zur Disposi-

tion“ stehen für die CDU, wie zu hö-

ren ist, Kultusminister Georg-Bemdt
Oschatz und Wissensphaftsminigfpr

Johann-Tönjes Cassens. Zudem hat

Innenminister Egbert Möcklinghoff
sein Mandat verloren; es gibt Anzei-

chen, daß Albrecht ihn nicht um je-

den Preis halten wird. Über einen
Nachfolger ist nichts bekannt

Schließlich fordert die FDP - nicht
für sich selbst weil bestimmt mit Är-
ger verbunden - ein Umweltressort
Hirche findet die jetzt über vierMini-

sterien verteilten Zuständigkeiten

könnten beim Bundesratsminister

zusammengefuhrt werden, der bisher

für Luftreinhaltung und Kernkraft-

werke zuständig ist. Minister Wilfried

Hasselmann indes soll davon nicht

begeistert sein . .

.

Rau bittet die Genossen:

„Legt noch ’ne Schippe drauf4

SPD eröffnet die heiße Phase des Bnndestagswahlkampfs

PETER PHILIPPS. Bonn
Unmittelbar nach der niedersächsi-

schen Wahl hat die SPD ihre Funktio-

näre zu einem zweitägigen Einstim-

men auf die heiße Phase des Bundes-
tagswahlkampfs nach Bonn gerufen.

In der Godesberger Stadthalle kriti-

sierte der knapp geschlagene Ger-

hard Schröder die mangelnde Mobili-

sierung seiner Partei: Es sei nicht

überall gelungen, die Menschen an
die Urnen zu bringen.

Und in die gleiche Kerbe schlug

auch Kanzlerkandidat Johannes Rau:
„Ich bitte Euch, legt noch 'ne Schippe
drauf*, rief er den Funktionären zu.

„Schiebt die Wortkulisse weg von der
angeblichen Chancenlosigkeit“ Es
war ein rhetorisch glänzend aufgeleg-

ter Rau, der in einer knapp einstündi-

gen Rede die Genossen einstimmte -

und manchmal, etwa wenn ervon der
„zweiten Phase der EntspannungsPo-
litik“ sprach, Brandtsches Timbre in

seine Stimme legte.

Immer wieder variierte er sein

Hauptthema, daß es „uns gelingen

muß, glaubwürdig zu machen, daß
wir vernarrt sind in die Menschen,
um sie werben, und nicht ein Volks-
hochschulverband sind, der zu beleh-

ren hat“ oder „uns die Wähler irgend-
wo hinwünschen und uns dann wun-
dern, wenn wir sie dort nicht finden“.

Vor allem aber appellierte er an die

Geschlossenheit der SPD: Ein „Ge-
heimnis des Erfolgs“ in Nordrhein-

Westfalen sei auch gewesen, daß man
„kein Stück Zeitungspapier" zwi-

schen ihn und die Landespartei habe
quetschen können. Auch jetzt müsse
die Frage beantwortet werden, „ob
wir wollen und bereit sind, aufSelbst-
beschäftigung zu verzichten“.

Hinter verschlossenen Türen for-

derte Bundesgeschäftsführer Glotz
die Funktionäre au£ „nicht von The-
ma zu Thema zu hüpfen“, sondern
„einzelne Themen lange genug
durchzuhalten“. Das schlimmste wä-
re, „wenn in der SPD jetzt ein Wett-

lauf ausbräche, wo jeder jetzt ein ei-

genes Ausstiegskonzept zur Kern-
energie veröffentlicht“. Er prophezei-

te, daß die Koalition im „Dezember
1986 und Januar 1987 eine Investi-

tionskampagne“ veranstalten werde,
um einen SPD-Sieg zu verhindern.

Seite 2: Rätselnde Raufsteiger
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Buodeciniraniainister Friedrich Saunenacuw demonstriert seinem KoblnettskoUegen Manfred Wörner den
Gebrauch einer Pr&rfslcns-Schleuder. Die Waffe, die tödlich wirken kann, wurde bei euren „Demonstranten
beschlagnahmt. foto:DPA

Verbündete der bayerischen SPD
bekennen sich zu Gewaltaktionen
Spitzenkandidat Hiersemann reagiert auf Beschluß der Wackersdorf-Gegner betroffen

PETERSCHMALZ,München
Die bisher wichtigsten Verbünde-

ten der bayerischen SPD im Kampf
gegen die Wiederaufarbeitungsanlage

bei Wackersdorf die Anti-WAA-Bür-
gerinitiativen, bekennen sich offen

zur Gewalt als Mittel ihrer Demon-
strationen. Man sp»hfr feginan Grund,
sich von der Gewalt zu distanzieren,

erklärte die Mehrheit der Initiativen

während einer Landeskonferenz in

Schwandorf an der 50 Mitglieder aus
25 bayerischen Organisationen teilge-

nommen haben.

Überstimmt wurden jene Delegier-

ten, die nach *fen gewalttätigen Aus-
einandersetzungen an Pfingsten für

eine neue, friedliche Form des Prote-

stes plädiert hatten. Ihnen wurde ent-

gegengehalten, gegen Atomanlagen
gebe es die verschiedensten Formen
des Widerstands undjeder könne ein-

bringen, was er für notwendig hält

Eine Niederlage mußte auch der
Landesvorstandssprecher der bayeri-

schen Grünen, Martin Kaltenhauser,
hinnehmpn Erhatte in einem offenen

Briefeine klare Abgrenzung von den
Chaoten gefördert und geschrieben:

„Die gewalttätigen Ausschreitungen

sind für mich mit nichts zu rechtferti-

gen und für die Verhinderung der
WAA schädlich.“

Die Mehrheit der Delegierten er-

klärte daraufhin, man lasse sich „von
niemandem vnrsehreihen, wo und
wie wirunserenWiderstand in dieTat
umsetzen“. Die weiteren Formulie-

rungen lassen keinen Zweifel mehr
an der Absicht dieser Bürgerinitiati-

ven, auch künftig mit Gewalttätern

gemeinsame Sache zu machen. Den
bayerischen Grünen wurde vorge-

worfen, die Anti-Atom-Bewegung zu

spalten, indem sie sich „aus wahltak-

tischen und machtpolitischen Grün-

den von militanten Bewegungen di-

stanzieren“. Und weiter heißt es: „Mit

derartigem Verhalten liefern sie Teile

der Widerstandsbewegung derKrimi-

nalisierung aus und fallen damit weit

hinter die oberpfalzische Bevölke-

rung zurück, die sich nicht in Fried-

fertige und Gewalttätige spalten

läßt“ Nach Ansicht der bayerischen

Sicherheitsbehörden müssen solche

Erklärungen von den reisenden Cha-

oten als Aufmunterung verstanden

werden, Anti-Kemkraft-Demonstra-

tionen in Bayern verstärkt zu besu-

chen. Einige Großdemonstrationen
wurden bereits angekündigt darun-

ter auch eine in München am Wo-
chenende vor der Landtagswahl im
Oktober.

Österreicher

für Denkpause
DW/AP Wackersdorf

Für eine „Denkpause“ in

Wackersdorf setzen sich die

Landeshauptleute (Ministerprä-

sidenten) der österreichischen

Grenzbundesländer Salzburg

und Oberosterreich, Wilfried

Haslauer und JosefRatzenbock.
ein.

Sie suchen deshalb am heu-

tigen Donnerstag den bayeri-

schen Ministerpräsidenten

Franz JosefStrauß mitdem Hin-

weis aut sie wollten nichts for-

dern, sondern lediglich „bitten,

bei der großen Angst in der Be-
völkerung“ denBau derumstrit-

tenen atomaren Wiederaufarbei-

tungsanlage aufzuschieben.

Kemkraftgegner hatten am Wo-
chenende am Bauzaun Brände

gelegt

Bayerns Spitzenkandidat Kart-

Heinz Hiersemann war sichtlich be-

troffen, als er von diesen Vorgängen
in Schwandorf erfuhr. Er wolle sich

bei seinen Freunden in den Bürger-

initiativen jetzt Klarheit verschaffen,

kündigte er an und betonte, wer im-

mer sich für Gewalt ausspreche, kön-

ne kein Partner der SPD sein.

Für die SnTialHpmnferaten lrann

daraus in der heißen Phase des Land-
tagswahlkampfes eine prekäre Situ-

ation pnfaytehpn, nachdem sie bisher

ihre forsch geführte! Anti-WAA-
Kampagnpn weitgehend gemeinsam

mit den Bürgerinitiativen durchführ-

ten und dabei den Eindruck erwek-
feen konnten, sie seien ffbig, mit ih-

ren Aufrufen mehrere zehntausend

Menschen für Protestaktionen zu mo-
bilisieren. Wollen Hiersemann und
seine Wahlkampfberater ernst ma-
chen mit der Abkehr von der Gewalt
müssen sie künftig auf derartige Ge-

meinschaftskundgebungen verzich-

ten und ihre Mitgliedervoreiner Teil-

nahme sogar warnen.

Angesichts dieser Entwicklung

muß der künftige Polizeipräsident
von Regensburg weiterhin mit
schwierigen Einsätzen am Baugelän-

de rechnen. Unklar ist gegenwärtig

aber noch, wer auf diesen Posten be-

rufen wird, der vakant ist seit Her-

mann Friker wegen Mängel in der

Einsatzleitung abgelöst wurde.

Scheels Rede zum Tag der deutschen Einheit

„Wie oft werden wir uns

noch versammeln . .
.?“

Zum Tag der deutschen Enheil

hielt der ehemalige Bundespräsi-

dent Walter Scheel in einer Ge-

denkstunde des Bundestages

die Festrede, Einige Passagen

der Ansprache stießen in den
Reihen der CDU/CSU und bei

den Heimatvertiiebenen avrf WI-

derspruch. Die WEIT dokumen-

tiert Auszüge der Scheel-Rede.

jnicht wichtiger, internationale Re-

gelungen für die Kerreidtefteit zu

.

finden, als Redenüber.difedeutsche

Einheit zu halten? Äber-vieöäcbt

„33 Jahre sind seit dem 17. Juni

1953 vergangen. Wie oft werden wir

uns noch versammeln, um am Tag
der deutschen Einheit des Volks-

aufstandes in der DDR zu geden-

ken? Unsere Hoffimmgensind leiser

geworden. Damals dachten die Rea-

listen, 20, 25, 30 Jahre werde es

schon dauern, bis wir wieder ver-

eint sein würden. 33 Jahre sind ver-

gangen, und wir sind von der Ein-

heit genauso west entfernt wie da-

mals. Und, gestehen wir es uns ein,

wirgewöhnen uns in unserem tägli-

chen Leben nicht daran.

Die Teilung hat uns viele

Schmerzen bereitet Schmerzt sie

uns noch? Und wenn sie uns nicht

mehr schmerzt - oder wenn sie uns
weniger schmerzt* Ist es sinnvoll,

alte Schmerzen wieder jaufzurüh-

reu?

Wird nicht auch diese Stunde

mißdeutet werden, nichtnur bei un-

serem östlichen Nachbarn, sondern

auch bei uns? Wie man sieht gibt es

nicht viele, die sagen: Was sollen

wir von der deutschen Einheiten

reden? Es nützt doch nichts, weder
uns noch den Deutschen in der

DDR. Und ist es nicht besser, Ver-

einbarungen mit derRegelung der

DDR anzustreben, die es ermögli-

chen, Haft mrfir Jugendliche von
dort uns hier besuchen können,

oder Vereinbarungen, die das Be-

suchsalter von DDR-Bürgern her-

untersetzen? Und viele fragenauch:

Worden solche Vereinbarungen

nicht gnade durch eine Veranstal-

tung wie diese erschwert? ...

Wo immer wir in der internatio-

nalen Gemeinschaft auftreten, zitie-

ren wir den Brief zur deutschen
Einheit-- unser Ziel, auf einen Zu-

stand des Friedensin Europa hinzu-
wirken, in dem das deutsche Volk

in freier Selbstbestimmung seine

Einheit wiedereriangL Das ist ein

richtiger, ein guter Satz - aber wer
draußen in derWelt liest nicht über
diesen Satz hinweg? Man weiß, daß
er in unseren Verlautbarungen ste-

hen muß. Er ist für sie zu emer Art
deutschen Marotte geworden, der
kpira» aktuelle politische Bedeu-
tung innewohnt Die Welt hat heute

andere Sorgen.

Und wir selbst? Haben wir nicht

auch andere Sorgen. Sorgen, wie sie

etwa das Reaktor-Unglück in

Tschernobyl ausgelost hat? Ist es

zusammen.....

Die Grenzen, die Berlin und
Deutschland mit Mauer und Sta-

cheldraht zerteilen, haben keinen

anderen Sinn, als eben1

dies zu ver-

hindern, daß jederDeutsche jeder-

zeit zu jedem Ort in Deutschland .

geben kann. Und das natürlich will

die politische Führung der . DDR
verhindern

Ein System, das die Menschen-

rechte einschränkt, muß auch die

.

Bewegungsfreiheit seiner Men-
schen eingchriüjthan. Das hegt in

der Logik der Dinge, ln dem Maße,

in dem ein solcher Staatseinen Bür-

gern die Außenwelt öffnet, wird er

im Innern die Menschenrechte re-

spektieren. Eine europäische Frie-

densordnung, in der die Grenzen

ihre Bedeutung verloren haben.

kann also gar nichts anderes sein,

als eine Friedensordming, die auf

den Menschenrechten aufgebaut

ist Und umgekehrt, solange die

Menschenrechte nicht zur allge-

mein anerkannten Grundlage der
Staatengemeinschaft geworden

sind, solange wird es die europäi-

sche Riedensardnung nicht geben.

Es wäre müßig, auch nur einen

Gedanken an eine europäische Frie-

densordnung zu verschwenden,

wenn wir es auf der anderen Seite

mit einem System zu tun hätten,

das aDe seine Gegner dahinraoiden

würde. Heute werden die Gegner
belästigt, benachteiligt, verbannt,

ausgewiesen, gefangengesetzt, in

Straflager verschickt, in psychiatri-

sche Kliniken gesteckt' Aber ge-

mordet werden sie nicht Das mag
manchem als wenig erscheinen.

Doch ist es viel

Der Graben zwischen West und
Ost ist trotz allein tie£

Und ich glaube auch nicht an
Theorien, die uns glauben machen
möchten, der Weltgeist triebe uns
aufpiw Konvergenz zu, die die Un-
terschiede zwischen beiden Seiten

verwischt

Doch wäre eine Entwicklung
ganz unvorstellbar, an deren Ende
beide Seiten auf der Grundlage ih-

res unterschiedlichen WerteVer-
ständnisses Vor sich selbst und vor

der Welt vom anderen mit Achtung
denkenund sprechen? Die. polare

geistige ..Spannung würde auch
dann bleiben -.aber sie könnte sich

von einer zerstörerischen Span-
nung, die.die ganze Menschheit be^

droht, in eine fruchtbare Spannung
wandeln, aus der der Frieden wach-
senkann."
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Nicht nur in der Wissenschaft ist Deutsch eine „Nischensprache
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EBERHARDNITSCHKE, Bonn
Mit einem Bündel vonMaßnahmen

will die Bundesregierung den welt-

weiten Rückgang des Interesses an
der deutschen Sprache bekämpfen.
Dies ist die Kernthese einer Öffentli-

chen Anhörung zum Thema „Die
deutsche Sprache in der Welt“, die

der Auswärtige Ausschuß des Deut-
schen Bundestages gestern in Bonn
abhielt.

Im Mittelpunkt der Expertenbei-
träge stand dabei ein Bericht der
Bundesregierung zu diesem Pro-

blemkreis vom 4. September 1985, in

dem Professor Harald Weüuich vom
Institut für Deutsch als Fremdspra-
che der UniversitätMünchen bemän-
gelte, daß man offensichtlich für die

deutsche Sprache „werben“ wolle,

obwohl die besten Werbeagenturen

für sie die deutsche Literatur und die

in den deutschsprachigen Ländern
betriebene Wissenschaft seien. In der

Wissenschaft aber sei Deutsch, ver-

drängt von Englisch, „fast schon zu
einer Nischensprache in vielen Fä-

chern geworden“. Um nicht „alle Mo-
tivationen zum Erlernen anderer

Fremdsprachen, beispielsweise der
europäischen Nachbarn zu erdrük-

ken“ sei es ratsam, Englisch grund-

sätzlich an deutschen Schulen nurals
zweite Fremdsprache einzuführen.

Gegen die von ihm in dem Bericht

der Bundesregierung erkannte Nei-

gung, Quantität vor Qualität zu set-

zen, plädierte Weinrich mit dem Satz:

„Einer schwindenden Nachfrage
kannman nicht mit Schleuderpreisen
nachlaufen, sondern muß - jetzt gera-

de -das Niveau anheben: Deutsch für

Köpfe.“

Ähnlich argumentierte der Heidel-

berger Professor für Fremdsprach-
enphüologie, Alois Wierlacher, der
außerdem die Gründung einer For-

schungsstelle für AnslflnriggPrmaTi-

istik an zwei bis drei Universitäten

der Bundesrepublik anregte. Mit „Sti-

pendien für erfolgreiche Lemer“
möchte Horst Hamischfeger, der Ge-
neralsekretär des Goethe-Instituts,

das seit 35 Jahren deutsche Sprache
im Ausland pflegt Werbung betrei-

ben.

Sie sei „legitim und sinnvoll“,

wenn man negative Vorurteile, wie
zum Beispiel dem, die deutsche Spra-
che sei schwer zu erlernen, gegen-

steuere und auf professionelle Chan-
cen im Rahmen der wirtschaftlichen

Beziehung»! hinweise. Während für

das Bundesverwaltungsamt hier die

„Zentralstelle für das Auslandsschul-
wesen“, der Leitende Regierungs-

schuldirektor Karl-Friedrich Veuhoff
unterstrich, Haft deutsche Behörden
gegenüber den deutschen Schulenim
Ausland kein Weisungsrecht besit-

•

zen, forderte für den „Verband Deut-
sch» LehrerimAusland“ sein Vorsit-

zender Hans-Georg Beckerim Inter-

esse des groß»! Ziels gerade diese
Einfinflnahmp Auf diplomatischem
Gebiet empfehle sich in außereuro-
päischen Landern gelegentlich auch
eine „gemeinsame Aktion zur Erhal-

tung des Angebots europäisch»
Sprachen“.

Für den Deutschen Akademischen
Austauschdienst machte Friedrich
Wilhelm Hellmann als stellvertreten-

• der Generalsekretär darauf aufmerk-
sam, daß „allzugern von ausländi-
sch» Seite Sprachforderung als qua-
si propagandistische MnRnahm«»^ des
Muttersprachenlandes“ angesehen
werde —dieauch von ihm zu bezahlen
sei Diese Perspektive werde „leider
kurzsichtig oft von deutsch» Seite
übernommen". Es scheine ab» rich-
tig, bei finanziellem Engagement Ab-
sprach») üb» eine zeitliche Begren-
zung zu treffen. D» Bericht d» Bun-
desregierung nennt unter den „In-
strumenten", die zur größeren Ver-
breitung d» deutschen Sprache im
Ausland führen sollen, als „Grund-
voraussetzung“ die gute Ausbildung
ausla

n

di8cher Deutschlehrer
Germanisten an den Deutschabtei-
lungen ausländischer Hochschulen.

Seite Der deutsche Rückmarsch
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»Gebe Gott. daB viele dieses Buch lesen.Cf

D
ie Zeit ist schwarz« - das ist der

große, ergreifende Südafrika-

Report eines engagierten Journa-

listen. Ein kompetenter Bericht

über das Land am Kap und seine

Bewohner,über die Hintergründe
der tragischen Verstrickung von
Schwarz und Weiß, über die

Absurdität der Apartheid. Ein

Buch zur rechten Zeit.

». . . mit keinem anderen Buch

über Südafrika zu vergleichen.«

Ndu 1 York Times Book'Review

Bischof Oesmond M. Tutu, Friedensnobelpreisträger 1984

Joseph Lelyveld - Mitte der
sechziger Jahre und von 1980

bis 1983 New York Times-Kor-
respondent in Südafrika —

schildert das Land in seiner

ganzen Widersprüchlichkeit,

Ignoranz,Verzweiflung und Hoff-

nung; er läßt weiße »Rassen-

theoretiker« und schwarze Natio-
nalisten, Geistliche, Politiker,

Gewerkschaftler und Juristen zu

Wort kommen; er führt den Leser
in die weißen Städte und schwar-

zen Slums, auf die Landgüter der

Buren und in die Homelands der

Schwarzen.

»Leiyvelds Credo alsJournalist ist

das bestmögliche: daß die Men-
schen über sich am besten selbst

Bescheid wissen. Deshalb geht er

zu den Schwarzen hin, lernt sie

kennen, während er unter ihnen

ist, lernt aus ihrem Schweigen wie

aus ihren Worten, aus ihrem Mut
wie aus ihrer Angst. In diesem
Sinne ist sein wundervolles Buch
ein Buch des Volkes — des afrika-

nischen Volkes.« Nadine Gordimer

Joseph Lelyveld

Die Zeit ist schwarz
Tragödie Südafrika

384 Seiten, DM 38.-
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Auch im Bund setzt die

CDU nun auf Kurswahl
Geißler räumt ein: Es war zunächst ein Wagnis

POLITIK

GÜNTHERBADING,Bonn
Die CDUwill auch im Buodestags-

wahlkampf auf das Schlagwort von
der .^phfamB^tsdieidBng* zwi-

schen rotgrüner Linken und der
chrisüich-libeialen. Koalition setzen.

Das Wort von der Kurswahlsei ange-
- ricfatS da1 PersnnnTifiimmg des
Wahlkampfes durch die SPD - die

schon jetzt ihren Kamferkandidaten
Johannes Rau heransgesteBt habe -
ein .Wagnis“ gewesen, gesteht Gene-
ralsekretär Heiner Geißler in
Nachbetxachtung zur Niedersachsen-

wahl ein. Man werde sich auch in der

Auseinandersetzung vor dm* Bundes-
tagswahl nicht auf die Diskussion
.Bau oder Köhl“ einlassen. Nieder-

sachsen habe gezeigt, daß die von der
SPD angestrebte absolute Mehrheit
nur ein „Phantomziel" Geißler:

„Wir müssen den Wählern deutlich
' sagen: Entweder will sich Johannes
Rau tatsächlich nicht mit den Stim-
men der Grünen wählen lassen -
dann ist er nur ein Zählkandidat.“

Oder aber Rau werde sich, entspre-

chende. Stimmergehnisse vorausge-
setzt, wie Holger Börner in Hessen
doch auf die Grünen stützen: „Dann
ist er ein Wähkrtäuscher.“

Existenz der beiden
Lager wurde erkannt

In jedem Falle, so Geißleram Ran-
de der Beratungen derCDU-Führung
im Konrad-Adenauer-Haus nach der

Landtagswahl, habe das Ergebnis in

Hannover deutlich gemacht, daß den
Wählern die Bri-cfeuM! der beiden La-

ger „rot-grüne Linke“ »md „Koalition

der Mitte“ bewußt geworden sei.

Wichtig sei auch, daß die Grünen aus
der Katastrophe von Tschernobyl
kein Kapital hätten schlagen können
— trotz der rot-grünen Angstkampag-
ne. Das Wort des CSÜ-Vorsitzenden
Franz Josef Strauß, wonach die rot-

grüne Welle gebrochen sei, wurde
von der CDU-Spitze bereitwillig als

richtig aufgennirnnm. Der Partejypr-

mtaamrie BnndefilniTigfar HrimritlCrih'l

sagte, es sei dum Wähler wohl deut-

lich geworden, daß die Grönm nichts

mehr mitjenen „Bhnneiikindem" ge-

mein hätten, die einstmals in den
Bundestag eingeaogen seien.

Kernen Zweifel hat man in der

CDU, daß die Eenbnalentschexdung

dies Kanders, Waiter Walhnarm Mim
B»mdgs»iTTi^rftmmMer zu ernennen
und Mniistain Sussmuth auch die

Zuständigkeit füfTOauenftagfin zu
übertragen, für die Umkehr desWah-
krtrends mitectscheidend war. Hier

öffoet sich ein Betätigungsfeld für die

Urion, über dessen Ausfüllung die

Experten im Adenauerhaus derzeit

noch nachdenken. „Wir werden bei-

den helfen müssen“, bekannte Gene-

ralsekretär Geißler. Das gelte insbe-

sondere für den Kabinettsneuling

Waßmaim. tterm den wenigen Mona-
ten der vferiateibendien Legi&faturpe-
riode nicht mehr allzu viel auf die

Beine stellen kann«» dom allerdings

die Opposition wohl alle möglichen
innweftpolitischen Stolpersteine in
den Weg streuen werde, von der For-
derung nach dem Abschalten der
Kernkraftwerke bis zur Neuauflage
alter Streftthemen wie Tempolimit
und Waldsterben.

Der Feststellung, daß die Bauern in

Niedersachsen durch Stimmenthal-
tung einen Teil des Stammwählerpo-
tentials der Union praktisch „einge-

froren“ haben, begegnet der Kanzler
optimistisch. Seine Regierung habe
den Landwirtenkonkretgeholfen.Al-
lerdings habe sich das knapp vor der
Niedersachsenwahl im Bewußtsein
der Waiipm nicht wi^hr umgesetzL

Kohl: Wir haben keine
Stimme zu verschenken

Des* Kanzler entdeckte in seiner

Analyse noch eine Klientel für seinen
Bundestagswahttampfc die sozialde-

mokratischen „Traditionswahler.

die mit den Grünen nichts zu tun
haben wollten. Schon einmal batte

die CDU mit diesem Ansatz eine
Landtagswahl bestritten. An der Saar
war sie Hamit gescheitert—allerdings
unter anderen personellen Vorausset-

zungen und bei einem Bewußtseins-
stand der Bevölkerung, der die Grü-
nen noch nicht weithin mit Chaos

-

und Gewalttätigkeit gleicfasetzte
Ein Erfolgserlebnis war für die

CDU-Spitze die Tatsache, Haß rfw

Union in Niedersachsen wie auch im
Bund ausdem Tiefnach dem Schock
von Tschernobyl (Geißler: „Vor drei

Wochen hätten wir die Wahlen verlo-

ren“) doch noch zu mobilisieren war.

Kn Mittel dazu war nach Eänschät-

arng des Generalsekretäre die in mil-

lionenfacher Auflage verteilte Sonn-
tagszeitung derCDU.Dasüberrascht,
Hatth die Experten waren bisher da-

von ausgegangen, Haß Hap Bfld

einer Partei am bestenüber das Fern-
sehen beeinflussen lasse.

Das Verhältnis zur FDP umriß
Kohl Anfang derWoche im Bundes-
vorstand seiner Partei knapp aber
deutlich. Er will keine Politik des Ge-
geneinander, wie sie das Bild in den
vergangenen Monaten oft geprägt

hatte, öffentlicher Streitwieum SDI
oder die Sichetfaeitsgesetze soll sinh

nicht wiederholen.

Emst Albrecht hatte eine Rech-
nung aufgemacht, nach der *i™ ei-

nen das CDU-Stimmergehnis der

LandtagswaU nichtwesentlich unter

jenem der letzten Bundestagswahl

jpg, 7f
uTi> ondemn hoff* w* daraiifver.

wiesen, daß viele GDU-Wähler aus

„rationalen Gründen“ diesmal ihre

Stimme der FDP gegeben hatten,um
ihr wieder Ins Parlament zu helfen.

Rund zwei Prozent mach** das aus.

argumentierte Albrecht. Eine Leih-

stimmenkampagne für die Bundes-

tagswahl aber soll es nicht geben.

Kohl gab die Linie von „Wir haben
keine Stimme zu verschenken.“

„In Wien nur eine Übergangsregierung“
WELT-Interview mit dem ÖVP-Vorsitzenden Alois Mock / „Es geht am einen geseUschaftspolxtischen Kurswechsel“

Seit dem 8. Juni gibt es neben dem
designierten Bundespräsidenten

Kurt Waidheini in der österreichi-

schen Politik einen weiteren strah-

lenden Sieger. Alois Mock, den
Vorsitzenden der ÖVP. Für die
österreichischen christlichen De-
mokraten ist erstmals ein Sieg bei

den Parlamentswahlen Im näch-

sten Jahr in greifbare Nähe ge-
rodet. Die WELT sprach mit Aiois

Mock, der dann der kommende
Bundeskanzler in Wien sein könnte,

am Vorabend des Innsbrucker Par-

teitags der Volkspartei, der am 20.

Juri beginnt Die Fragen steifte

Carl Gustaf Ströhm.

WELT: Wie beurteilen Sie die

Chancen der neuen Regierung Vra-
nitzky? Wird es für die ÖVP jetzt

schwieriger in Herinnenpolitischen

Auseinandersetzung.?

Mock: Es handelt sich um eine Über-
gangsregierung, in der man durch
neue Gesichter den Eindruck erwek-
ken will, daß die Politik ändert,

Nun - schon bei früheren Regie-
rungsumbildungen hat «nrh aber nie

etwas geändert. Es ist die fünfte Re-

gierungsumbildung innerhalb von
drei Jahren. Die neuen führenden Ka-
binettsmitgheder waren ja schon alle

im bisherigen Kabinett Sinowatz.

Zwischen dem neuen Bundeskanzler
Vranitzky und der Opposition be-

stand, noch in der Zeit, als er Finanz-

minister war, ein korrektes Ge-
sprächsklima. 1984, als Vranitzky in

die Regierung eintrat, wurden er und
die anderen Minister vom damaligen
Kanzler als' „Wunschteam“ bezeich-

net, mit dem Sinowatz zur Wahl im
Jahre 1987 antreten wollte. Vranitzky

wurde als Pragmatiker vorgestellt

und es hieß, man müsse den Steuer-

druckmildem sowie Leistung wieder

anerkennen. Es kam anders. Vranitz-

ky hinterifißt rieh selbst und winww
Nachfolger iw WnanTTrrniistjirTnTTi rin

schwieriges Erbe. DieStaatsschulden
sind in der Zwischenzeit explodiert

Das HariBhaTteriafirit hat sinh vergrö-

ßert, ebenso die Steuerlasten.

WKLT: Hat aber der neue österrei-

chische Bundeskanzler nicht doch
neue Akzente gesetzt, die flm deut-
lich von seinem Vorgänger Sino-

watz unterscheiden?

Mock: Eine gutwillige Interpretation.

Gewiß, er hat Akzente gesetzt, aber er

hat auch betont, daß er im Grunde
den bisherigen Kurs, also die bisheri-

ge sozialistische Politik fortsetzen

wilL Dieses Modell hat sichinEuropa
während der letzten Jahre stets aufs
Neue wiederholt Eine sozialistische

Parteiübernimmt die Regierungsver-
antwortung-altem oder inKombina-
tion mit einem schwächeren Partner.

Sie verfolgtdann konsequenteine so-
zialistische Politik. Das war 1969 in

der Bundesrepublik so mit Willy

Brandt oder 1981 in Frankreich mit
Mitterrand und Mauroy j- und natür-

lich auch 1970 mit Kreisky in Öster-

reich. Über kurz oder lang aber zeigt

sieh, daß anriaTisti-yhePolitik vor al-

tem im wirtschaftlichen, finpnrirflen

und sozialen Bereich in eine Sackgas-

se führt. Dann geht man pragmatisch
in die Mitte und versucht, einzelne

Ideen der Mitte- und Rechtsparteien

zu übernehmen. Das war dann
Schmidt in Deutschland, Fabms in

Frankreich - und jetzt Vranitzky in

Österreich.

Ein sozialistischer Regierurigschef

kann jedoch nicht über längere Zeit

hinweg erfolgreich nicht-sozialisti-

sche Politik gegenüber seiner eige-

nen Partei durchsetzen. Dam die

Partei wehrt sich dagegen. Es gibt ja

Gott sei Dank m jeder politischen

Partei eine gewisse Ehrlichkeit und
ein gesellschaftspolitisches Selbst-

verständnis. Wenn da sozialistische

Regierungschef also zu sehr mit art-

fremden Ideen arbeitet, kommt er in

kämpf sofort, dann sollte man aber
auch sofort wählen.

WELT: Welches sind Ihrer Mei-
nung nach die brennendsten Pro-

bleme für Österreich?

Mock: Notwendig ist eine Sanierung

der gesamten Staatsfinanzen. Das
Tempo» mit dem unsere Verschul-

dung anwächst, ist erschreckend. Wir
waren einmal bis 1970 ein faktisch

nicht verschuldetes Land. Gemessen
an der Größe Österreichs haben wir

einen enormen Bürokratismus und

gerade auch im Spitzenbereich eine
überdimensionierte Verwaltung. Wir
haben überhaupt das Problem des
Etatismus und der Staatsabhängig-

keit Hier verbindet sich in Österreich
eine gewisse nationale Tradition mit

F0r oh* „Politik de« nationalen Selbstbewufttseins**: ÖVP-Cbef Alois
Mock (52) FOTO: WERK

Konflikt mit der eigenen Basis und
dem eigenen Apparat Er wird hand-

lungsunfähig. In Österreich wird das

ganze zusätzlich dadurch erschwert,

daß wir entgegen jederTradition jetzt
einen sozialistischen Parteichef - Si

nowatz - haben, der verständlicher-

weise seine stark sozialistisch gepräg-

te T .inie fortsetzen will - und zwar im
Inhalt der Politik, weniger in der Ter-

minologie. Und einen neuen soziali-

stischen Regierungschef der größere

und schwierigere Probleme zu lösen
hat als irgend einer miTwrVnrgfingw,

und der ein relativ geringes politi-

sches Gewicht in der eigenen Partei

besitzt.

ffirea» kommt, SPÖ-Parteichef
Sinowatz gesagt hat, die Regierungs-

umbildungsei bereits der Beginn des
Wahlkampfes. Also ist offenbar gar

nicht mehr die Absicht vorhanden,

die Sachprobteme, die angesichts der
österreichischen Dimensionen gro-

ßes Ausmaß haben, überhaupt noch
zu losen.

Unser Standpunkt ist: Entweder
die Regierung arbeitet sechs Monate
und dann gibt es im kommenden
Jahr einen dreimonatigen Wahl-
kampf - oder man will den Wahl-

dem Sozialismus. Dann ist da noch
die Neigung zum Zentralismus: Für
jedes Problem wird ein eigenes Mini-

sterium gegründet Wir haben eine

Regierung, die größer ist als die der
USA.
WELT: Welche Ziele verfolgt die

ÖVP im Gegensatz zurSPÖ?
Mock: Es geht um einen gesell-

schaftspolitischen Kurswechsel Die
ÖVP tritt seit Jahren für die Persön-

lichkeitswahl, auch für die Briefwahl

sowie für die Stärkung der direkten

Demokratie, für mehr Volksbegehren
ein. Wir sind für Reprivatisierung und
für eine Flexibilisierung der Arbeits-

zeit Ohne jede Überheblichkeit
möchte ich sagen, daß wir die politi-

sche Diskussion in Österreich mit

diesen Ideen bestimmt haben. Das ist

unsere Stoßrichtung: Die Entwick-
lung der Demokratie, das Zurück-
drangen des Einflusses der politi-

schen Parteien, der Kampfgegrä den
Mißbrauch des Parteibuchs. Gleich-

zeitig sind wir im wirtschaftlichen

Bereich für die Wiedereroberung der
Vollbeschäftigung als langfristiges

Ziel.

WELT: Können Sie mit einer abso-

luten Mehrheit redmen?

Mock: Sicher wäre das die beste

Garantie für eine volle Durchsetzung
unseres Programms. Das aber ist

beim geltenden Verhältniswahlrecht

nur schwer zu erzielen.

WELT: Wer könnten die Partner
der ÖVP in einer Koalition sein,

falls eine absolute Mehrheit nicht

zustande kommt?
Mock: Meine Vorstellung war immer,
mit allen im Parlament vertretenen

Gruppen zu sprechen, wenn wir die

Regierung bilden. Aber natürlich mit

dem stärksten Partner zuerst Dieses

Land braucht eine breite Regierungs-

basis. Wir «*ehen vor sehr schwieri-

gen Probtemen - und wir haben auch

Probleme in unserer Selbstdarstel-

lung gegenüber dem Ausland. Wir
sind ein Land, das an der Bruchlinie

zwischen Ost und West liegt Unsere
wirtschaftliche und soziale Stabilität

ist eine Voraussetzung für unsere po-

litische Stabilität Wir sind nicht Mit-

glied einer militärischen Allianz, wir

wissen aber auch, daß wir alleine ste-

hen, wenn es zu einem Konflikt kom-
men sollte. Alles das erfordert eine

Politik des nationalen Selbstbewußt-

seins, die sich auf Leistung gründet
Im Grunde geht es darum, jetzt fort-

zusetzen, was die Generation der vier-

ziger und fünfziger Jahre in Öster-

reich erfolgreich zustande gebracht

hat
WELT: Also eine Große Koalition.

Besteht dann nicht die Gefahr, daß
Ihre wirtschaftlichen Programm-
punkte vom sozialistischen Partner

verwässert werden?
Mock: Ohne Risiko gibt es nichts,

auch nicht in der Politik. Je stärker

wir sind, desto konsequenter werden
wir unsere Vorstellungen durchbrin-

gen. Die Frage ist Wie weit ist die

Kraft vorhanden, über die eigenen

parteipolitischen Vorstellungen hin-

aus zu denken und im Interesse des
Landes zu entscheiden.

WELT: Geraten Sie da nicht sehr

schnell in einen fest unlösbaren

Konflikt mit der sozialistischen

Ideologie?

Mode Ich möchte diese Schwierig-

keiten gar nicht in Abrede stellen.

Aber ich bin doch optimistisch, weil

die Sozialisten aus der Not heraus -

denken Sie an die leeren Staatskas-

sen - auf Ideen von uns eingehen

müssen, die dem sozialistischen Ge-
dankengut an sich fremd sind: Etwa
aufdie Privatisierung. Sie nennen das

etwas anders, sie sprechen von priv-

atem Kapital, das der verstaatlichten

Industrie zugeführt werden kann. Es
wird da ein Unterschied in Worten
gemacht, um sich gegenüber dem ei-

genen ideologischen Kern abzuschir-

men. Hier gibt es genügend Ansatz-

punkte für Gemeinsamkeit - und
dann kommt es natürlich darauf an,

wen der oder die Koalitionspartner in

eine solche Regierung hineinschik-

ken werden: Ob es sich um Leute
handelt, die dogmatisch starr oder
eher pragmatisch sind. Ich sage es

noch einmal: Es geht darum, das In-

teresse der Republik über das eigene

Machtinteresse und über die eigene

Ideologie zu stellen.

DAG mahnt
Funktionäre zur

Zurückhaltung
gba-Bonn

In einem internen Rundschreiben

an hauptamtliche Beschäftigte und
Funktionsträger der Deutschen An-

gestelltengewerkschaft (DAG) hat der

Vorsitzende Hermann Brandt (SPD)

für die Wahlkämpfe dieses Jahres zu

parteipolitischer Zurückhaltung er-

mahnt In der DAG überwiegen wie

im DGB die Sozialdemokraten unter

den führenden Funktionären. Anders
als der DGB will die DAG aber ver-

hindern, daß Funktionäre Gewerk-
schaftsamt und Engagement für eine

Partei im Wahlkampfvermengen. Die

WELT dokumentiert das Vorstands-

schreiben vom 26. Mai dieses Jahres:

„Der Bundesvorstand hat am 31.

März 1980 zur Sicherung der partei-

politischen Unabhängigkeit der DAG
folgenden Beschluß gefaßt:

.Es ist mit dem Selbsfcerständnis

der DAG als Einheitsgewerkschaft
nach Paragraph 3 der DAG-Satzung
und ihrem Bekenntnis zum freiheitli-

chen, sozialen und demokratischen
Rechtsstat nicht vereinbar und daher

Afualg»,.. —

Cfcftf---

Twf»

ln Apotheken und Drogerien.

unzulässig, daß Organe und Mitglie-

der von Organen sowie Gliederungen

und hauptamtliche Mitarbeiter der
DAG in dieser Eigenschaft in Wort
und Schrift für oder gegen Parteien

bzw. die sie vertretenden Personen
Wertungen vornehmen oder sich sol-

chen anschließen. Die Nichtbeach-

tung der DAG-Satzung bzw. dieses

Beschlusses ist gewerkschaftsscha-
digendes Verhalten. In diesem Zu-
sammenhang wird auf die Paragra-

phen 12 . . . und 36 der DAG-Satzung
ausdrücklich verwiesen.“

Die bevorstehenden Landtagswah-
len und die Anfang nächsten Jahres

stattfmdende Bundestagswal geben

Anlaß, jedem Mitarbeiter unserer Or-

ganisation die parteipolitische Unab-
hängigkeit der DAG iParagraph 3
Satz 2 der Satzung) in Erinnerung zu
rufen.

Es ist leider ungeachtet des BV-Be-
schhisses vom 31.3.1980 vorgekom-
men, daß hauptamtliche Mitarbeiter

Aufrufe zu bestimmten Wahlverhal-

ten unter Beifügung des Namens un-
serer Gewerkschaft unterzeichnet ha-
ben. Mit Nachdruck wird deshalb

nochmals auf die Unzulässigkeit ei-

nes solchen Verhaltens hingewiesen.

Wer sich in Zukunft nicht strikt an
die Anweisungen des Bundesvorstan-
des hält, jedwede Verquickung zwi-

schen individueller parteipolitischer

Überzeugung und seiner beruflichen
Tätigkeit in der DAG zu unterlassen,

muß sowohl mit arbeitsrechtlichen

als auch mit verbandsrechtlichen

Konsequenzen rechnen.

Der Vorsitzende"

v r-
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Uber Banken

Was wir privaten Banken
für die Börse tun, lohnt sich auch für die

Börse unserer privaten Kunden

Nicht nurhohe Kurse, auch
neue, attraktive Namen aufdem
Kurszettel haben die Rolle der

Aktienbörse in unserer Wirt-

schaft deutlich unterstrichen.

Erfolgreiche Unternehmen der

Wirtschaft haben den Weg
zur Börse gefunden, fast immer
mit Hilfe privater Banken.

Die Mobilisierung privaten

Kapitals für wachstumsstarke Unterneh-

men macht zugleich - über die Aktie -

immer mehr private Bürger zu Teilhabern der

Wirtschaft, ihres Wachstums und ihres Gewinns

Wir, die privaten Banken,
freuen uns über diesen zweifachen Erfolg.

Es ist ein Erfolg privaten Wirtschaftens -

gut für die Wirtschaft und gut für unsere
privaten Kunden.

Private Banken - die persönlichen Partner

Eine Anzeige des Bundes-
verbandes deutscher Banken.

Mohrenstraße 35- 41, 5000 Köln 1

Btx*45900
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Die Bundeswehr marschiert in eine dürre Zukunft - ihr fehlen Rekruten und das Geld wird knapp

Die Bundeswehr stellt in der NATO die größte
Landstreitmacht in Westeuropa. Schon in weni-
gen Jahren aber gehen ihr die Rekruten aus. Die
Armee steht vor Zukunftsproblemen, wie sie sie

noch nie erlebt hat. In einer vierteiligen Serie

schildert die WELT die Planungen des Verteidi-

gungsministeriums bis zum Jahr 2000.

Der großen
Reform wird
ausgewichen
Von CLEMENS RANGE
A n guten Vorsätzen fehlt es den
/\ Bundeswehr-Planem auf der

1 \Bonner Hardthöhe nicht Aber
noch nie in der 30jährigen Geschichte
der Streitkräfte hatten sie ein derartig

komplexes Konzept zu erstellen, daß
einerseits für das Jahr 2000 eine

schlagkräftige Armee garantieren

soll, andererseits aber mit immer we-

niger Soldaten und kaum mehr Geld
auskommen muß. Einzelpläne liegen

inzwischen vor. Bei PoÜtikem und
Militärs sind allerdings bereits Zwei-
fel an der Realisierbarkeit des kom-
plizierten Bundeswehr-Plans lautge-

worden, die letzten Endes in der Fra-
ge münden,ob denn die Bundesregie-
rung in den 90er Jahren noch ihre

NATO-Verpfhchtungen erfüllen

kann

„Die Zeit für die von manchen Ex-

perten geforderte große Reform ist

noch nicht da, weil die Reform noch
nicht umumgänglich geworden ist“,

meint ein Stabsoffizier des Verteidi-

gungsministeriums. Dabei kommt zu-

mindest das Problem der zurückge-

henden Jahrgangsstärken nicht über-

raschend. Die Grunddaten sind seit

langem bekannt: Von 1034980 Ge-
burten im Jahr 1964 ist die Geburten-

zahl auf nur noch 529 362 im Jahre

1984 gesunken. 262 300 davon sind

männliche Geburten. Von ihnen kön-
nen 59 Prozent eingezogen werden.

Das sind dann noch 154 675. Die Bun-
deswehr braucht aber jährlich

225 000 Wehrpflichtige Ihr Friedens-

umfang 495000 Mann würde somit
Ende der 90er Jahre auf300 000 Mann
sinken.

Diese Faktoren waren schon be-

kannt, als Anfang der 70er Jahre der
damalige Bundeskanzler Brandt eine

unabhängige Kommission einsetzte,

die „die Entwicklung der Wehrstruk-

turen und mögliche Optionen“ unter-

suchen sollte Das Ergebnis: Ein Drit-

tel der 36 Heeresbrigaden sollte geta-

delt werden, um insbesondere die

steigenden Betriebskosten zu dros-

seln. Die Vorschläge fanden auch ein

positives Echo - gravierende Verän-

derungen lösten sie indes nicht aus.

Im Juni 1982 legte die von Verteidi-

gungsminister Apel beauftragte

„Kommission für die Langzeitpla-

nung der Bundeswehr“ ihren Bericht

vor. Das Ergebnis: Die Struktur der

Bundeswehr, vor allem des Heeres,

solle auf jeden Fall erhalten bleiben.

Um der nun näherrückenden Perso-

nalkrise begegnen zu können, emp-
fahl die Kommission zu prüfen, ob

nicht Frauen und in der Bundesrepu-
blik lebende Ausländer ebenfallszum
Dienst in der Bundeswehrherangezo-
gen werden könnten. Die Entschei-

dung für eine Wehrdienstverlange-

rung - auf 19 Monate ab 1989- wurde
für 1985 gefordert, denn nur dann
könnten die Ausbildungspläne recht-

zeitig eingeführt werden. Auf diesen

Vorgaben basierten auch die Plane

von Minister Wömer.

Als man begann das Planungspro-

gramm auszufeilen, riet Wörners Pla-

nungschef Hans Rühle vor allem von
dem Einsatz weiblicher Soldaten ab.

Das Thema „Frauen in die Bundes-
wehr“ ist damit, wie ausdem Ministe-

rium verlautet, für die Planung bis

zur Jahrtausendwende „vom Tisch“.

Rühle empfahl darüber hinaus sei-

nem Minister für die 90er Jahre von
„einem realistischen Umfang der

Streitkräfte von 400 000 bis 420 000

Soldaten“ auszugehen. Damit aller-

dings wäre die Bundesrepublik von
ihrer gegenüber den Verbündeten ge-

machten Zusage, die eine Sollstärke

von 495 000 Mann im Frieden festlegt,

abgerückt Das dies nicht einträte,

war also oberste Planungsvorgabe.

Zufrieden konnte denn auch General-

inspekteur Altenburg erklären, die

Bundeswehr könne bis 1995 diesen

Frieden.sumfang halten. Auf die Fra-

ge, wie es danach weitergehe, antwor-

tete er, daß er den Auftrag gehabt

hätte, bis 1995 zu planen. Ziel der

Planung sei es, den Kriegsumfang
von 1,34 Millionen Soldaten „zu hal-

ten“ und den FVipdpnaimfang „mög-
lichst hoch zu halten“.

Ein mit der Planung befaßter Bri-

gadegeneral erklärte gegenüber der
WELT, daß „in geheimen Plänen in-

zwischen bis 1999 vorgedacht“ wur-

de. Der SPD-Abgeordnete und Wehr-

experte Horst Jungmann dagegen
meint, daß „das materielle Konzept
zwar bis 1999 reicht, das personelle

dagegen nur bis 1995. Dann“, so

Jungmann, „wird das Anfang der
90» Jahre beginnende Chaos seinen

Höhepunkt erreichen, weil heute nur
auf der Basis von Wunschvorstellun-

gen geplant werden darf.“ Ein Kon-
zept aber hat auch die Opposition der-

zeit nicht anzubieten, räumt Jung-

mann Pin.

Aus dem Verteidigungsmmisteri-

um ist indes zu erfahren: „Wir haben
uns gründlich auf diese personelle

Weichenstellung vorbereitet“ Im ein-

zelnen sollen

• von 1986 bis 1991 durch die früh-

zeitige Pensionierung von 1200 Trup-

penoffizieren der Verwendungs- und
Beförderungsstau abgebaut werden;

• von 1989 an durch die Wehrdienst-

Verlängerung auf 18 Monate insge-

samt 42 000 Wehrpflichtige mehr zur

Verfügung stehen;

• von 1989 an durch die Änderung
der Tauglichkeitskriterien zusätzlich

1200 Rekruten zur Truppe kommen;
• von 1989 an durch Änderung der

Freistellungsquoten für Zivil- und
Katastrophenschutz nochmals 9000

Wehrpflichtige der Bundeswehr zu-

fließen;

• von 1989 an durch „Reduzierung
von Einberufungshindemissen“ wei-

tere 6000 junge Männer den Streit-

kräften zugefühlt werden und
• von 1991 bis 1995 die Zahl der Be-

rufssoldaten und Zeitoffiziere um
6000 auf 90 000 Mann erhöht werden.

Zu diesen meist jungen Wehr-
pflichtigen und Freiwilligen sollen

24 000 ausgeschiedene Soldaten der

sogenannten Verfügungsbereitschaft

treten und bis Mitte der 90er Jahre

jährlich etwa 350 000 bis 400 000 Re-
servisten zu Übungen einberufen

werden. Zum Vergleich: Heute sind

es rund 180 000 Reservesoldaten, die

pro Jahr üben.

Analog zu der Personalkonzeption

wurde ein Waffenbeschaffungspro-

gramra für das kommende Jahrzehnt

erarbeitet, das teilweise sogar über

die Jahrtausendwende reicht Doch
schon heute ist absehbar, daß das

Geld für die geplanten Rüstungsgüter

knapp wird.

Die neuen Panzerabwehrhub-
schrauber PAH 2, die Fregatten, die

Jagdflugzeuge und die Munition wer-

den von Jahr zu Jahr teurer. Das mo-
dernste NATO-Kampfflugzeug, der

„Tornado“, wird bis Mitte der 90er

Jahre zur Hälfte deshalb auf veraltete

Munition angewiesen sein.

Statt der im Bundeswehrplan 1985

ausgewiesenen 250 neuen Jagdflug-

zeuge ist heute nur noch von 200

Stück die Rede. „Gegenüber dem Rü-
stungsplan 1986 gibt esjetzt schonbei
den Großvorhaben 40 Veränderun-
gen“, weiß der SPD-Abgeordnete
Jungmann zu berichten. „Streckun-

gen, Schiebungen, Streichungen - so

sieht dieser Rüstungsplan aus“, sagt

er. Der CSU-Politiker und Verteidi-

gungsausschuß-Vorsitzende Alfred

Biehle spricht gar vom „Offenba-

rungseid“, den die Hardthöhe im Hin-

blick auf die Machbarkeit der geplan-

ten Rüstungsvorhaben leisten müsse.

So verwundert es nicht, daß nach Ge-

neral Altenburgs Berechnungen für

die nächsten 12Jahre mehr als sieben
Milliarden Mark fehlen. Und ein SÜ-

berstreif am Horizont ist nicht in

Sicht, denn nach den Vorstellungen

von Finanzminister Stoltenberg soll

der Wehretat von 52,1 Milliarden im
Jahre 1987 nur auf 55,3 Milliarden

Mark im Jahre 1999 erhöht werden.

Soviel scheint allerdings festzuste-

hen: Die gravierensten

Veränderungen werden
im Heer erfolgen. Zwar
soll die bestehende
Heeresstruktur 4 „im

Prinzip erhalten blei-

ben“, doch seien einige

„Nachbesserungen“
unumgänglich, sagt der

Stabsabteilungsleiter

Planung, Brigadegene-

ral Naumann. Mit der

Einführung des „Sy-

stem gepanzerte

Kampftruppen 90“ von
1995 an soll eine „we-
sentliche Stärkung der

konventionellen Vertei-

digunsfahigkeit des

Heeres“ erreicht wer-

den. Mit modernerer

und weiterreichender

Artillerie sowie einer

verbesserten Aufklä-

rung durch Drohnen

soll das Heer die Möglichkeit erhal-

ten, das in der NATO gültige FOFA-
Konzept (dieses sieht die Bekämp-
fung der Warschauer Pakt-Verstar-

kungen vor) realisieren zu können.

Der Personalbestand des Heeres

wird vermutlich von derzeit 342 000

auf 320 000 Mann reduziert werden
mnsa»n. lffln Schrumpfen der Kampf-
verbände wird für nicht mehr ausge-

schlossen gehalten. Dennoch soll die

Kampfkraft genauso großbleiben wie

heute. Begründet wird dies mit der

„immer rasanter werdenden techni-

schen Entwicklung neu» Waffensy-

steme“. So sei es denkbar, daß für die

Verteidigung eines Frontabschnittes

von 1500Metern Breite heute zehn bis

zwölf Panzer benötigt werden, Mitte

d» 90» Jahre aber „vielleicht nur
noch fünfBanz» erforderlich sind“.

Zunächst sollen die personellen
Einsparungen vornehmlich in den
Truppenschulen erfolgen. Darüber
hinaus zwängen die personellen Re-

sourcen dazu, daß die „Kommando-
Struktur durchdacht werden muß",
erklärt General Naumann. Die schon
in den 70» Jahren angeregte Zusam-
menlegung von Korps- und Wehrbe-
reichsstäben - sie scheiterte, weil

Landespolitik» „ihren Stab“ als Pre-

stigeobjekt verschwinden sahen -
wird voraussichtlich erneut disku-

tiert werden müssen.

Sich» ist auch, daß weitere Strei-

chungen und Kadenmgen nicht mehr
„ohne Abstriche an d» grundsätzli-

;

chen Forderung nach Vomeverteidi-

gung zu machen sind“, mahnt ein

Oberst Bereits heute befände man
sich an d» Grenze des Vertretbaren, i

Im Mobilmachungsfafl verdreifacht
|

sich das He», die Luftwaffe verdop-

pelt sich und der Personalumfang der
Marine muß um fast 27 000 Soldaten

angehoben werden. Ein neues Resex-

vistenkonzept soll dies sicherstellen.

Am Samstag in dar WELT:
Die Reserve hat bald keine Ruh' mehr

Der „Tornado“ Ist bis Mitte der 90er Jahre auf veraltete Munition angewiesen
FOTO: LOTHAR KUCHARZ
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Das schwierige

„Aufräumen“ P
in Tschernobyl

"

cgs.Wkn

Ein hoher Funktionäre!» weißrus-

sischen Sowjetrepublik, die neben
der Ukraine am stäsksttt-ivon der - *"

Reaktorkatastrophe in Tschernobyl

betroffen ist, hat diejetzigePhaseder
„Liquidierung“ des Unglücksreak-

tors als noch schwieriger bezeichnet,

als es die erste gewesen sei Außer-

dem vertrat der Vorsitzende des -

'jf
'

Staatskomitees -.für Naturschutz in

der weißrussischen Sowjetrepublik,

Viktor Kostow, die Ansicht, daß auch
ein Teil d» umgesiedelten weißiussi-

schen Bevölkerung nicht ntehr in ihre

Heimatorte zurückkehren könne, ln .

Weißrußland würden jetzt neue Me-

thoden zur Säuberung des Wassers, _

der Eitle und derWälder von Radio-
~

aktivität entwickelt.

statt» hat ein Korrespondent der un-

garischen KP-Zeitung JNepszabad-

sag“ die unmittelbare Nachbarschaft

des Katastrophengebiets von Tscher-

nobyl besuchen dürfen. Der ungari-

sche Journalist . wurde bis an die

Grenze d» 30-Küometer-Sperrzone
rund um den Reaktor vorgelassen. ^ .

Zn seinem Bericht zitierte er den ,,

Vorsitzenden des Rayon-Sowjet von

Kiew, Iwan Fljuschtsch, der den Um-
fang des ReaktorungKicksals „gewal-

tig“ bezeichneie. 100 000 Personen

hätten umflesierieft werden müssen.
Manche von ihnen seien sogar in an-

deren Sowjetrepubliken, also außer-

halb der Ukraine, untergebracht wor-

den. PJjuschtach ’ zeigte sich auch
skeptisch, ob das Ackerland in der .

.

verstrahMen Zonejemals wieder land-
wirtschaftlich gemutzt werden könne.

Der ungarische Journalist berich-

tet in seinem, für kommunistische
Verhältnisse ungewöhnlich offenher-

zigen Artikel auch von Gesprächen
mit aus Tschernobyl herausgebrach-

' ~

'

ten Person». Vor allem. die älteren > ...

von ihnen seien schwer getroffen - -’r;'

besonders jene, die, wie » schreibt,

bereits einmal im Zweiten Weltkrieg

vor d™ „Faschisten“ flüchten muß- 1

ten.

Zentrum sieht sich als

Alternative zur Union
idea,Bonn

Die Deutsche Zentrumspartei, zu
deren Forderungen vor allem der
Schutz des ungeborenen Lebens ge-

hört, hat für die Bundestagswahl im
Januar 1987 ein Rontrastprograinm
zur Union »arbeitet.CDU und CSU
warfsiejetzt vor, sfe richteten sich bei
ihr» Suche nach Mehrheiten nur
nach dem „Zeitgeist“ und seien für ,

überzeugte Christen nicht mehr r
wählbar, weü sfe die Abtreibung tole-

rierten od» gar befürworteten. Die
Vorsitzende der Zentrumspartei, die
Erziehungswissenschaftlerin Adel-
gunde Mertensacker, stellte deshalb
in einem Interview des Informations-
dienstes der Evangelischen Allianz
Gdeaj heraus, daß ihre Partei sich als

Jdare Alternative“ zur Union sehe.

“.•h

ulllilllh

Mf n

pri» for tho USA h US-Dollar 345^00 per an-
num. Ofitributed by Gennan Language Pubfi-

S2£°lv.
,25?^. Sy,von Avenu*' Engkwood

CSffi, N3 07632. Secand dass poslaga b paid
at Engtewood, NI 07631 and at additional mai-
Hng offleas. Postmatter tand oddrass dtan-
9**«aDffiWaT. GERMAN LANGUAGE PUBU-

Sylvan Avano«. Engtewo-
od CBtts, NJ 07632.

Lesetip der Woche DIE
Reise insandereDeutschland
Eine ZEIT-Seiie über die DDR
Im März 1964 fuhren drei ZEIT-Re- |

dakteure zehn Tage durch die DDR. >
Nicht von ungefähr überschrieben sie |
ihre Artikelserie „Reise in ein fernes s
Land“. J etzt haben sich sechs Mitglieder |
der ZEIT-Redaktion auf eine ähnliche

Expedition begeben. In den mehr als

zwei Jahizehnien, die dazwischenlie-

gen, ist die DDR zugänglicher gewor-
den. Sie ist uns ein Stück nähergerückt

Aber wie nahe wirklich? Und wie

sieht es dort heute aus? Was hat sich in

22 Jahren verändert? Wie denken und
fühlen die Menschen? Was hat es mit

dem „anderen deutschen Wirtschafts-

wunder* auf sich? Wie deutsch, wie

kommunistisch, wie russisch ist die

DDR? Hat dort die Ideologie trium-

phiert, die praktische Vernunft oder der

platte Pragmatismus? Ist die deutsche

Sprache diesseits und jenseits der

Trennlinie noch dieselbe?

Diese Fragen versuchen die Redak-

teure der ZEIT zu beantworten. In

zehn Tagen fuhren sie einmal quer

durch „die Republik“: nach Berlin.

Hauptstadt der DDR, Rügen und Ro- Khuter an Ostb«Cner Mux-Eagels-Oeuhaak Ungezwungener Umgang mit dfin Klassikern

stock, Erfurt und Eisenach, Wismar
und Weimai; Eisenhüttenstadt und
Lübbenau, Dresden und Jena. Sie be-

suchten eine Reihe von Fabriken:

Werft, Stahlkombinat, Druckmaschi-
nenwerk, Carl Zeiss Jena. Sie disku-

tierten mit einer Abiturklasse in Bad
Doberan, mit Professoren an der
Dresdner Kunstakademie, mit Solda-

ten des Artillerieregiments Lehnitz bei

Oranienburg(zum erstenmal nahm ein

westdeutscher Journalistan einem Ge-
fechtsschießen der Nationalen Volksar-

mee teil). Sie debattierten ausführlich

mit Mitgliedern des Politbüros, Ge-
bietssekretären und einerHandvollvon
Oberbürgermeistern (Dresden, Gera,

Eisenhüttenstadt, Weimar). Sie redeten

mit einem guten Dutzend Schriftstel-

lern, ebenso vielen Schauspielern, ei-

ner Frauenforscherin, zwei Bischöfen,

einer Reihe von ZK-Mitgliedem, dem
Minister für Umweltschutz, Reichelt,

dem Staatssekretär für Kirchenfragen

beim ZK der SED, Gysi, und dem Wis-
senschaftler Manfred von Ardenne.
Die Stadtarchitekten von Berlin und

Gera erklärten ihnen ihre Projekte; in

Stralsund, Rostock, Dresden und der
DDR-Hauptstadt besichtigten die Rei-
senden Wiederaufbau- und Sanie-
rungsviertel.

Die ZEIT-Redakteure machen sich
nichts vor. Was sie gesehen haben, war
ein Ausschnitt, bestenfalls ein Quer-
schnitt. Aber sie hatten auch nicht den
Eindruck, daß ihnen etwas voigemacht
wurde. Was sie zu sehen bekamen, war
DDR-Wirklichkeit - nicht die ganze
Wirklichkeit, doch jedenfalls keine
Potemkinsche Fassade. Jeder brach
zuweilen ins Private aus, um sich mit
Verwandten oder Freunden zu treffen,

auch mitZufallsbekanntschaften.Darun-
ter waren Regimekritiker; Leute, die in
die Bundesrepublik ausreisen wollen;
vieleauch, diedasRegimetragen,obwohl
sie gern an ihm herummäkeln.

Die ZEIT-Reisenden erlebten eine
DDR, deren Führung Gelassenheit ge-
lernt und Selbstbewußtsein entwickelt
hat: „Wir haben uns alle Dummheiten
restlos abgestoßen.“ Ihre Minderwertig-
keitskomplexe sind aus vielerlei Grün-

den verflogen, jetzt heißt es: „Gewiß, es
ist kein Himmelreich, aber vieles ist ge-
schafft.“ Krude Agitation - 1964. an der
Tagesordnung - gab es so gut wie gar
nicht mehr „Sie haben keine Ahnung,
was ein Kommunist, der das 50 Jahre
ist, im Laufe der. Zeit alles glauben
muß; da soll sich die Kirche mal nicht
so dicke tun.“ Das kommunistische- Pa-
radies? „Wir haben es nie versprochen.
Wir haben doch keinen Schimmer, wie
der Kommunismus aussehen wird.“
Und nicht mehr die marxistischen
Sozialingenieure haben das Sagen, son-
dern die diplomierten Ingenieure: Die
DDR ist eine einzige Großbaustelle,
die Verwendung der „großen Platte“ im
Wohnungsbau wichtiger als derKJassen-
kampfl Diktatur des Proletariats? Wir
leben in einer Knautschzone. Manch-
mal holt sich die Partei Beulen, manch-
mal der einzelne. Hauptsache, daß
keme Personen zu Schaden kommen?

Reise inera fernes Land? So fern ist
uns die DDR.nicht mehr wie vor zwei
Jahrzehnten. Aufseltsame Weise wirkt
sie heute jedoch zugleich vertrauter
und fremden In einem .Wort anders.
Anders als die Bundesrepublik.
Anders, als wir sie gemeinhin sehen.
Anders: und doch Deutschland. -

„Reise ins andere Deutschland*1

heißt der DDR-Repört, mit dessen
Abdruck die ZEH in dieser .Vfoche
beginnt

f*nkti
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in Egon Bahr schafft neue

POLITIK

Egon Bahr schafft neue Der Kreml erkannte schnell Nadschibullahs Wert
% Irritationen in den USA Der neue afghanische Parteichef ist ein Meister der Subversion und Intrigen / Unbekannt im Westen, berüchtigt in Kabul /Wieder schwere Kämpfe
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FRITZ WIRTH, Washington
Am Anfang der Diskussion sagte

John Mallock, einer der wichtigsten

Berater des am<»rflrani«^KPn Presi-

denten in Ost- und Europafragen:
aügönßine Bitte ist, Rnt» ai

bewahren“. Qr bezog dies«! Appell
auf Spannungen, Urteile und Fehlur-
teile innerhalb des Atlantisdien

Bündnisses. Am Emip der Debatte
hatte John TWaflnrir Mfifya ggjnAm ei-

genen Ratschlag m folgen.

Die Friedrich Ebert-Stiftung hatte

m Washington ehw SwniTtar-ni^lm^.

sion über Ost-West-Beziehungen, das

Atlantische Bündnis und über die

deutsch-deutschen Beziehungen ar-

rangiert und von deutscher Seite

Egon Bahr,und Jürgen Scharade auf-

geboten- Botschafter Matlock wurde
durch Harry Gümore, den Direktor

der Abteilung für Mitteleuropa im
•State Department, unterstützt Die
Debatte war lebendig, kontrovers
und ergebnislos.

Egon Bahr („Wir sind nicht hier,

mm Komplimente aiis7iTfan«*Tii»n ,<
)

ging sogleich in die Offensive,, ent-

deckte in der amerikanischen Politik

starke nationale nr>H n-nf Eigeninter-

essen konzentrierte Züge, zitierte die

LäbTen-AfSre, den artwiVanig/4w>n

Widerstand gegen das Scblußdo-
kument der T?£TTR-Na^rfntgpfcnn fip-

renz in Bern und die jüngste SALT-
Sntscheidung Präsident Reagans
und kam zu dem Schluß: Die USA
vermitteln «tew Eindruck, Haft sie an
den Gefühlen der Europäer nicht in-

teressiert sind, daß sie den Harmel-
Rahmen vergessen haben, das heißt,

daß für sie Verteidigung alles und
Detente nichts bedeute und daß es

Gift für die Allianz sei, wenn beide

Seiten nur nach eigenen nationalen

Interessen handrin würden.

Zweifel an Reagan

So hatten skh die USA in der

SALT-Fragezum ersten Malvonallen
Partnern isoliert, und das sei etwas,

was bisher nicht emmal den Sowjets
gphingpn sei. Er fragte nach dem „Ra-

tionalen“ der amerikanischen Politik

und beantwortete die Frage später

selbst mit der Feststellung, daß sie

offenbar vom Lätsalz geprägt sei,

„der Starke istam stärksten allein
11

.

Thm sei nach der Wiederwahl des

Präsidenten gesagt worden, daß
jteflgnri nun den Ehrgeiz habe, als

.Jftiedenspräsident“ indieGeschicfa-

Panama stoppt

ti
:

Schiff mit Waffen
AFP/rtr,hm

-trri Die Behörden inPanama haben ein

,.-«s danwche« Schiff beschlagnahmt, das

[-jjT. mit 200 Tonnen Waffen und mflitäri-

'ü: schem Gerät aus dem Ostblock bela-

. >jj; den.war. NachAngaben der Reederei
.

" sollte das Kriegsmaterial an ein Un-

temehmen in 'Panama ausgeliefert

‘-r-jt werden. Die Waffen seien „vermut-

lich.für El Salvador“ bestimmt. Ein
- Marine-Verantwortlicher in Panama

.
“

; ::s erklärte, Hag Schiff habe Kanonen,
- Müjtäriastwagen,' Maschinengeweh-

^Raketenwerfer, Munition und an-

dere militärische Ausrüstung an Botd
'--.Z; gehabt DieseLadung war den BehÖr-

r.e den gegenüber nicht deklariert wor-
A

! . dm. Vor yrnw Fahrt nach Mxttelame-
'•r“ sf>

rika habe die JPia Vesta“ zuletzt in

Station gemacht. Der dani-

__ sehe Generalkonsul in Panama, J^hl-

gren, erklärte, das Schiff sollte ur-

sprünglich Hm peruanischen Hafen
f anlaufen. Die „Pia Vesta“ sei

dann nach Panama umgeleitet wor-

den Der dänische Reeder Jensen hat

sich von da Waffenladung distan-

ziert. Jensen war bereits in fünf Waf-

: fenschmuggd-Afflhen verwiekelt-

te emzugehen. „Ich bezweifle es heu-

te“, sagte Bahr, der im übrigen ange-

sichts der wachsenden globalen En-
gagements der AmenTränpr außer-
halb des NATO-Bereichs vorschlug,

daß dieUSAeinige ihrer Truppen aus
Europa abziehen, um sie als Emsatg.

truppen für die SicherungihrerInter-
essen außerhalb des Bündnisses zu
gebrauchen. Das sei im übrigen, so

beeilte sich Bahr zu versichern, nicht

seine Idee, sondern die von Henry
Kissinger.

Europäische Ignoranz

John Matlock widersprach, zu-

nächst mul am Kode deutlich

verstimmt, Egon Fahr in »Tim Punk-
ten. „Wir haben heute in den Ost-

West-Beztehungan einen Stand grö-

ßerer Stabilität erreicht als es ihn für

lange Zeit gab“, erklärte er. „Wir bat-

ten einige örtliche Krisen, doch, sie

erreichten niemals Hm gefährlichen

Stand früherer Zeiten wie beispiels-

weise während der Berlin- und Ku-
ba-Krise.“ Er habe Schwierigkeiten,

der Behauptung Bahrs zu folgen, die

USA setzten sich über europäische

Interessen hinweg. Abgesehen davon
aber könne es nicht immer volle

TThArpjngtimnnmg in der NATO ge-

ben. Wenn foHw NATO-Mitglied ohne
die volle Unterstützung der anderen

Partner handeln dürfte und könnte,

wäre es das Ende des Bündnisses. In

der Libyen-Krise „ging es nicht um
im«»re Interessen, sondern um das

Problem des internationalen Terroris-

mus.“ Nichts zu unternehmen, wäre

am Ende „wesentlich schlimmer ge-

wesen“. Matlock erinnerte daran, daß

die Briten in Falkland Truppen einge-

setzt hätten, die eigentlich für den
NATO-Bereich gedacht waren. „Wir
hahm die Briten dennoch und gegen

eigene amerikanische Interessen in

Südamerika unteratiilzt“

Was die SALT-Entscheidung ange-

he, so registriert^ Matlock mffBetrof-

fenheit, daß manche Europäer ein-

nichtsvon den sowjetischen Vö--

fetzongen diesesVertrags wissen wol-

len. Die SALT-Entscheidung werde
dabei hehflfliph sein, den Sowjets

Waffenreduzierungen abzuringen.

Immerhin hätten die Sowjets seit

sechs Monaten inGenfkeine konkre-
ten Abrüstungsvorschläge auf den
Usch gelegt „Jetzt jedoch sind sie

damit henniRgelrnmTnen imH wir pril-

ffen sie mit großer Sorgfalt“

Manila verhandelt

mit Kommunisten
AFP,Manila

Präsidentin Corazon Aquino und
die kommunistischen Rebellen des

Landes wollen einenWaffenstillstand
aushandeln. Man erwartet, daß die

Kommunisten eine Regierungsbetei-

ligung fordern. Es ist allerdings zu

befürchten, das diese Forderung die

WiitachaftSkreise des Landes initäert.

Auch werden die Rebellen den Ab-

bau der US^Stützpunkte aufden Phi-

lippinen fordern. Die philippinische

Regierung wird mit den Rebellen

ebenfalls über eine Beendigung des

17jährigen Widerstands der Kommu-
nisten gegen Manila verhandeln. Ver-

teidigungsminister Juan Ponce Emi-

le sagte in Manila
,
es handele sich

y^TTiarhst nrn ffinwi informellen Ge-

sprächsbeginn. Der Journalist Satur

Qcampo vertrete die kommunistische

Partei und ihre GuerriUa-Organisati-

on JSTeue Volksarmee“. Die kommu-
nistische Partei ist in Manila verbo-

ten. Die Regierungsdelegation beste-

he aus fünfPersonen, deren Identität

aus Sicherheitsgründen vorerst ge-
1

hf»im bleiben solle. Beobachter rech-

nen mit schwierigen Gesprächen.

Unterhaus lehnt schärfere

Sanktionen gegen Pretoria ab
föederfaige fnr Labonr / „Südafrika nicht in Isolation treiben“

. .‘•'i
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R. GATERMANN, London

Mit33igegai206Stämmaibatffie
britisefoe Regierung nach einer zeit-

weise scharfem ' Debatte unerwartet

deutlich eine PariamentsabstmuiMmg
gewonnen

,
in der es um verschärfte

titik aMaftikai ging- Die Labour

Party unterstützt von der so-

aaldenwkRrtisch-libCTalen Allianz
,

„eff^tive wirtschaftliche Maßnah-

würden- Das habe unter anderem das

Beispiel Rhodesien gezeigt Dem
hielt Oppositionsführer Neü Kinnock

entgegen, Verhandlungen in Südafri-

ka würden nur auf Druck zustande

kommen. Er schloß sich damit der

Auffessung der südafrikanischen Op-
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mjammisterin Thatcher als auch Dir

Außenminister, Sh Geoffrey Howe,

ans. Dct Gegenantrag da: Regresung,

wonach in- Zusammenarbeit mit dem
rnmTnnmygflTriy der EG, deo USA
und Japan -nach Maßnahmen gesucht

werden sdH, die eine friedliche Lo-

sung in Südafrika auf der Basis von

Verhandlungen und einem Gewalt-

verzicht ennö^ichen, kam nicht

mehr zurAbsümmung. ....

Ganz offoisichtlich ist sich, die Re-

giaung Thateher noch nicht im kla-

ren darüber, - inwieweit sie ihren

Druck auf Pretoria verstärken soll

Eine Enfa’forahmg wird.^voraussiebt-

hch auch, nicht vor dem Common-
weaMtOipfä. Anfang Augustin Lon-

don fiflten-' Frau Thatcher lehnt wei-

terhin umfassende Wirtschafte

sanktionben ab, weil diese nach üirer

Anffaopir^g ohne
.

Wirkung
.

bleiben

Der außenpolitische Sprecher der

Labour Party, Denis Heaky, griffvor

atiwn die moralische Haltung der Re-

gjerungschefin an: „Wir in Großbri-

tannien haben uns an die kalte

GjeißhgiÜtigkeit der Premierministe

wühzien Wir erleben hier in

Fragen, in denen ihre Ignoranz voll-

kommen ist, ihre ganze Sdbstgefifl-

hgkeit Abo1 wir sind dies jetzt leid.“

§ir Geoffrey entgegnet« ihm, daß

Schritte gegen Südafrika die Regte

nmg zu Verhandlungen ermuntern

und saßnichtnoch weiter indie Isola-

tion treiben sollte. Gemeinsam mit

der Wirtschaft sollte sie dann eine

RefoxznpoUtik betreiben. Laut Sir

Geoffrey strebe Großbritannien „die

Beendigung der Apartheid zum frü-

hestmöglichen Termin an, um sie

duscheine röcht die Rassen diskrimi-

nierende Gesellschaft mit einer de-

mokratisdh-repräsentativen Regte

WALTER 5. RUEB, Bonn

Die Genfer Afghanistan-Verhand -

hingen unter UNO-Vermittlung über
eine politische Losung am Hindu-

kusch waren kaum vertagt worden,
da nahm in dem sowjetisch besetzten

Land die Kampftätigkeit wieder zu.

In den Gebirgsregionen entlang der

afghanisch-pakistanischen Grenze er-

offheten Rote Armee und Kannal-
Truppen neue Offensiven, der Wider-

stand antwortete mit Raketenangrif-

fen auf sowjetische Luftstützpunkte

im Osten und Westen des Landes.

Im ostafghanischen Dschalalabad

wurden auch Regierungsgebäude ge-

troffen und beschädigt, darunter das

Hauptquartier des berüchtigten Ge-
heimdienstes Khad. Nach einem Be-

richt dar „Pakistan Times“ in Islama-

bad hahon die Mnria»hahpriin in Han

vergangenen zwölf Monaten 80 Flug-

zeuge der Regierungstruppen und
der Sowjets abgeschossen oder am
Boden zerstört. Diese Informationen

lieferte dem Blatt der afghanische

Luftwaffen-Brigadegeneral Mir Alam
Kbun, der vor kurzem aus Afghani-

stan floh und sich in Pakistan dem
Widerstand anschloß.

Der hochrangige Überläufer mach-
te zur glpjphpn Zprt Schlagzeilen wie

eine neue Verordnung des afghani-

schen Revolutionsrates in Kabul, in

welcher aßen Deserteuren verspro-

chen wird, daß sie nicht bestraft wer-

den, wenn sieinnerhalb der nächsten

sechs Monate zu ihren Einheiten zu-

rückkehren.

Der neue afghanische Parteichef

Nadschibullah ging anschließend
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noch einen Schrittweiten Ererneuer-
te über „Radio Kabul“ einen Appell

an die fünf Millionen ngph Pahastan

und Iran geflohenen Landsleute,

„zwecks Frieden und Versöhnung
hpimnilrohrpTi 1*. Nadschibullah ver-

sprach, Htm Heimkehrern Landbesitz

imd sonstige Vermögenswerte zu-

rückzugeben und sie in ihre vollen

Rechte einzusetzen. Nadschibullahs

Appell verhallte jedoch ohne nen-

nenswertes Echo. Zu gut ist Moskaus
neuer M?m in Kabul bekannt, zu oft

wurde er von Moskau als „Internatio-

nalist und großer Freund der Sowjet-

union“ herausgestellt

Doch im Westen ist der Empor-

kömmling von Moskaus Gnaden ein

fest unbeschriebenes Blatt. Nadschi-

bullah wurde 1947 in Kabul als Sohn
eines prominenten afghanischen Na-

tionalisten geboren. Er schaffte den
Abschluß da- Höheren Schule 1964 -

ein Jahr vor der Gründung der De-
mokratischen Volkspartei von Afgha-

nistan (FDPA) durch Babrak Karmal,

Nur Mohammad Taraki und Hafizul-

lah Amin. Schon als Jüngling schloß

sich Nadschibullah dem von Karmal
geleiteten Parcham-Flügel der PDPA
an. 1969 und 1970 wurde er von der

monarchistischen Regierung wegen
subversiver Aktivitäten inhaftiert,

schloß 1975 aber sein Medizinstudi-

um erfolgreich ab.

Nur wenige Monate diente Nad-
schibullah 1976 in der Armee, 1977

wurde er Mitglied im Zentralkomitee

der Kommunistischen Partei, nach

der April-Revolution 1978 zog er in

den Revolutionsrat der Partei ein. Im

Verhaftung, Folter, Mord: Nadschl-
bcrtlal) steht im Ruf eines rück-
sichtslose« Statthalters Moskaus

FOTO DPA

gleichen Jahr gab es aber auch einen

Rückschlag: Nadschibullah wurde
von den Führern des rivalisierenden

Khalq-Flügels bei Säuberungs-Aktio-

nen auf das Abstellgleis geschoben.

Vom Botschafter-Posten in Teheran

kehrte Nadschibullah jedoch bald

wieder nach Kabul zurück.

Nach Sowjetinvasion und Macht-

übernahme durch Karmal wurde
Nadschibullah 1979 mit Aufbau und
Befehlsgewalt über die Geheimpoli-

zei betraut Sowjetische RGB-Offizie-

re und ostdeutsche Staatssicher-

heits-Angehörige halfen beim Neu-
aufbau mit, sorgten zusammen mit
Nadschibullah und seinen Helfern für

die Unterwanderung von Partei, Ar-

mee und schließlich auch des Wi-

derstandes. Nadschibullah erwarb

sich schnell den Rufeines rücksichts-

losen und gefährlichen Mannes.

Nadschibullah schlug I9S0 und
1981 vierAufstände in derArmee nie-

der, verhaftete dabei 2000 Khalqis

und mit ihnen sympathisierende Offi-

ziere, stellte eine uniformierte

Kampfbrigade von 2000 Mann zusam-
men, die bis heute als Elite der para-

militärischen Einheit*? Afghanistans

gilt, und ließ seine Khalq-Strehmacht

nachts in auffälligen weißen Jeeps

durch Kabul patrouillieren

Der sowjetische Parteichef Jurij

Andropow erkannte als ehemaliger
KGP-Chef Nadschibullahs Talente

und Fähigkeiten sofort. Er forderte

ihn. wo er konnte. Michail Gorba-

tschow tat es ihm nach. Auf sein

Drängen wurde Nadschibullah im
vergangenen Jahr zum Generalleut-

nant befördert, zum achten Sekretär

des ZK und zum Vollmitglied des

Politbüros. Im Oktober 1985 leitete

der Emporkömmling eine Parteisäu-

berung ein, entfernte zahlreiche miß-

liebige Offiziere von ihren Posten. Im
November wurde der Khad in ein

Voll-Ministerium umgewandelt und
Nadschibullahs Stellvertreter zum Si-

cherheitsminister befördert lm De-

zember 1985 wurde Nadschibullah,

der weniger als zwei Jahre in der Ar-

mee gedient hatte, zum Befehlshaber

der Sicberheitskräfte von Afghani-

stan ernannt, am 4. Mai 1986 schließ-

lich zum neuen Parteichet

Vorgänger Babrak Karmal aber

agitiert und intrigiert hinter den Ku-

lissen gegen den neuen Parteichef.

Die angebliche Verletzung von Nad-

schibullah bei Auseinandersetzungen

mit Karmal-Anhängern ist jedoch ei-

ne gezielte Desinformation. Nach An-
gaben aus Widerstandskreisen soll

Nadschibullah das Angriffsziel von

Angehörigen unabhängiger Stämme
im Grenzgebiet geworden sein- Der

Geheimpolizei-Chef hatte diese mit

Geld und politischen Zugeständnis-

sen bestochen und verpflichtet, sich

im Krieg gegen den Widerstand neu-

tral zu verhalten oder gar gegen die

Mudschahedin zu kämpfen und ih-

nen wenigstens den Durchgang
durch ihr Stamraesgebiet entlang der

Grenze nach Pakistan zu verwehren.

Ein Sprecher des Widerstands: „Nad-

schibullah versuchte, sich der Einhal-

tung seiner Versprechen zu entzie-

hen."

ln scharfer Form hat der neue Par-

teichef inzwischen gegen die Afgha-

nistan-Debatte des Europäischen

Parlaments protestiert und sie als

Einmischung in innere Angelegebei-

ten verurteilt ln der bisher härtesten

Resolution eines westlichen Parla-

ments zu Afghanistan hatten die Ab-

geordneten in Strafiburg mit über-

wältigender Mehrheit die völker-

rechtliche Anerkennung des Wider-

stands und seine Einbeziehung als

Vertreter des afghanischen Volkes in

alle Verhandlungen gefordert.
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Info-Paket
Wir, die DKV, Europas grüßte pnvate Kran-
kenversicherung. versichern Sie nicht nur
nach Maß. Wir unterstützen Sie auch datier,

selbstetwas fürIhre Gesundheitzu tun,

durch viele gute Tips und Anregungen. Alle

Beispiele in unserem ntnfo~Paket
a können

Sie ohne Anstrengung selber nachmachen.
Egal, ob's um vernünftige, natürliche Er-

nährung geht, um Sportliches oder Spiele,

um wirksame Schhtte gegen den täglichen
Streß. Sie werden schnell merken, eine ge-
sunde Lebensführung macht richtig Spaß!
Undman fühlt sich so viel wohter und
gesünder dabei. Machen Sie mit, bleiben
Sie fh. Ihre Eigeninäiative und Aktivität

helfen mit, Kostensteigerungen im Gesund-
heitswesen zu vermeiden. Und das wirkt

sich positivaufdie Versicherungsbeiträge
aus. Fordern Sie unsere „Informationen“ an.

Vorbeugen ist besser als heilen. Bestellen Sie
• noch heute die Schriften.
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Sorgen um die Zukunft Arianes
In Bonn soll beute um Vertrauen für die europäische Trägerrakete geworben werden

Start der europäischen Trägerra-
kete Ariane-2vom Weitiaomtxri»-
bof Kourou (Franzäsisch-Guayana)

FOTO: ERNO

Von W. ENGELHARDT

S
o hatten sich die Veranstalter

des heute zelebrierten „Ariane*

space“-Tages, der Ober die Zu-
kunft des europäischen Raumtrans-
porters Auskunft geben soll, das nodi
vor Wochen nicht vorgesteQt: Nach
Challenger und nach den amerikani-

schen Titan- und Delta-Raketen,

scheitelte am 31. Mai auch der 18.

Ariane-Start Wenn die Verantwortli-

chen noch kurz zuvor kräftig die Wer-

betrommel gerührt haben („Ein euro-

päisches Programm, ein industrieller

Erfolg, ein kommerzieller Durch-

bruch" und „Bewährt in der interna-

tionalen Konkurrenz der Raum-
fahrt*

1

) könnte man nach dem letzten

Desaster glatt an böse Schicksals-

mächte oder auch an einen weltweit

operierenden Spionagetrupp glau-

ben, der jetzt auch das europäische

Weltraum-Zentrum heimsucht und

startende Raketen vorzeitig zum Ab-
sturz bringt

Kurz nach dem Start mußten die

dritte Ariane-Stufe und mir ihr die

kostbare Nutzlast — ein Kommunika-
tionssatellit - gesprengt werden. Da-

mit steht den westlichen Ländern
momentan kein zuverlässigesTräger-

system mehr zur Verfügung. Alle

bochfliegenden Raumfahrt-Pläne
müssen auch bei den Europäern zu-

rückgestellt werden.

Prestigeverlust für die

europäische Raumfahrt

Dieser neue Ariane-Fehlstart - un-

ter diesem EmHnirir steht der heutige

Präsentationstag - bedeutet aber

auch einen erheblichen Prestigever-

lust für die europäische Raumfahrt
allgemein und für die Verwertungs-

OrganisationArianespace, deren Pro-

jektil nun hinsichtlich seiner Zuver-

lässigkeit erheblichen Zweifeln aus-

gesetzt ist

Dabei hatten ach die Manager von
Arianespace gerade darauf einge-

stellt von der Challenger-Katastro-

phe in USA in gewisser Weise zu pro-

fitieren und einige außerplanmäßige

Satellitenstarts zu buchen. Erst An-

fang Mai hatte die japanische Kom-
munikationsgesellschaft SOC mit

Arianespace den Vetrag für die Beför-

derung von zwei großen Nachrich-

ten-Satelliten unterzeichnet Insge-

samt hat Arianespace jetzt Kontrakte

für den Start von 47 Satelliten in den
Auftragsbüchern, was einem Finanz-

volumen von über 2,5 Mrd DM ent-

spricht Damit steuerte Arianespar»

eigentlich schon der Gewinnzone ent-

gegen. Bei weiteren Fehlstarts indes

sind die optimistischen Prognosen
schnell wieder hinfällig.

Über die Ursachen für das Versa-

gen der 3. Ariane-Stufe kann vorerst

nur spekuliert werden, die Suche ge-

staltet als ein mühsames Detek-

tiv-SpieL In den vielen tausend Me-
tern Magnetband ?TTpq von der

Rakete während des Starts übermit-

telten Telemetrie-Daten müssen die

Experten nun narh Anomalien im
komplizierten Funktionsablauf der

Startsequenz suchen.

Den Vorsitz des achtköpfigen Un-
tersuchungsausschusses führt der In-

genieur Carl-Helmut Dederra von
Messerschmitt-Bölkow-Blohm. Die

Kommission soll ihren Bericht in we-

nigen Tagen, Ende Juni, verlegen.

Schon beim vorletzten Ariane-Start

hatte die kritische dritte Stufe ver-

sagt, die fast eine Viertelstunde funk-

tionieren muß, um den Satelliten auf

die erforderliche Geschwindigkeit zu
beschleunigen. Damals war ein Leck
in einem Treibstoff-Ventil für das

Versagen verantwortlich, der auf
-180° C gekühlte flüssige Wasser- und
Sauerstoff hatte die Treibstoff-Pum-

pe eingefroren und funktionsuntüch-

tig gemacht

Von d^m sr*hmpryiirhpn finanziel-

len Verlust wegen des neuerlichen

Fehlstarts einmal abgesehen, kom-
men nun die verschiedenen interna-

tionalen Kommunikations-Gesell-
schaften allmählich in Schwierigkei-

ten, weil sie wahrscheinlich in näch-

ster Zait nicht mphr gpnngynd Kanä-

le für die Übermittlung von Telefon-

gesprächen sowie Femseh- und
Rundfunk-Programmen via Satellit

bereitstellen können.

Der Ausfall aller westlichen Trä-

gersysteme kann für diese Unterneh-

men erhebliche finanzielle Auswir-

kungen haben, wenn vertragliche

Verpflichtungen nicht erfüllt werden

können. Gerade jetzt während der

Fußball-Weltmeisterschaft in Mexiko
Irann der plötzliche Ausfall Eines

Naphri<*htpn-.SflteP »ten im Erdorbit

fatale Folgen für die aktuelle Bericht-

erstattung in Übersee, also auch für

Europa haben.

Werden alle Programme
einem Test unterzogen?

Weder mit einer amerikanischen

noch mit einer europäischen Träger-

rakete läßt sich beiBedarfschnell ein

Ersatzgerät starten. Zunächst einmal

ist der für Ende Juli geplante nächste

Ariane-Start um vier Wochen ver-

schoben worden. Je nach Ausgang
des Untersuchungs-Ergebnisses kön-
nen Aaraus anr»h mehrere Monate
werden. Es ist anzunehraen, dafi sich

die Arianespace-Gesellschaft zu einer

grundlegenden Überprüfung des ge-

samten Raketenprogramms gezwun-
gen sieht, so wie das momentan in

den USA geschieht

Experten aus der Industrie geben

zu bedenken, daß sowohl beim Space
Shuttle als auch bei Ariane offen-

sichtlich zu schnell versucht worden
ist, die überaus komplexen Raketen
^ind ihr»» Startkampagnen als Serien-

produkte zu behandeln und die ange-

strebte hohe Startfolge zu erreichen.

In beiden Fällen hat sich die hochent-

wickelte Technologie der routinemä-

ßigen Behandlung widersetzt Ihrer

Meinung nach führten Zeitdruck und
vielleicht auch eine unbewußte Läs-

sigkeit bei der Produktion und Hand-
habung der Projektile zu fatalen Fol-

gen.
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Die „Meteor" läuft hevtezn ihrer entea Fonctmagsfälutam ratöi Christa kmath

Ein Schiff geht dem Nordmeer auf den Grund
"X Tach Abschluß der technischen

IX) Erprobung läuft die „Meteor
-L. II“, neben, der JPolarstem“
Deutschlands modernstes For-
schungsschiff; harte zur ihrer ersten
wissenschaftlichen Reise aus. Sei ist

das Nordmeer zwischen der Insel Jan
Mayen und dem norwegischen Konti-
nentalrand, eines der rauhesten See-
gebiet der Erde. Hier wollen die 26
Wissenschaftler an Bord - Deutsche,
Schweden und Amerikaner - die Le-
bewesen im ozeanischen Wasser und
auf dem Meeresgrund, sowie Ablage-
rungs- und Zirkulationsvorgänge un-
tersuchen. Die Reise dient weiterhin

dazu, die technische Zuverlässigkeit

des Schiffes zu erproben.

Das Schiff war im Marz in Dienst
gestellt und zunächst während einer

Fahrt in den Nordatlantik technisch
überprüft worden. Von jetzt ab geht

es auch iiriytengghaftlirh ZUT Baehe.

In zwei Fahrtabschnitten soll das

Schiff seine Leistungsfähigkeit für

ozeanologische Forschungen nach-

weisen. Der erste Abschnitt ist vor

altem meeresbiologischen Untersu-

chungen an den Organismen des

Planktons als auch an Lebewesen auf
dem Meeresboden gewidmet Am 2.

Juli wird dieser Abschnitt abge-

schlossen; im Hafen von Trondheiin

wird die wissenschaftliche Mann-
schaft ausgetauBCht

Der Schwerpunkt des zweiten Ab-
schnitts liegtauf geologischen Unter-

suchungen. Ziel der Arbeit ist es, die

Wasseizirinilation im Nordmeer bes-

ser zu verstehen. Darüber hinaus will

man aber auch feststellen, wie sich

solche Vorgängeindem Bodenablage-
rungen (Sedimenten) dokumentieren.
Dazu muß man die Prozesse kennen.

die in der Wassersäule zur Bildung

von Sedimenten führen und die die

Verteilung der Ablagerungen am Bo-

den beeinflussen. Das Wunschziel der

Forscher ist es, aus den Sedimenten

die Geschichte dieses Meeres „able-

sen“ zu können.

Das Nordmeer gehört zu den „Wet-

terküchen", von denen -das europäi-

sche Klima wesentlich beeinflußt

wird. Es ist von besonderem Interes-

se, die AUagerungsprozesse und ihre

Veränderungen während langer geo-

logischer Zeiträume nacbzuvoHzie-

hen. In der jüngsten geologischen

Vergangenheit war gerade dieses

Meeresgebiet den raschesten und ex-

tremsten Klimaveranderuxigenunter-

worfen. Am 16. Juli soll die „Meteor“

die Forschungsreise in Bremerhaven
beenden. Kü.

„Wer weiß, wie eilig er es ha t: sagte

der Kundenberater der Post, „1Findet

bei unseren Schnellen Diensten immer

eine flotte LösungT

7oit io# ßolH”ninlrto Hof
„lGII ISI liclO, nlGKIG UGi

? \ |AVX

ufltf ab geht hie Post

Die Post bietet immer einen schnellen

Weg zu jedem Ort - und das auch am
Samstag. Diesen schnellen Service werden

ihnen ihre Kunden hoch anrechnen.

Ein paar Beispiele:

Dattposi-SenitangBR; Schnellster nationaler

und internationaler Postkurierdienst. Durch

vorrangige Beförderung auf dem schnellst-

möglichen Post-Transportweg wird Zeit

gewonnen. Bei regelmäßigem Versand

werden Ort und Zeitpunkt der Einiieferung

sowie der genaue Zustetltermin im voraus

vereinbart Preisgünstiger als Sie vielleicht

denken.

Ltrftputpkets: Schnellste Luftweg-Be-

förderung vom nächsten Flughafen in alle

Welt. Beschleunigte Beförderung/Zustel-

iung nach Berlin (West).

Schnellpakete im Bereich der Deutschen

Bundespost: Sonderstellung an Werkta-

gen bis 21.00 Uhr. Auch samstags, wenn

die Sendung nach Beginn der allgemeinen

Paketzustellung eintrifft.An Sonntagen oder

Feiertagen Auslieferung bis 12.00 Uhr.

SAL-Pakete; Kostengünstig -schnelle Be-

förderung in 20 Obersee-Länder. Transport

zwischen den-Kontinenten auf dem Luftweg,

im Bereich der Deutschen Bundespost und

im Bestimmungsland auf Schiene/Straße.

Nur wer die Wege und vielfältigen Ange-

bote der Post kennt,kann sie optimal nutzen.

Mehr sagt Ihnen unserKundenberater, wenn

Sie uns den Beratungs- |^y> |
Coupon zusenden. «S rOSt

/Dos\
/Postpaket

l Schneflund^J^.
\ sicher

I

|
Beratungs-Coupon

Wir wünschen spezielle Beratung für unseren PaJcBtversand.

Th""*'

Uortieriga Tenntoateprache mit

Frau/Hem Telefon

Unsere Anschrift:

Straße und Haus-Nr. oder Postfach

Postleitzahl Bestimmungsort

Mi die Deutsche Bundespost. PTZ VW 23-2a,

Postfach 1160.

6100 Darnstedt fi.889.2iB

NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN

Weniger Waldschäden?
Düsseldorf (lnw) - Im vergange-

nen Jahr ist der Anteil der geschä-

digten Waldfläche in Nordrhein-

Westfalen gegenüber 1984 von 42

Prozent auf 37 Prozent zuiückge-

gangen. Dies sei allerdings kein

„Grund zur Entwarnung“, betonte

NRW-Umweltmmister Klaus Matt-

hiesen (SPD) gestern. Der Gesund-
heitszustand der bereits erkrankten

Bäume habe sich deutlich ver-

schlechtert,unddas „Schadenstem-

po“ bei Laubwäldern habe sich

„überdurchschnittlich vergrößert“.

Cäsiumgehalt bei Fischen

Stockholm (DW.) - Eine dramati-

sche Zunahme des Casiumgehalts

ist bei Fischen aus ostschwedischen

Binnenseen und Teichen festge-

stellt worden. Dies berichtete das

schwedische Fernsehen am Diens-

tag unter Berufung auf Angaben

Stockholm. Dani*eh sind in den ver-

gangenenTagen Wertevonradioak-
tiver (lashimBtrahhing gemessen

worden, die mehr als einhundert

mal über den zulässigen Höchst-

werten liegen. Nach Meinung von

fischexperten ist nach diesen Mes-
sungen ein baldiges und völliges

Speiseverbot für Süßwasserfische

aus 20 000 schwedischen Seen und
Teichen unausweichlich.

Sehtest für Autofahrer

Bonn CAP)-- Die Autofahrer in

der Bundesrepublik sollten nach
Ansicht der Deutschen Veritehrs-

wacht regelmäßig zum Sehtest ge-

beten werden. Es sei erschreckend,

daß fast jeder zehnte deutsche Au-
tofahrer

,

halh blind“ am Steuer sit-

ze, erklärte der Geschäftsführer der

Verkehrswacht, Rainer Hessel, in

einem Interview mit ^Auto-Büd“.

Nach wissenschaftlichen Erkennt-

nissen läßt die Sehfähigkeit mit zu-

nehmendem Alternach. Dieser Pro-

zeß kfimy schon ab 40 Jahren be-

ginnen.

Shuttle-Startanlage
*

Washington (dpa) - Die neue

Startanlage für US-Raumfehren auf
dem Luftwaffenstützpunkt Van-

denberg in Kalifornien ist nach ei-

nem Kongreßbericht nicht sicher

genug. Raumfahren sollten deshalb

dort erst wach mw umfassenden
ÜberholungderAnlage,die bis1988
Hanem kennte, ahfrefaen. Tndemam
Dienstag bekannt gewordenen Be-

richt eines Spnirb^«nteraiig<M»hiigw>< ^
wird unter anderem auf Konstruk-
tionsfehler in der eigentlichen

Startanlage sowje auf dte :
klimati-

schen VerisäBnisae in der Region
mit Nebel, Kälte. und.starken Win-
den verwiesen;

'

Samstag auf der

Wissenschafts-Seite

Oberdie neuen Schwerpunktpro-
gramme der deutschen Großfor-

schungseinrichtungen -Von Arno
Nöldechen.

Können Himmelskörper als Roh-
stoff-Quellen genützt werden? -
Von W. Engelhard.

*
Von Computer-Viren, die Rech-
ner-Anlagen lahmlegen, berich-
tet Harald Watermann.

Was Katzen und Elektronik verbindet
Ein Mißionenanfwand sorgt bei den Hamburger „Cats“ für unverfälschte Übertragung

Von DIETER THIERBACH sehanstalten klug geworden, hat man fengsbedingungen stets auf die An-

W«™ÄÄÄcals aus? Es ist vor allem der
hürUar isL kaun durohaus mehrereWodurch zeichnen sich die

Cats vor allen anderen Musi-
cals aus? Es ist vor allem der

für ein Bühnenstück enorme techni-

sche Aufwand, der in akustischerund
optischer Qualität neue Maßstäbe
setzL

Eines der schwierigsten Probleme
Steift sieh gleinh am Anfang der Ton-
übertragungskette. Richtmikrofone,
wie man sie von anderen
Bflhnenveranitaitungan

her kennt, sind hier fehlam
Platze. Ton-Ingenieure

sind auf den Efnsate von
drahtlosen Mikrofonanla-

gen angewiesen, die bei

den mäunlicboa und weib-

lichen Katawidarstehpr in

den hautengen Kostümen
~

geschickt versteckt werden
müssen.

Da der qwniwho Ablauf
den Ernsata von bis ZU 14
MtVrafrtnbanalen gleich-

zeitig erfordert, sind höch-

ste Anforderungen an die Am
Elektronik g^gtelftr Mikro-

fone und tragbare Sender
müssen klein und trotzdem

ru«mr»ii»;i.niY

sehanstalten klug geworden, hat man
die Ergebnisse jetzt in Hamburg um-
gesetzt: Die verwendeten Cats-Fre-

quenzen liegen alle im UHF-Bereich
(= ultra high frequency) zwischen 574
und 789 MHz, der recht kleine Anten-
nen zuläßt und gute Eigenschaften

.

für die Weltenausbreitung bietet

Jeder der verwendeten Sender hat
etwa die halbe Größe einer Zigaret-
tenpackung. Das angeschlossene
Kondensatormikrofon hat sogar nur

fengsbedingungen stets auf die An-
tenne mit der besten Empfangslage
Dieser Vorgang, der vofikommen un-
hörbar ist, kann durchaus mehrere
Male pro Sekunde stattfinden.

Die Qualität einer zuverlässigen
Gesamt-Ubertragung hängt jedoch
nicht nur vom Riwktintqqpn der
drahtlosen Mikrofone ab. Erst in Ver-
bindung mit einer Vielzahl anderer
elektronischer Komponenten ergibt
ach ein funktionierendes Ganzes. So

wurde speziell für das
Cats-Spektakel von errrer :i>
Londoner Firma ein Spe-
zial-BühnenpuÄ mit . 42
Eingangs- und 20 Aus-
gangskanälen konstruiert.
' Damit der große Affine-
fon- und Sender-Aufwand
am Anfang derTonübertra-
gungskette dann auch ent-
sprechend za Gehör ge-
bracht werden lamn wir.

Auch KaterRonTin Tuggsr profitiert von Fmk
FOTO: AP

einen Durchmesser vnn Ptan

nlnl

IvÄi

san. Dazu kommt, daß selbstver- für die Bewegung kaum hmderlfrhp
stündlich alle 14 drahtlosen Mftro- Anbringungadält

“UJUK™CDe ocaemwertä- zum Einarfz.

fonkanäle gleichzeitig arbeiten kön-
nen, ohne sich gegenseitig zu stören. Damit das abgestzahtte Bochfre-BBIB i 1

1 MJ

Systemen be Rundfunk- und Fern- tronik bei sich wechselnden S-
uwirauiogc mir. TiiTiT vwm,
und 20 Monitoren installiert
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«Wenn sich diese Spielweise in

der Bundesliga efobürgert, ist das
so, als wenn man die Zuschauer

.
mit der Peitsche aus dem Stadion
treiben will. Aber der Zweck hei-

Bgt wohl die Mittel."

Lorenz Funk, Hshodeey-Rekord-
nattonalspieler.

„Das war das schlechteste der42
Spiele, die bisher wahrend der
WM stattfanden. Die Deutschen
zeigten sich völlig machtlos. Nicht
eine einzige Torchance, nichts Se-
henswertes, nichts Unterhaltsa-

mes, reine Ohnmacht. Zu traurig,

um lachen zu können."

B Pali, Spanien.

«ÄtzencT
loschka Fischer

Realismus
Jch habe schon nach unserem
Sieg über Schottland das Thema
angesprochen, daß wir im Mittel-

feld stfirker besetzt sein müssen.
Man muß das Mittelfeld beherr-

schen, um ein Spiel zu bestimmen.
Die Zahl der Stürmer sagt nichts

Ober die Offensivkraft einer
Mannschaft. Die Franzosen spie-

len auch nur mit einer Spitze."

Fafix Magath
«Keine Frage, das war mein
schlechtestes Länderspiel. Ich

hotte keine Zerrung. Ich war
schlecht. Wenn drei Spitzen in 4S
Minuten kein Tor erzielen, muß ei-

ner raus. Daß ich es sein mußte,
war richtig."

Rudi Völler

Beckenbauer: Die nächste Taktik
„Wir spielen nicht mehr mit drei

Spitzen. Man kann solch eine takti-

sche Variante durchziehen, aber
da muß mehr Bewegung im Spiel

sein. Hinzu kam, daß sich Rudi Völ-

ler schon nach zwanzig Minuten
eine Zerrung zugezogen hat Ich

weiß auch nicht, warum er sich

nicht früher gemeldet hat In der
Pause mußten wir ihndann austau-

schen, und deswegen mußte Karl-

Heinz Rummenigge, dem man na-

türlich die lange Pause anmeriete,

90 Minuten durchspielen. In der
Verlängerung hätte ich Dieter

Hoeneß eingewechselt. Wir müs-
sen abwarten, was bis Samstag
wird, auch mit den vielen kleinen

Verletzungen."

Hoffnung
„Daß wir nun auf die Gastgeber
treffen, ist bedauerlich. Doch
auch diese Aufgabe ist lösbar. Es

wird ein völlig anderes Spiel sein

als am Dienstag. UnserTraumziel,
das Halbfinale zu erreichen, steht

nach wie vor."

Franz Beck—bouer
„Der Stolz der Deutschen wurde
zwei Minuten vor dem Schluß
durch Matthäus gerettet."

The Times, Großbritannien
„Der Sieg war zwar äußerst müh-
sam, aber vielleicht gibt er der
Mannschaft dennoch neue Moral
Die Deutschen erreichen das
Halbfinale."

Mike Kluge, Exweltmeister im
Querfeldeinfahren.

Stolz
„ich bin stolz auf Euch. Diese
knappe 0:1-Niederlage gegen
das große Fußball-Deutschland
ist keine Schande. Ihr habt in Me-
xiko ruhmreich für Marokko ae-
spieft."

Hassan fl., König von Marokko, in

einem Telefongespräch mH der
Mannschaft.

„Wir haben uns gut aus derAffäre
gezogen. Es war Pech für uns, daß
wir kurz vor Schluß das entschei-

dende Tor hinnehmen mußten. Wir
wollten die Verlängerung errei-

chen und dann unsere größere
Frische gegen die müden und von
der Hitze ausgekmgten Deut-
schen nutzen."

tote Paria, Marokkos Trainer

a
uf‘denGi,

Uber die Runden gequält, aber stolz über den 1:0-Sieg

Muß Völler weichen? Gegen Mexiko nur mit zwei Spitzen
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' ULRICHDOST, Monterrey
Bei aller Begeisterung für die eige-

ne Mannschaft ist den mexikanischien
F«« immer noch das Gespür für

Fußball geblieben. Ihre Reaktionen

31 fl
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für die Beurteüung eines Spiels her-

angezogen werden. Als sich die Deut-
schen 90 Minuten gegen Marokko
über die Runden quälten, um am En-
de stolz über ein 1:0 zu sein, sahen die
mexikanischen Zuschauer nicht
mohr zu. Sie drehten dem langweili-

gen Geschehen den Rucken zu und
bejubeltenihrenjugoslawischenRai-
ner VetiborMüutinovic.

Ak rä»h beide Teams dann irrmw

noch nicht anfgefbrdert fühlten, et-

was besser zu spielen, stand das Ur-

teil der TtimTcanisThw Fans endgül-

tig fest Sie brüllten: „Abuelos, Abue-

bs". Mhurtmlang riefen sie dieses

Wat Es heißt schlicht und einfach:

„Goßväter“. So also schlichen sich

die Deutschen ins Viertelfinale dieser

WdtmesteischafL Am Samstag fie-
len stem Monterrey gegen Mexiko.

Man hat sich ja schon daran ge-

wöhnt, daß der Teamchef und die

deutschen Spieler nach solchen Spie-

len «yhneTl zur Tagesordnungüberge-

best Hauptsadie, mal wieder gewon-
nen, egal, wie.Wasschertsie es,wenn
sie malwiedermitmimmalenMitteln
einen Schritt nachvornegetan haben.

Sk^eihchjdk MnVriWt»ngr haben,
von den ersten- 15 Mhmten abgese-

hen, „destruktivenFttßballgeböten“,

wie. es Torwart Harald Schumacher
formulierte. Ganz bestimmt ist zu-

dem der tiefe Rasen im Stadion von
Monterrey nicht mit dem im Wem-
bley-Stadion zu vergleichen. Auch ist

der Klimawechsel von Queretaro in

.ein Stadion mit 35 Grad Hitze und
einer Iaritfeuchtigtoeit von rund 60

Prozent nicht gerade angenehm.

Doch dürfen solche Umstände nicht

herangezogen werden, um mal wie-

der als Erklamng, EntschuMigrag

oder Ausrede für eine schaurige Vor-

stellung der deutschen Mannschaft

zu dienen. .....
Fhmz Beckenbauer hat gesagt, daß

A.
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Mexikaner
sind froh
ULBERTSCHRÖDER, Monterrey
Bis gestern wurde in Monterrey

kaum mtw» Karte verkauft für das
Spiel am Samstag. Das-Vertrauen der
Mexikaner in die eigene Mannschaft
schien nicht sehr groß. Doch nach
demSteg überBulgarienund dem L0
der Deutschen über Marokko setzte

der Run auf die Tickets ein. Kaum
war die Sonne aufgegangen, reihten

sich - die Menschen in endlosen
Schlangen vor den Kassenhäuschen.
' In den traten Stunden wurden

k>
, schon 10000 Käufer gezählt Danach

' »’• «hielten die Wartenden eine gute

(
undeine schierfite Nachricht Die gu-

. »Nicht drangein, es. sind genug

i
Kkrten da.* Die schlechte: „Billige

’ Karten gibt es. leider nicht mehr.“

• Teure Karten sind in Mexiko jene

- :
"

.1 > Debets, für die einArbeiter denLohn
*V |

®ner Woche oder eines Monats anf
;

'

'-.r& den Tisch legen muß. Also Karten
r

-zwischen ÖOOOnnd 30 00Ö Peso. Den-
:*y ?*** wird die Arena in Monterreyam

' y. Samstag bis auf den .letzten Platz ge-

’ ^fiÄsein.
'

. .Wir können nichts .versprechen“,

s^.RafadAmador, «aber wenn wir
am Rnmtrf-ag hTT-i^ivBgphpn n-itfiten Tta-

’rtfjf ‘«n. sind wir bereit za sterben.“ Und
Espana erklärt: „Wir respek-

die . spielerische Stärke der

y Deutschen, ihre kämpferische Kraft

ihre große VergmgmhdL Aber

^ fijicto keinen, wer. immer das

^ undwddi große Traötionerhat
-‘ l

v'^7 Uns kann niemand Angst emjagen.“

De Wamahte . T^iafamg der dstt-

schen Maimschaft war auch nicht da-

-ßV ZU- angetan, Angst rinwrflBBpn- Statt

p dessen hat sie das Selbstbewußtsein
*

.• ^pt
der Mexikaner aufedhaüt J>ieDeut

*' ^rs^f schsi k&men wir schlagen“, sagt

ifäf: deshalb MarinelNegrete. „Sie spielen

'-‘J

1

h ßioen StÜ,deruns Regt; wal er nicht
•' *' igitiertWal ar ofiteo ist Undehriich.

;>' iv j^Dfe Deutsdbcn kynn mm ausrech-
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zu einem guten Spiel „mindestens

zwei“ gehören. Doch warum eigent-

lich? Warn piwp Mannschaft -nicht

mitspielen wül oder kann, warum
zieht dann nicht die andere Mann-
schaft ihr Spiel auf? Oder liegt es bei

den Deutschen nur daran, daß sie ei-

gentlich gar kein eigenes Spiel besit-

zen, daß sie nur reagieren können?

Spätestens nach 15 Minuten hatte

es doch bis zum letzten Reservespie-

ler klar sein müssen, daß diese so

hochgelobte TnamMtanicrhp Mann-

schaft Angst vor der eigenen Courage

hatte. Es ist deshalb unverständlich,

wie Franz Beckenbauer in diesem
Spiel gesehen haben will, daß Ma-
rokko seine Stärke aus der Vorrunde
als Gruppen-Erster bewiesen hat Wie
kann jemand stark »»in und überzeu-

gend spielen, der in 90 Minuten nur
einmal auf das gegnerische Tor
schießt Diese lahme Partie in Mon-
terrey war die bislang schwächste

Vorstellung zweier Mannschaften in

den Achtelfinalspielen dieser WM.
Von Spiel zu Spiel verdeutlicht

.

sich immpr mehr, daß die deutsche

Mannschaft keine Perspektiven be-

sitzt Gegen den kaum vorhandenen
Angriff der Marokkaner blieb ledig-

lich die Abwehr über jegliche ver-

nichtende Kritik erhaben. Doch d^nn

geht es schon los im Mittelfeld und
setzt sich ins zum Angriff fort wo
Beckenbauer eigentlich glaubte, die

geringsten Probleme zu besitzen.

Das hat bisher auch noch keine

Mannschaft geschafft, im Mittelfeld

mitzweiLeutenausznkominen. Felix
Magath, der Hamburger Spielmacher,

drückte sichnochvornehm aus, als er

sagte: Jch habe wenigMittelfeldspie-
ler gesehen. Matthäus und mich
selbst“ Bei so wenig Unterstützung,

so Magath, werde es auch für jeman-

den problematisch, der sehr viel

T-3nfar4v>i* vnTThringt-

Und wenn sich Magath einmal

nach vorne orientieren konnte, boten

sich ihm kaum Gelegenheiten, die

Mitspieler in Position zu bringen und
sie arangpfolcn. Magath- „Unsere drei

Spitzen hahgn sich streng an ihre Po-

sitionen gehalten. Da bieten sich kei-

ne Gelegenheiten, in die Räume zu

stoßen.“ Der Hamburger plädierte

deshalb dafür, gegen Mexiko wieder

mit zwei Angreifer anzutreten.

Aus dem Trio Klaus AHofs, Karl-

Heinz Rummenigge »mH Rudi Voller

wird wahrscheinlich dar Bremer Ru-
di Völler rausfaHen. Weil dem Mittet

sturmer45Minuten überhaupt nichts
gpiangj nahm ihn Beckenbauer zur

Pause mit der Begründung heraus:

„Der Rudi hat eine Oberschenkelzer-

rung.“ Voller selbst korrigierte den
Teamcbeft „Ich habe nur ein leichtes

Ziehen im Oberschenkel.“

Franz Beckenbauer wird diesen
Ra TI wohl dankbar anffangpn Dieses

Experiment sei jederzeit wiederhol-

bar, meinte der Teamchet jedoch
nicht bei dieserWM. Gegen die Mexi-
kaner am Samstag wül Beckenbauer
wieder das Büttelfeld verstärken. Er
sagt: „Wir können in Ruhe von hinten
herausspielen. Das wird ein vollkom-

men anderes Spiel werden.“ Gegen
die Marokkaner, so der Teamchef,

spielte die Angst vor einer Blamage
mit „Man kann gegen jeden aus-

scheiden, aber nicht gegen Marokko.
Dafür hätte die Öffentlichkeit kein

Verständnis gezeigt"

Noch weniger Verständnis aber
kann der Teamchef nun erwarten,

weil es gern Team nicht verstand, ge-

gen einen ängstlichen Gegner aufzu-

tnimpfen, Om ansm

s

pielen
,
Om ZU

beherrschen und ihn souverän auszu-

schalten, anstatt auf einen Sonntags-

schuß zwei Minuten vor dem Ende
angewiesen zu sein.

Was nutzt es da, daß Beckenbauer
von „der ersten Minute an übeizeugt

war, daß wir gewinnen, auch für den
Fall einer Verlängerung“. Überzeu-

gend muß seine Mannschaft spielen.

Daß sie die spielerischen Ansprüche
nicht so hoch stellen, haben die deut-

schen Spieler schon oft bewiesen.

Doch sollten sie einmal darüber nach-

denken, ob sie sich so einfach als

„Großväter“ präsentieren können,

die gemächlichen Schrittes daher-

kommen und wenig Initiative zeigen.

So sieht es ANNEMARIE RENGER

Kein Team.
Jeder spielt

nurfür sich

B evor ich auf das eigentliche

Spiel eingehe, wül ich doch
vorab einige positiveMomente er-

wähnen. Das Spiel, in dem es um
sehr viel ging, war erstaunlich fair.

Und auch bei kleineren Fouls

herrschte doch eine freundschaft-

liche Atmosphäre auf dem Spiel-

feld. So halfen sich die Spieler im-

mer wieder gegenseitig aufdie Fü-

ße, und einfimndücher Klaps war
immw dabei.

Das Spiel selbst war enttäu-

schend. Man hatte aus Mexiko viel

Über Querelen im Team gehört

Doch vor dem Spiel gepn Marok-

ko schien alles bewältigt zu sein.

Rummenigge spielte endlich, und
auch die anderen Probleme schie-

nen geklärt Die Spieler verspra-

chen, daß sich ein wirkliches

Team präsentieren wollte. Doch

rijes war ^igontiirh das Enttäu-

schende: Bisher hatte ich immer

die Vorstellung, daß Fußball ein

Mannschaftssport sei, in dem man
mit Kombinationsspiel versucht

gemeinsam zum Erfolg zu kom-

men. Gegen dfe Marokkaner spiel-

te aber jeder für sich. Ein echtes

Zusaxnmenspiel war nicht zu se-

hen. Die deutsche Mannschaft

wirkte wie eine Gruppe aus elf

Emzelspielem, aber eben nicht

wie ein echtes Team.
' Die Hitze in Monterrey wirkte

mit Sicherheit lahmend auf die

deutschen Spieler. Doch oft hatte

ich den Eindruck, daß auch der

richtige Einsatzwille fehlte.

Die »Triumphen Zuschauer vor

ZEICHNUNG: BOHLE

den Fgrngehsrhirmen zeigten in

dieser Hinsicht bestimmt mehr

Einsatz, denn es war für viele si-

cherlich nicht einfach, sich bei

diesem einschläfernden Spiel

wachzuhalten. Kurz vor Ende der

regulären Spielzeit erlöste dann

der Münchener Matthäus, dem ich

diesen Treffer nach seinem Mißge-
schick im Spiel gegen Uruguay
besonders gegönnt habe, die deut-

- sehen Spieler und Zuschauer

durch sein 1:0. Eine Verlängerung

blieb uns also erspart

Deutschland hat sich nun für

das Viertelfinale gegen Me-

xiko qualifiziert. Für dieses Spiel

kann man nur hoffen, daß sich die

Mannschaft dann als echtes Team
zeigt und den begeisterungsfähi-

gen Mexikanern und uns in

Deutschland wieder ein wirklich

schönes Spiel präsentiert

ist Vizopräskfefttin

das Deutschen Bundestages. -Dte WH.T
gibt Prominenten aus Poetik, Wirtschaft,

Kultur die Gelegenheft. Ihren ganz per-

»änSchen WM-Kommentar zu schreiben.

Spiel fühlte sich der Kapitän sc!

FOTO: AP

Eine „5“

für Völler
• Harald Schumacher - Note 3:

Schwer zu beurteilen, da kaum ge-

prüft. Mußte nur einmal eiligreifen.
• Thomas Berthold- Note 3: Bringt
als euer von wenigen gleichmäßig
gute Leistungen. Verbreitet sogar so

etwas wie SpieDaune.

• Karl-Heinz Förster - Note 2: Der
konstanteste deutsche Spieler. Dies-

mal auch in der Offensive einige ge-
lungene Aktionen.

• Ditmar Jakobs - Note 4: Nur ein
Ausputzer, kein technisch guter Libe-
ro. Machte wenig Fehler, wefl er ohne
Risiko und schnörkellos spielte.

• Norbert Eder - Note 4: Hat seine

Rolle als Manndecker endgültig ak-
zeptiert Machte kaum Fehler, war je-

doch ein Ausfall im Angriff

• Hans-Peter Briegel - Note 4: Läuft
seiner Form hinterher. Bot wenig Un-
terstützung für das Mittelfeld.

• Lothar Matthäus - Note 3: Großes
Laufpensum, aber ohne Überra-
schungsmomente. Ließ Spielmacher
Timoumi recht zur FnHaijimg kom-
men. Trotz seines Tores: Schwächen
im Abschluß.

• Felix Magath - Note 3: Litt darun-
ter, daß er im Mittelfeld allein mit
Matthäus die Arbeit verrichten muß-
te. Fand nur selten Anspielstationen.

Überraschend gut seine Kondition

• Karl-Heinz Rummenigge- Note 4:

Spielte nicht so, als sei sein Einsatz

dringend erforderlich. Mangelnde
Spielpraxis wurde deutlich.

0 Rudi Völler - Note 5: Verliert zu-

nehmend an Selbstvertrauen. Ist of-

fensichtlich körperlich noch nicht fit.

Keine Torschüsse, keine Dribblings,

nur Niederlagen im Zweikampf
• Klans Allofis - Note 3: Der beste

der drei Angreifer. Fleißig, holte sich

die Bälle aus dem Mittelfeld. Einige

gelungene Aktionen. War aber mei-
stens aufEinzelaktionen angewiesen.
• Pierre Littbarsld - Note 4: Blieb

:

unter den Erwartungen. War eifrig be-

müht, aber ohne Selbstvertrauen.

Das Tor - der Schütze
weiß nicht9 wie es kam
Den Kuß von seiner Frau Sylvia

hatte sich Lothar Matthäus ver-

dient Wer weiß, was passiert wäre,
wenn der Müchner Mittelfeldspieler

den Ball nicht in der vorletzten Minu-
te vorbei an der Abwehrmauer ins

Tor der Marrokaner bugsiert hätte. Er
hat ausgelassen gejubrft, und später
in der Kabine haben ihm die Kollegen
aus Dankbarkeit, daB er ihnen die

Blamage erspart hatte, immer wieder
auf die Schulter geklopft. Schon
ziemlich schnell war der Münch-
ner der Bedeutung seines Erfolges

bewußt: „Dieses Tor ist enorm wich-

tig für die weitere Entwicklung des
deutschen Fußballs.“

Als er zwei Minuten vor dem Ende
der Achtetfinal-Begegnung in Mon-
terrey gegen Marokko zu diesem Frei-

stoß antrat, hat er jedoch daran ganz
bestimmt nicht gedacht Ganz im Ge-
genteil, er hatte eine gehörige Portion

Wut im Bauch. Er war innerlich gela-

den, weil er nur eine Minute zuvor die
große Chance zur deutschen Führung
ausgelassen hatte.

Wie bisher noch in jedem Spiel bei

dieser WM war er alleine vor dem
gegnerischen Tor aufgetaucht und
hatte wieder einmal abendfüllend

versagt Hatte er bislang immw ver-

sucht, den Ball hart aufs Torzu schie-

ßen, so wollte er diesmal den marok-
kanischen Torwart Badou Ezaki aus-

tricksen. Lothar Matthäus: „Als ich

3m aufmich zustürzen sah, wollte ich

den Ball über Sun hinweglupfen.

Doch das ist mir nicht gelungen.“

Auch wenn es schwerfallt es ist

ihm zunächst zu glauben, wenn er

sagt daß er sich über sein Mißge-

schick nicht geärgert habe. Im nadb-

hinein konnte er so etwas leicht sa-

gen, weil es für ihn noch ein glückli-

ches Ende gab. Nur eme Minute spä-
ter wird Karl-Heinz Rummenigge
zehn Mpfer vor dem Strafraum der

Afrikaner zu Fall gebracht Sofort an-

gelt sich Lothar Matthäus (Jch habe

mir nichts dabei gedacht“) den Ball,

um den Freistoß auszufuhren. Ausge-
rechnet er, der kurz zuvor keine Ner-
ven bewiesen hatte.

Wie er den Ball dann letztlich ins

Tor gebracht hat weiß er wohl auch
nicht mehr so genau. Zunächst er-

zählte er, daß er sich ziemlich sicher

war, weil er eine Lücke in der marok-
kanischen Abwehr sah. Dann schil-

dert er den Freistoß so: „Der rechte
Spieler in der Mauer und der rechte
Torpfosten bildeten eine Linie. Ich
habe den Ball dann aus 25 Metern um
den Spieler herum ins Tor gezirkelt“
Ein Kunstschuß also. Einer der raffi-

nierten Art wie er sie auch im Trai-

ning übte. So sagt er.

Aber er war sich zunächst gar nicht
so sicher, daß der Ball den Weg ins

Netz finden würde. Matthäus: „Ich
habe noch gedacht: Hoffentlich

kommt der Torwart nicht noch dran.

Erst als ich das Netz zappeln sah, war
ich mir sicher.“ Eigentlich hatte zu
diesem Zeitpunkt keiner aus dem
deutschen Team mehr an einen Sieg

in der regulären Spielzeit gedacht
Um so größer war dann sein

Glücksgefühl, als es doch noch ge-

klappt hatte. Matthäus: „Ich war be-

sonders froh, daß gerade mir das ent-

scheidende Tor gelungen ist“ Diese
Aussage zeigt doch eine etwas ver-

letzte Seele. Der Münchner glaubt
nämlich noch, daß in der Öffentlich-

keit nach seinem Fehlpaß im ersten

Spiel gegen Uruguay „etwas hängen-
geblieben ist“. Er sagt selbstbewußt
„Bei mir selbstverständlich nicht“
Dürfen Sieger so reden, können Sie-

ger so reden?

„Hinterher“, sagt Lothar Matthäus,

der wohl das wichtigste Tor seiner

Karriere geschossen hat „hinterher

war alles richtig, wenn man 1:0 ge-

wonnen hat“

Zumindest dann, wennman es sich
lange genug feste einredet

ULRICH DOST

Rebell

Sprechchöre: „Abuelos“. Das heißt Großväter

S
einen sofortigen Rücktritt aus

der Nationalmannschaft bat der

Hamburger Torwart Uli Stein an-

gekündigt Der Grund: Für das
Spiel gegen Marokko war nicht

Stein, sondern der Dortmunder Ei-

ke Immel als Ersatztorwart nomi-
niert worden. Das brachte den
Hamburger Keeper auf die Palme:
„Ich komme mir vor wie der Ka-

sper. Aber ich spiele hier dochnicht
den Kasper für die Mannschaft. Das
Kapitel Nationalmannschaft ist für

mich abgeschlossen. Ich kümmere
mich jetzt um meine Familie und
um den HSV. Das ist viel wichti-

ger“, sagte Stein aufdem Flughafen
von Monterrey. Lässig an einen

Pfeiler gelehnt, demonstrierte Stein

seine durch den Rücktritt vermeint-

lich gewonnene Freiheit „Zeh stehe,

wo ich will, und rede, mit wem ich

«rill. Merk dir das“, herrschte er den
DFB-Pressesprecher Holzschuh an.

Mit seinem Auftreten und entspre-

chenden Äußerungen hatte er die

Teamleitung schon seit Tagen pro-

voziert „Wenn mir jemand ein Tik-

ket schenkt, fliege ich nach Hause“,
hatte Stein gesagt und Beckenbau-
er deutete an, daß das schon bald

gescheiten könnte. „Er wußte, daß
er nur die Nummer zwei ist Wenn
er sich aber mit seiner Rolle nicht

abfindet dann kann er nach Hause
fahren“, sagte Beckenbauer.

7 9 9

„Die Azzuri wurden in Mexikos
Mittogshitze tatsächlich weichge-

kocht Die ^paghettis' waren kein

bißchen ,al dente', zeigten über-

haupt keinen Biß, ließen sich ohne
Gegenwehr vom Fußball-Thron

stürzen."

Der Sport-Informations-Dienst

(siel) zum Spiel Italien - Frankreich.

Das Porträt

D ie ganze Welt hat sich per Sa-

teQitenbüd davon überzeugen

können, welch ausgezeichneterTor-

wart der Marokkaner Badou Zaki

(27) ist Atletico Madrid will den
Klasse-Mann in der kommenden
Saison verpflichten. Als Nachfolger
für Ubaldo Fülol, der 1978 das Tor
dar argentinischen Nationalmann-
schaft hütete, als diese Weltmeister

wurde. Badou Zaki könnte der

Nachfolger eines Weltmeisters wer-

den - wäre da nicht die Nachricht

aus srinem T-anri
,

ripß König Has-

san IL Auslandstransfers ab sofort

verhindern wüL Badou Zaki ist

trotzdem zuversichtlich hinsicht-

lich seiner internationalen Karriere:

„Denn ich bin so etwas wie der Vi-

ze-König von Marokko, mit unse-

rem Monarch auf du und du“, sagt

der fangsichere und reaktions-

schnelle Torwart Als Beweis führt

er eine Episode aus der WM-Vorbe-
reitung an. Als Trainer Jos£ Faria

ihn zur Teilnahme am letzten Trai-

ningslager zwingen wollte, griff Ba-

dou Zaki zum Telefon: „Ich habe
Hassan gesagt daß ich demnächst
Vater werde und nicht allzu lange

von zu Hause wegbleiben kann. Da
bat er meinen Urlaub sofort durch-

gesetzt“ Seine blonde Frau hatte

Zaki vor sechs Jahren in einem Ei-

senbahnabteil kennengelemt Sie
ist Finnin, stammt aus einem klei-

nen Ort nabe dem Polarkreis „und
ist zumindest genauso schön wie
die Miss Universum von 1952, die

auch aus diesem Dorf stammte“,
sagt Zaki

TV-Rekord

S ie hätten ein besseres Spiel ver-

dient gehabt die 13 Millionen

deutschen Fernsehzuschauer, die

sich das Spiel gegen Marokko ansa-

hen. Es war schon kurios: Ausge-
rechnet das schlechteste WM-Spiel
der deutschen Mannschaft sorgte in

der Heimat für einen Zuschauer-

Rekord. Beim Anpfiff um Mitter-

nacht saßen 13 Millionen Menschen
(das entspricht 39 Prozent aller

Haushalte) vor den Bildschinnen,

bis zum Schlußpfiff harrten noch
11,4 Millionen aus. Die bisherige

Bestmarke bei einem Mitternachts-

spiel stammt aus dem Jahr 1970. Es
war ebenfalls bei der WM in Mexi-

ko, im Spiel gegen Marokko. Da-

mals sahen 500 000 Menschen weni-

ger zu. Das entsprach einer Quote
von 53 Prozent

Fernsehen heute

• ARD: 6.06-9.06 Uhr. Frühstücks-

femsehen. - 1U5-13A5 Uhr. Mexi-

ko gestern und heute. 11.15-17.45

IJhr*
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Schrei der Sorge: Die Mauer, die Mauer
Von M. SCHLINGMANN

König Hassan EL ist dabei Unter
seinem Portrat dreht ein» anIVseinem Portrat dreht ein» an

der Zimmerantenne, doch das Büd
flimmert immer noch. „Das muß ein

deutscher Fernseher sein. Er ist ner-

vös. Hoffentlich hrirommt er nicht

Montezumas Rache.“ Kurz vor Mit-
ternacht kommen immpr mehrMän-
ner in das RestaurantManakeschim
Bonn» Stadtteil Friesdoif. „3:1“,

„1:0“, „2.-0*
1

lauten ihre Tips - für
wen, ist hi» keine Frage. Sie sind
Marokkaner, glauben an ihre Elf da
in Manko, sind siegessicher. „Wir
haben doch nichts zu verlieren, sind

schon so weit gekommen.“ Und pro-

phylaktisch fugt ein» hinzu: „Wenn
wir jetzt ausscheiden, dann gegen
eine gute Mannschaft, gegen einen

Weltmeister.“ Doch daran glaubt ei-

gentlich kein». Während sie sich

mit Schlagen auf die flache Hand
begrüßen, ist von Niederlage keine
Bede.Hi» vom.Titelgewinn. „Wenn
wir Deutschland schlagen, sind wir

nicht mehr zu bremsen. Dann wer-

den wir Weltmeister“, sagtMohamed
Friouchin, der seit acht Jahren als

Installateur in Deutschland arbeitet.

Wetten will mit ihm kein».

Der erste Jubelsturm schwütt an.

Auf dem Bildschirm schwingt eine

Gruppe Fans die rote Fahne mitdem
gelben Stern. DreißigMännerstehen
wie auf Kommando auf Die Natio-

nalhymne — kein» singt mit, alle

schauen gebannt auf die Aufstel-

lung. „Mustafa El Biyaz spielt nicht,

das ist nicht gut" Dann erklingt die

deutsche Hymne, und schmunzelnd
wird ein Seitenhieb ausgeteilt: „Bas
ist wohl daa letzte Mai “ Rummenig-
ge, Briegel, Magath, äße dabei, da
könne man wieder pinmal deutsche
Taktik »kennen. „Erst tiefstapeln,

dann überraschen und notfalls hin-

terher sagen, wirhaben nurverloren,
weil alle krank waren.“

„016“, jed» Ballwechsel d» Ma-
rokkaner wird lautstark begleitet

Schon nach wenigen Sekunden ein

Foul an Bouderbala. Buhrufe, das
habe man nicht erwartet Ob das so

weitergehen solle? Jakobs schießt

Torwart Badou hält bekommt
Szenenapplaus, auch als er einen

Freistoß von Matthäus abwehrt

Dann, beim ersten Freistoß für Ma-
rokko, hält es viele nicht mehr auf

ihren Stühlen- Sie laufen an das Ge-

rät heben beschwörend die Hände,

rufen „Timoumi, Timoumi“ und
sacken dann enttäuscht zusammen.

Kritik an Fernsehkommentator
Wilfried Luchtenberg wird laut

„Warum redet d» immer von Nord-

wollten sie ab» auch das Spiel anse-

hen.“ Warum nicht mit ihnen? „Das

wollen sie gar nicht“, lautet die mas-

kuline Erklärung. Und im nächsten

Moment springt ein» auf, küßt nach

ein» Glanzparade des marokkani-

schen Schlußmanns den Bildschirm.

„Das ist kein Torwart das ist eine

Wand. Atletico Madrid hat einenTor-

wart mit Garantie gekauft“

Halbzeit - Luchtenberg spricht

von einem Zitterspiel und sammelt

seine einzigen Pluspunkte bei die-

sem Publikum. Mit der Leistungd»
marokkanischen Elf ist man zwar

nicht zufrieden - „gegen Portugal

• Rund 40 000 Marokkaner leben in der Bundesrepublik.

Sie bangten um ihre Mannschaft. Und sie ärgerten sich,

wenn wieder der Begriff „Wüstensöhne" auftauchte.

• In Bonn spielt der Marokkanische Sport-Verein. 30 Mit-

glieder sahen das Spiel gemeinsam. Mit dabei WELT-Mit-
arbeiterin Martina Schlingmann - als einzige Frau.

afrikanom Wir sind Marokkaner.

Oder Araber.“ Überhaupt: Warum
berichten viele Journalisten üb»
marokkanischen Fußball nichteben-

so wie üb» englischen, italienischen

oder brasilianischen? „Warum reden

die oft von Wustensöhnen und Dun-
kelhäutigen? Warum tauchen plötz-

lich in Fußballberichten Kamele
auf? Warum heißt es immer Ent-

wicklungsland? Sind wir es im Fuß-

ball, wo wir vor England und Polen
Gmppensieger geworden sind?“

Die Marokkaner in Mexiko stür-

men, dieMarokkan» in Bonnfeuern
sie in ihrem arabischen Dialekt an,

aus dem nur das französische „do-

mage“ und das altbekannt«» „Schei-

ße“ für den Gast verständlich her-

ausklingen — übrigens den einzig

weiblichen an diesem Abend.

Wo ihre Frauen seien? „Wenn wir
Fußballgucken, sehanpn sie gemein-
sam Videos oder »zählen. Heute

haben wir bessergespielt“ ab»die

Deutschen hätten ihren Gegn»
doch wohl unterschätzt Oder ab»
es laufe sieb schlecht mit prall gefüll-

ten Taschen. Bei ihnen, ja, da spiel-

ten Amateure.

Zu dem Einwand, diese seienab»
doch klar bevorzugt, hieß es: Sich»
brauchten sie nicht zu »beiten wie

sonst ein Maurer.Ab» alles, was von
den hohen Prämien des Königs ge-

sagt werde, sei doch dessen Privat

angelegenheit Er sei nun einmal ein

groß» Fußballfan und knnna aus

sein» Tasche doch austeilen, was er

wolle. Für einen Sieg gegen
Deutschland solle jed» Spieler um-
gerechnet 35 000 Mark bekommen,
berichtet Mohamed Chouka. Das
zahle jedoch d» Fußballverband,

wie er von seinem Schwag» in Casa-

blanca wisse, der dort zur Vereins-

leitung eines Fußballklubs gehöre.

Zu einem Fußballklub gehören

auch die meisten derdreißig im Mar-
rakesch. Fast 1400 Mitglied» hatd»
MSV Bonn, ihr marokkanisch»
Sportverein, zu dem auch viele Spa-

ni» und Deutsche gehören. Die Se-

niorenmannschaft kämpft derzeit

um den Aufstieg in die Verbandsli-

ga. Das Hauptinteresse gilt jedoch
den Jugendmannschaften. Geplant
ist ein Ferienaustausch jung» ma-
rokkanisch» und deutsch» Fuß-

ballspiel». Arbeitsminister Ben Ab-
badi habe bei seinem Besuch in d»
letzten Woche die Unterstützung der

Regierung zugesagt, berichtet Ju-

gendwart Ali Bouhamed.

Torschützenkönig in d» Beu-
gend mit 68 Treffern ist Mohamed
Bahlaouane. Fachmännisch urteilt

» gegen Ende des Spiels: „Jetzt

müsse El Biyaz kommen-“ Immer
wieder beißt es: „Warum schon wie-

der eine gelbe Karte?“ Und: „Jetzt

bei den Deutschen zeigt er keine.“

Dannkommtd»Freistoß - für die

Gäste im Marrakesch völlig zu Un-
recht „Warum k«»in Schiedsrichter

aus Südamerika? Jugoslawien liegt

viel näfrpr an Deutschland als an Ma-
rokko. Außerdem ist der Schieds-

richter ein Kommunist Er mag kein

Königreich.“ Empörung, Sorge:

„Die Mau», die Mau».“
Schuß, Stille, Fassungslosigkeit

Viele schlagen die Hände vors Ge-

sicht, andere gehen sofort raus. So
als könnten sie nicht begreifen, daß
mm all«» Hoffnungen riahin sind, ver-

folgen die übrigen die letzten Sekun-

den. Erst beim Schlußpfiff löst sich

die Apathie, entlädt sich die ganze

Wut - auf den Schiedsrichter. Die
Stimmung ist aufdem Nullpunkt

Die Fußballnacht die noch lang

werden sollte, ist zu Ende Nun wer-

de » k<*in Spiel mehr anschauen,

sagt Habib Wajib, der seit 15 Jahren

hier lebt Und läßt sich auch nicht

umstimmen, als MSV-Präsident
Chouka vorschlägt „Dann halten

wir jetzt eben mit Deutschland.“

STATISTIK König
Italien - Frankreich 0:2 (0:1) -w- -r w w

Italien: GaHi - Sdrea - Bergomi, IT_SSS3.11 11.
Italien - Frankreich 0:2 (0:1)

Italien: Galli - Sdrea - Bergomi,
Vxercbowod- de Napoli, Baresi (46. di

Gennaro), Bagni,Conti,Cabrim- Gal-

derisi (58. Viaüi), Altobelli - Frank-
reich: Bats - Battiston -Ayache, Bos-
sis - Tigana, Giresse, Platini (86. Fer-

rei), Fernand» (74. Tusseau), Amoros
- Rocheteau, Stopyia. - Schiedsrich-
ter. EspositO (Argentinien). - Tor»
0:1 Platini (15.), 0:2 Stopyia (58.). -
Zuschauer: 60 000. - Gelbe Karten:
de Napoli, di Gennaro, Ayache (2).

Marokko - Deutschland (kl ((k§)

Marokko: Badou (27 Jahre/98. Län-
derspiel) - Bouyahiaoui (30/53), Labid
(30/33). Quadani (26/13), Lamris (26/34)

- el Hadaoui (24/31), Dohny (33/131

nach eigenen Angaben), Timoumi
(26/71), Bouberbala (25/61)- Abdelka-
rim Merry (30/41), Khairi (24/26). -
Deutschland: Schumach» (32/71) -
Jakobs (32/17) - Forst» (27/78), Ed»
(30/6) - Berthold (21/16), Matthäus
(25/45), Magath (32/40), Briegel (29/69)
- Rummenigge (30/92), Völler (26/35)

ab 46. Littbarski (26/44), Allofs (29/44).

- Schiedsrichter Petrovic (Jugosla-

wien). - Ton 0:1 Matthäus (88.). -
Zuschauer 22000. - Gelbe Karten:

Lamris, Labid.

greift ein

DER SPIELPLAN
Die Spiele des Viertelfinales:

Samstag (28.08 Uhr) Guadalajara:

Brasilien - Frankreich

Samstag (3100 Uhr) Monterrey:

Deutschland - Mexiko

Sonntag (20.00 Uhr) Mexico City:

Argentinien - Paraguay/England

Sonntag (3100 Uhr) Puebla:

Belgien - Dänemark/Spanien

Mexiko am Rande

• Prämien: Bevor die Mannschaft
aus Urugay die Heiniriese antrat, ging

es noch mal zur Kasse: Train» Borras
und seine 22. WM-Kandidaten erhiel-

ten von ihrem Sportartikel-Ausrüster
pro Mann 2000 Dollar, 500n Dollarfür
jedes Spiel in Mexiko. Zudem hat der
Verband den Spielern pro WM-Spiel
zunächst je 1000 Dollar zugesichert
Zusätzlich wurde den akteuren ein
Drittel der Verbandseinnahmen aus
d» Mexiko-Beteiligung versprochen

Obwohl man beim Fußball-Weltver-

band einen Kredit von 200 000
Schweizer Franken aufriehmen muß-
te, belauft sich d» Gewinn auf min-
destens 2J1 Millionen Mark.

• Weltrekord: Der brasilianische

Torwart Carlos peilt einen neuen
Weltrekord an. Im Viertelfinale gegen

j

Frankreich am Samstag will der eine 1

vom ehemaligen englischen Torwart

Gordon Banks gehaltenen Rekord
brechen. Banks war bei d»WM 1966

insgeamt 439 Minuten ohne Gegentor
geblieben; Carlos kommt bisher auf
360 Minuten.

• Zurückhaltung: Sepp Piontek,

Train»d» dänischen Nationalmann-

schaft wollte keinen ausführlichen

Kommentar zum Ltt’Sieg der deut-

schen Elf abgeben- Seine Wertung:

„Es war für Deutschland das schwere

Spiel, das ich erwartet hatte. Im Fern-

sehen hieß es ab», für eine Fußball-

Großmacht sei die Leistung nicht

ausreichend gewesen“

sid/dpa, Monterrey
Nach dem K. o- gegen Deutschland

droht dem marokkanischen Fußball
nun der Ausverkauf. Europäische
Spitzenklubs locken Stars wie Weltp

klassetorhüter Baddou Fraln od»
den Regisseur Mohammed Timoumi
Die Uberraschungsmannschaft von
Mexiko droht wiederin derMittelmä-
ßigkeit zu versinken, so wie es ande-
ren afrikanischen Ländern schon vor-
her passiert ist Um das zu verhin-

dern, »teilte König Hassan IL an
Sportminist» Semlali Abdelatif die

Anweisung, im marokkanischen Fuß-
baß das Halbprofitum einzuführen.

Bestes Beispiel fürdie Situationim

.

Land ist Mohammed Timoumi (26):

„Ich lebe in Marokko wie ein Profi,

ab» bezahlt werde ich wie ein Ama-
teur.“ In Afrika zum „Fußbaßer des
Jahres“ gewählt, stehtTimoumi nicht

nur in seinem Heimatland im Blick-

punkt, Er hat Angebote vom AC Mai-
land sowie von den französischen

Klubs Lavall und Brest Selbst einen
Wechsel in die Bundesliga schließt

»

nicht aus. Torhüter Baddou Ezaki

wird von Atletico Madrid umworben,
wo » Ubaldo Fillol, den Torwart d»
argentinischen Weltmeister-Mann-
schaft von 1978, in der neuen Saison
ablösen soIL Und Abderrazak Khairi
wird mit mehreren spanischen und
französischen Klubs in Verbindung
gebracht
Fünf weitere Spieler verdienen ih- I

ren Lebensunterhalt bereits im Aus- I

land. Üb» einen Pool soll in Zukunft
das Geld auch im eigenen Lande flie-

ßen. Im Zuge der Professionaliäe-

rung will sich Marokko auch um die
Ausrichtung derWM 1994 bewerben.
Sportminister Abeiatis hat bereits
Kontakt zu FTFA-Präsident Dr. Joao
Havelange (Brasilien) geknüpft
Den Einzug ins Achtelfinale will

sich d» König etwas kosten lassen.

Die WM-Prämie, üb» deren Höhe
noch geschwiegen wird, zahlt Hassan
IL aus sein» Privatschatulle. Die Be-
völkerung wird die Swigtinngmann.
schaft dies» WM nach ihrer Rück-
kehr mit einem Triumphzug feiern.

Denn trotz der 0:1-Nied»!age ge-

gen Deutschland können die Marok-
kan» hocherhobenen Hauptes zu-

rückkehren. Fast wäre die Prophezei-
ung von Train» Jos6 Faria („Wir zer-

stören Deutschland in d» Verlänge-

rung“) aufgegangen. Exakt 2:19 Mi-
nuten fehlten zur Verlängerung.

TorhüterEzakinahm die Schuld an
diesem Treff» auf sich. „Ich habe die
Mau» falsch gestellt Am liebsten

möchte ich im Boden versinken“, üb-
te der Wettfclassemann Selbstkritik,

obwohl » bis dahin mit glänzenden
Reflexen überzeugt hatte. Stürmer
Krimau mutmaßte: „In der Verlänge-
rung wären die Deutschen in der Hit-

ze von Monterrey verbrannt“

Eine Attacke gegen Train» Jose
Zaria ritt Ben Barek, Legendärer ma-
rokkanischer Nationalspieler „Die
Defensivtaktik war falsch. Ich hatte

sie verfluchen können. Denn gegen
diese schwache und müde deutsche

Elf war ein Sieg möglich.“

Aul dam Wag noch unten? Italiens Trainer Enzo Bearzot nach dem Spiet
Er sagt: «Dos war keine Beerdigung fürmeine Spieler.“ fotoafp

• Europameister Frankreich hat
Italien gestürzt, ja, fast gedemü-
tigt In der Heimat werden die
Spieler jetzt verhöhnt. Und Trai-

ner Enzo Bearzot, der alles als

gar nicht so schßmm empfindet,
muß um seinen Posten bangen.
Obwohl er noch einen Drei-Jah-

res-Vertrag besitzt.

• Einer hat schon cfie Köosä-

quenzen aus der Niederlage ge-

zogen: Alessandiro AitobeiH (30L

der alle Tore seiner Mannschaft

erzielte, hat Seinen Rücktritt er-

Idärt. Er sagt: Jch bin ln einem

Alter, wo man Plate für Talente

machen sollte " Aber besitzt Ita-

lien noch genügendJalenie?

Kollektiver Ausfall der Gedanken.

Was die Weltmeister spielten, grenzte

schon fast an Arbeitsverweigerung
U. SCHRÖDER, Mexico City

Heiß »md giftig stawi die T-iiftüb»
dem Olympia-Stadion. Einwq
Schmetterling wären die Flügel abge-
fallen, hätte » sich in diesen brüten-
den Smog getrautAb»Italien»sind
keine Schmetterlinge. Sie haben kei-

ne Entschuldigung Noch nie ist ein
Weltmeister so erbärmlich, so armse-
lig gestorben.

Richtig, sie sind nicht gestürzt Sie
sind gestorben. Und sie werden so
schnell nicht wiederauferstehen.
Nicht diese Mannschaft Und keine
andere Mannschaft mit diesem Trai-

ner. Enzo Bearzot wird deshalb gehen
müssen. Denn nun werden sie üb»
ihn herfallen, die rtalt»nigf»frew Medi-
en, mit ihrem ganzen Tynisehen Zorn,

den sie in solchen Fällen üb» ihre

Opfer ausschütten (siehe untenste-
hende Pressestimmen).

„Wenn Fäll» gemacht worden
sind“, sagte Bearzot nach der Nieder-
lage, „dann ist das mein» Schuld.“
Solche lobenswerte Sprüche haben
ihm den Ruf des tadellosen Spoits-

mannes eingetragen. Ganz sicher,

Bearzot war stets ein vorbildlich»
Gentleman. Ab» seineTadellosigkeit

kann ihnnun auch nicht mehr retten.

Freilich, wie weit » für den kol-

lektiven Blackout seines Teams ver-

antwortlich ist, weiß » wohl selber

nicht genau. Es hat dergleichen noch
nicht gegeben in einem Fußballsta-

dion. Da Steht eine Man-nEfhaft auf

dem Rasen, eine gute Mannschaft, ei-

ne weltmeisterliche Mannschaft -
und sie bewegt sich nicht

Sie erweckt den Eindruck, als sei

sie gelähmt betäubt betrunken, ver-

giftet. Als schliefe sie, od» als sei sie

krank. Od» als wolle sie Arbeitsver-

weigerung üben. Ab» eine Mann-
schaft die runde aphn MTlTinnpn Mark
verdienen kann (450 000 Mark für je-

den emTPlnpn, wenn sie Weltmeister

werden), eine solche Mannschaft ver-

kneift sichja wohl das Sabotieren.

Die Italiener hatten eine Fehlschal-

tung. Und die saß im Kopf Seit 1982,

seit dem WM-Finale gegen die Deut-

schen in Madrid, bat Italiens Natio-

nalelf kan Spiel mehr gemacht das

sie unbedingt gewinnen mußte. Kein
pjnrigg«: Denn die Qualifikation für

die Europameisterschaft haben sie

vom ersten Augenblick an nicht ernst

genommen. Deshalb scheiterten sie.

Vier Jahre lang durfte Bearzot mit

sein»! Leuten Schattenspielchen

traben. Als Weltmeister kamen sie

ungeprüft und gleichsam auf wn^m
roten Teppich nachMexiko. Und dort

haben sie ihre Gruppenspiele mit
zwei Unentschieden gegen Argenti-

nien (1:1) und Bulgarien (1:1) und ei-

nem Sieg gegen Südkorea (3:2) hinge-

deichselt

Als sie nun den Franzosen gegen-

überstanden, empfanden sie zum er-

stenMale inviaJahren wiederdieses
unbedingte Muß. „Jetztod» nie“,auf
solche Gefühle, auf solche Situatio-

nen waren sie nicht vorberatet Als

sie jetzt drinsteckten, konnten sie

nicht damit nmgtthen-

Darauf hätte sie der Train» vor-

bereiten müssen. Und warn er nicht

dazu in da Lage war, mußte er sich

den richtigenMannengagieren. Bear-

zot hat ausrechnen lassen,um wieviel

Zentimeter pro Sekunde da Ball

durch den geringeren Luftwiderstand
in da Hohe von Mexiko schneller

beschleunigt Ab» in die Köpfe sei-

ner Spiel» hat » nicht hineinge-

schaut

Das war da Fehler des Psycholo-
gen BeaizotDaFehl»desTaktikers
Bearzot zieht dieWaageendgültigtief
auf die negative Seite.

Mit laut» Zerstörern im Mittelfeld

hat Bearzot ein Team nominiert, das

nur reagieren konnte. Reagieren auf
den großen Franzosen Platini Diese

Überlegenheit anzuerkennen, mußte

die Fehlschaltung im Kopf der.Italie-

ner noch vertiefen. Und selbst das

Zerstören gelang nicht, denn Baresi

ließ Platini unbehelligt im Mittelfeld

grasen. Und als Bearzot
.
versuchte,

die Schlagseite seines Schiffes zu be-

seitigen, da sank der Dampfer schon.

Ob er nun von Fernando de Napoli

richtig bewacht wurde, konnte Ffeti-

ni nicht mehr kümmern. Antonio di

Gennaro und Gianluca Vialh konnten

nur noch ein bißchen Sturm im Was-
serglasmachen. Und hinterher redete

Bearzot, als wolle er schon Abschied

nehmen.

„Ich bin Sportsmann. Ich freue

mich üb»Siege. Ichnehme Niederla-

gen hin. 40 Jahre bin ich im Sport Ich

glaube, ich kann mit mein» Bilanz

zufrieden sein.“

Kein» habe die Erwartungen er-

füllt, sagte Bearzot, ab» kritisieren

wolle » seine Spiel» nicht Durch
und durch Gentleman, bescheinigte

er seinen Leuten das Versagen und
das Bemüh»! in einem Atemzug.
Und den EYanzosen teilte er einiger-

maßen rücksichtslos mit, was sie mit

diesem ersten Siegüb» Italien seit 66

Jahren anfangen können; nichts.

Für die Partie mft Braalien, sagte

Bearzot, sei die Leistung der Franzo-
sen keine Empfehlung. Und das
stimmt gewiß. Platini durfte mit dem
Ball am Fuß das .Mittelfeld durch-

schreiten Gm- wirklichen' Sinne des
Wortes), und afleinmit traumhaftem
SteUungsspiel und als ein Schmidt-

chen Schleicher im Strafraum wird
Platini Brasiliens Soerates nicht aus-

stechen.

Frankreichs Trainer Henri Michel

scheint ähnlich zu empfinden. „Für
uns“, sagte er, „istesschon eine Ehre,

gegen die großen Brasilianer spielen

zu dürfen.“Ab»daswiederum istein
wenig zu bescheiden... , .

Reaktionen: „Nun sind wir Gespenster
‘

Das ist die Stimmung in Italien,

so wie sie von den Zeitung»!U so wie sie von den Zeitung»!

des Landes umschrieben wird:

„Heulen und Zähneklappem“. „Be-

schämend“, „Unwürdig“, „Versa-

gen auf der ganzen Linie“, „Ohne
Mumm und ernsthaften Wider-
stand“ sind die gängigsten Rede-
wendungen, mit denen das enttäu-

schende Verhalten des Titelvertei-

digers gekennzeichnet wird.

Roms auflagenstarkste Zeitung.

J1 Messaggero“, verkündet auf der
Titelseite mit vieinspaltiger Schlag-

zeile: „Von Platini gedemütigt und
nach Hause geschickt“ In ein»
nächtlichen Femsehrfiglnigrinn im
dritten.RAI-Programmkamenmaß-
gebliche Sportjournalisten und ein-

stige FußbaDgroßen wie die legen-

dären Silvio Piola und Gig! Riva zu
Wort

Alle waren einhellig der Ansicht,

daß die Italien» eine jamnrarKchp

Leistung gezeigt hätten. Italien er-

halte jetzt die Quittung für eine ver-
fehlte Vorbereitung und Aufstel-

lung sein»Mannschaft und füreine

falsche FußbaD-Politik.

Man ist vor allem wutend aufNa-
tionaltxainer Enzo Bearzot der
noch vor Beginn der WM einen
Dreijahresvertrag bekam. Die Ab-
rechnung mit ihm und sein»Mann-
schaft hat begonnen und dürfte in

den nächsten Tagen hohe Wellen
schlagen.

Die allgemeine Trauerstimmung
drückt sich darin aus, daß die er-

warteten und sonst üblichen öffent-

lichen Siegesfeiern aufStraßenund
Platzen ausblieben. Die grünweiß-
roten Fahnen, mit denen fliegende
Hendl» in den letzten Tag»! gute

Geschäfte gemacht hatten, blieben

eingerollt

In Rom war die Empörung so
groß, daß ein paar junge Leute
nachts mit der französischen Triko-

lore durch die Stadt fuhrenund Pla-

tini hochleben ließen: Das Prunk-
stück von Juventus und der Held

Ende des Spiels gegen die Italiener

in ein» improvisierten RAI-Sen-
dung aus -7arh»n^ vor der
Fernsehkamera erschien und er-

klärte: „Ich habe auf die Dusche
verzichten können, weil der Spiel-

rhythmus der Italiener mich nicht
mm Schwitzen gebracht bat . . .*

Die Presse in Italien reagierte

überwiegend hämisch:
„Ende des Bluffs der AzzurL“

(Coniere defle Sera)

„Wirwaren Weltmeister,nun sind
wir Gespenster. Welche elende
Übergabe ohne Waffenehre. Wir
können Euch nurTomatenwürfe er-

sparen.“ (Gazzetta dello Sport)

„Welche Zertrümmerung! Frank-
reich schickt an ltalien nach Haus,
das nichteinmalan entfernter Ver-
wandter der Weltmeister ist" (Cor-
riere dello Sport)

„Italien: Weh-Kasko. Italien liegt

vor Platini auf den Knien.“ (Tutto-
• sport)

Überschwenglich wurde Frank-
reich in den Tageszeitungen der
Heimat gefeiert:

„Die Zauberer von Mexiko. Noch
nie hat eine Mannschaft Frank-
reichs so klar eine italienische Elf
beherrscht“ (Ulbquipe)

JBpflissimn!“ (LTBuinaiiitQ)
»Bravissimo!“ (Le Figaro)
„Italien hat den Stiefel verloren.

Welche französische Micke hat die
Squadra 'Azzura gestochen, daß sie

nicht ein einziges Mal den französi-

schen Torhüter beunruhigte.“ (Li-

beration).

Sogar in den neutralen Beobach-
ter-Ländern wurden die Italien»
ohne Bedauern verabschiedet

»Für Italien war es ein grau»!vol-
ler Abschied ohne Charakter. Ab»
sie haben in dm vergangenen vier
Jahren ihre Kröne nie »it beson-
ders viel Stil getragen.“ (The
Tunes/Großbritannien)
„Die Franzosm machten' Schluß

mit den Italienern, die unfähig wa-
ren zum Angriff:" (ABC/Spanien)

Bearzot: Ich fliehe nie - Michel: Genugtuung
Das sagt der Chef des gestürzten Weltmeisters Italien

|

Das sagt der Trainer des Europameisters Frankreich
Frage: Vor vier Jahren ex-

plodierte Italienab der zwei-
ten Finalrunde. Nun ging
Ihr Team schonim Achtelfi-

nale sang- und klanglos ge-

gen Frankreich unter. Wie
ist diese schwache Leistung

zu »klären?

Beaizot: Ich hatte nur eine

Viertelstundelang die Elution,
<tirh die Mannschaft noch

entscheidend steigern könnte.

Doch dann zerstörte Platinis

Tor diesen Traum. Mein Team
war inallenTeilenund injed»
Hinsicht schwächer als Frank-

reich. Wir hätten noch drei

Stunden spielen können und
nie eme Chance gehabt

Frage: Im Vergleich zu 1982,

als Italien den Favoriten

Brasilien stürzte, fehlte dies-

mal jeder Schwung.

Beaizot: Ich will diese Welt-

meisterschaft, die für uns alle

mit einer Enttäuschung geen-

det hat, nicht zu ein» Beerdi-

gung für meine Spieler ma-
chen. Ich habe sie ausgewählt
und die Mannschaft rusam-
mengesteHL Die Spiel»haben
gegeben, was sie konnten.

Frage: Ab» man vermißte
doch Einsatz. Kampfgeist?

Beaizot: Wir waren als Welt-

meister automatisch qualifi-

ziert. Die Mannschaft bestritt

nur Freundschaftsspiele. Es
fehlte d» Wettbewerb in der
Qualifikation. So konnten sich
keine echten Persönlichkeiten
herausbilden. Es fehlte der
richtige Charakter, dwi man
nur erwirbt, wenn mar> leidet.

Frag» Die nächsteWM fin-

det 1990 in Italien statt Wer-
den Sie dann noch der ver-
antwortliche Mann sein?

Bearzot Ich habe einen Ver-

trag bis 1990, und die WM in

Italien reizt mich als Heraus-
forderung sehr. Man kann

zwar Verträge auch modifizie-

ren od» vorzeitig auflösen,

ab» ich fliehe nie im Leben
vor ein» Verantwortung, die

ich übernommen habe. An ei-

ne Demission verschwende
ich keinen Gedanken. Ab» es

gibt die Möglichkeit, daß ich

als Supervisor die Verantwor-

tung für alte Nationaheams

übernehme.

Frage: Haben Sie Talente

für einen Neuaufbau?

Bearzot: Ich weide keinen ra-

dikalen Schnitt machen. Eine
neue Mannschaft benötigt, um
zur Klasse heranzuwachsen,

erfahrene Spiel». Aber wirha-
ben Talente. Hi» in Mexiko
sind de Napoli und Vialli zu
Stammspielern geworden.

Weitere Talente bringt unsere

Liga hervor, wenn ihnen die

Möglichkeiten zur Entfettung

nicht durch noch mehr Aus-
länder versperrt werden.

Frage: Was bedeutet Ihnen
der Sieg üb» den entthron-

ten Weltmeister Italien?

Michel: Ich verspüre ging gro-

ße Genugtuung, daß wir mit
einem Sieg ausgerechnetüb»
den Titelverteidig» ins Vier-

telfmate vorgestoßen sind. Der
17. Juni 1986 ist ein ganz wich-
tiges Datum für den französi-

schen FußbalL

Frage: Haben Sie sich die
Aufgabe gegen Italien so
leicht voigesteDt?

Michel: Ehrlich gesagt, npin

Wir sind mit großem Respekt
gestartet. Dann haben es mei-
ne Spiel» glänzend verstan-
den, ihre Positionen auf dem
Spielfeld zu such»! undzu fin-

den. Meine größte Aufgabe be-
stand darin, ihnen zu
daß sie as ihre Fähigkeiten
glauben müssen. Ich mußte ih-

nen den Italien-Komplex re-
gelrecht ausreden.

Frage: Train» Bearzot
sagte, Frankreich als neue
Weltmacht des Fußballs ha-
be sehr stark gespielt. Was
sagen Sie zu Italien?

Michel: Ich habe genug Pro-

Coach Bearzot ist 58. Tritt da
€iite n^Bain»genexation
ins Rampenlicht?

MicheL Daskann man so nicht
sa«en. Der Beginn von Frank-,
reichs Verdiensten lag in d»bte^mttmemttMamsdaft, Ära Michel ffidalgrTder jlm.

als daß ich mich ausführlich gen TrainernuSwsotelswet
mit den italienischen Team se mir sein Vertrau*«
befassfin könnte. Heutewar ei-

ne Mannschaft extrem stärk,
die andere wenig» gut

Frage: Jetzt gehfs gegen
Brasilien. Wie sind die Aus-
sichten?

Michel: Zunächst muß ich
einmal ragen, daß wir stolz
sind, mit Brasilien auf
ganz große Fußball-Nation mit
Tradition zu treffen. Die Brasi-
lianer sind einer derTop-Favo-
riten für den WM-TSteL Die
Qualität ihres Spiels ist sehr
groß.W» stärk» ist, wird sich
zagen.

Frag» Sie sind 33, Italiens

se mir sein Vertraust schenk-
-te. Über Beaizot möchfe ich
kein Urteil, abgeben. Dazu
schätze ich ihn zn sehr.

Frage Wk erklären Sie sich
den Aufstieg des französi-
sch»! Fußballs in den letz-

ten Jahren?

Wir hatten das Glück,
eine gifte Spid»gea3»ation zu
haben.. Profis mit Energfa
Phantasie urAKreativität Al-
so Spiel», die auf dem Feld
denken. Zum Beispiel .Flatinif
Giresse, Tigana, JFernarxtez.
Battiston,Bosas,Äüs . ; . adi,
was sage ich, dfegaare Maim-
«baft.

.. . .dpa/sid
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NACHRICHTEN

Aschaffenborger Zugänge
Aschaffcnbmg fsiifl-Mitbm^ 7if

gangen hat sich Viktoria Aschaffei-

buig für die neue Saison in der Zwei-
ten FußbaB-Bundesliga verstärkt

Die Aschaffenburgr verpflichteten

von Hannover 96 Jürgen Baier für

eine Abiösesurame von 250 000 Mark
und vom Karlsruhe- SC für 100 000
Marie Uwe Dittus, ebenfalls ein Mit*
telfeklspider. Für 25 000 Mark wurde
Stürmer Rudi Gores von Fortuna
Köln ausgebehen.

Wieder in Deutschland

Poris (dpa) - Der European Cup
1987 wird in .der Bundesrepublik
Deutschland stattfinden. Die Mann-
schafts-Europameisterschaft war in

diesen Jahr in London ausgetragen
worden. Der Deutsche Tennis-Bund
(DTB)war bereits 1984 und 1985 Aus-
richt«- gewesen.

Jnsnfim Mönchen
München (sid) - Der frühere Fuß-

ball-BundesTigaklub 1860 Mnnrfwn
hat für die nächste Saison dm Jugo-
slawen Fahrudin Jusufi als Trainer
verpfBchteL Jusufi. trainierte »oMat

• den SC Charlottenburg Berlin, der
derzeit noch aussichtsreich um den
Aufstieg in die Zweite Bundesliga
spielt

Harte Qualifikation

London (UH) - Die Qualifikation

zur Offenen Golf-Meisterschaft von
Großbritannien wird immer härten
Nur 57 von 1250 Bewerbern werden
sehn qualifizierenundvom 17. Juli an
im schottischen Tumberry beim 115.

Wettbewerb' um den prestigeträch-

tigsten Pokal des WeltrGalfs dabei

sein dürfen: 97 Plätze im Hauptfeld
nämlich sind bereits vorher vergeben
— einer auch an dw» Anhausener
Bernhard Langer.

Hohe Gage
London (dpa) - Zwei englische

• .-V-

ü.-ÄSE

Speerwerferinnen wurden vom Ver-

band je 35 000 Marlr pro Tüngatg- an
sechs Veranstaltungen garantiertDie
Olympiasiegerin Tessa Sanderson

.

und die BropzemedaafeGewinnerin
Fatima Whrtbread werden somit all-

ein ans der Teilnahme an dm vom
britischen Lekdrtathletikverband or-

ganisierten Wettbewerben mehr als

- jemals zuvot verdienen. Mit den Bei-

trägen von Sponsoren werden für je-

deAthletin somit210 000Markin den
vom Verband geführten Fonds einbe-

^ rzahlt

Fechter Schmidt wechselt

LEICHTATHLETIK / Viel Mittelmaß, aber ein Pole macht Furore im deutschen Trikot

Wladyslaw Kozakiewicz: Ein Mann, ein Wort,
ein Sprung - über die Rekordhöhe von 5,68 m

KLAUSBLUME, Bonn

Norbert nzingnn ret ttnratesfraingr
der Stabhochspringer. Das ist hp*m?
Position, die schnellen Ruhm ver-

spricht Cangons Springer nahem
sich seit Jahr und Tag redlich in Re-
korden um Zentimeter - zu den
Sportstars in diesem Lande zahlen sie
winht-

Doch wenn in diesemFrühsommer
die Bundestrainer des Deutschen
Leichtathletik-Verbandes (DLV) zu-
sammftttkoinmMi

,

wenn dann über
Erfolge und Mißerfolge der pinw»inan

Sparten gesprochen wird, schneidet
Czmgon stets am besten ab. Er mel-
det nämlich ständig deutsche Re-
korde. Den letzten am Dienstag
abend im Munohnay Olympiastadion.

Die neue Bestmarke von 5,68 Metern
überwandt allerdings ein Athlet, der
einst Olympiasieger für Polen war

ner Zunft ist Wladyslaw Kozakie-

wicz.

„Ganz s**hnn htv*h für joraanrifin,

der nun bald 33 Jahre alt wird“, sagte

Kozakiewicz schon vor einigen Ta-

gen, als er in Haimover den deut-

schst Rekord auf 5,67 Meter erhöht

hatte. Der vor einem Jahr aus Polen
in die Deutschland
übergesiedelte Kozakiewicz leistet in

einem Alter, in dem andere Athleten

diese Art von Hochleistungssport

langst aufgegeben haben. Hervorra-

gendes. Angefangen hat er damit im
Winter auf J3afl des Sports“,
mitten in de* Mniniw Rhöügold-Hal-
te. Da hat man ihm eine Schneise

zwischen den gedeckten Tischen als

verkürzten Anlauf gelassen und Ko-

zakiewicz ist dann über 5,57 Meter

gesprungen. Warum das kein deut-

scher Rekord war? Weil Kozakiewicz

zu jenem Zeitpunkt n*v*h nicht deut-

scher Staatebürger war und weil
Rtehhnrhgprtingp hn RaTlsaal als inof-

fiziell gelten.

Vor sechs Jahren, bei den Olympi-

schen Spielen in Moskau, bat er für

Polen mit derrespektablen Höbe von
5,78 Metern die Goldmedaille gewon-

nen. Jetzt sagt er „Ich traue mir

durchaus 5JX) Met» zu. Ich bin noch

kräftiger als bei meinem Olympia-

sieg-“ 5,90 Meter -das wäre dann ein

deutscher Rekord vonwahrhaft inter-

nationalem. Format.

Aber muh, warn es so weit kom-
men wurde, Wladyslaw Kozakiewicz

könnte Ende August bei den Europa-

meisterschaften in Stuttgart nicht an
den Start geben. Nicht mehr für Po-
len ab«-auch noch nicht für Deutsch-
land. Nach den internationalen Re-

geln muß er beim Wechsel von einem
Tiim anderen Verband pme» interna-

tionale Sperre von drei Jahren in

Kauf nahmen, die atWriings mir für

internationale MpigteraphnftAn gnt

Als er sich vor gut zwölf Monaten
in Polen absetzte, mit Kind und Ke-
gel, hatte der polnische Verband im
Gespräch mit der WELT signalisiert,

man werde Kozakiewicz in seiner

neuen Heimat keine Steine in den
Weg legen. Erstens sei man das

solch erfolgreich«! Sportler schuldig,

zweitens sei seine Frau schließlich in

Duisburg geboren und drittens, so ei-

ne Verbandssprecherin, „hat er seine

sportliche Laufbahn doch so gut wie
beendet“.

Das war vor einem Jahr. Inzwi-

schen haben ihm die polnischen Be-

hörden nachgewiesen, daß ervon lan-

ger Hand geplant habe, sich nach
Westeuropa abzusetzen. Schließlich

habe er vor seiner Reise nach
Deutschland bereits alles verkauft,

was er nicht mitnehmen konnte. Und
die mH. ttem T.nrte «yjner Lauf-

bahn? Wie man mittlerweile auch in

Warschau weiß: Alter schützt nicht

vor Rekorden. Die Sache mit der

Sperre wird sich also wohl weder um-
gehen noch verkürzen lasten

.

Wiedem auch sei: Kozakiewicz ver-

sucht jetzt erst einmal, ach als Deut-

scher einzuleben. So besucht er flei-

ßig pinp Schule, damit er der Sprache
1>»1H so kundig wird, d«R er beim
Rundfunk als Sportkommentator
auftreten kann. Seine Interviews gibt

er bereits fleißig in deutscher Spra-

che, nicht mehr, wie vor einem Vier-

teljahr, in Englisch.

Am ii. und 19. Juli sind in Berlin

die deutschen Meisterschaften. An
diesen Wettkämpfen kann sich der

deutsche Staatsbürger Wladyslaw
Kozakiewicz freilich beteiligen. Dem
bei teiner umfangreichen Titelsamm-

lung — «Tim deutschen Meistertitel

hat der Olympiasieger von Moskau
nyvh nie gewonnen.

Dann kann er freilich nicht mehr
mit jenem Spruch hausieren gehen,
mit dem er bis vor kurzem dieFreun-

de in Polen und außerhalb Polens
verdutzt hatte: „Kennt Ihr die drei

prominentesten Polen? Der Papst,
Tpp)i Walesa

—

«nd ich.“

Wieder Kokorck Wladyslaw Kozakiewicz.

Bundestrainer: „Starts,

die kaum etwas bringen

FOTO: AP

sid, München

Die Erfolgsquote des Deutschen
Leichtathletik-Verbandes (DLV)
nach der ersten Halite der Europa-
meisterschafts-Qualifikatränen ist äu-
ßerst kärglich. Nach sieben kleinen

und zwei großen Sportfesten steht

der Verband mit ziemlich leeren Hän-
den da.Dennerplante mit den frühen

Qualifikationen an den Athleten vor-

bei, die heute und morgen auch noch
zu zwei wenig nutzbringenden Län-

derkämpfen nach Italien reisen müs-
sen.

J5s gmd Starts, die kaum jeman-

dem etwas bringen“, ordnete Bundes-

trainer Lothar Pohlitz (Frauen-Mittel-

strecke) die Wettkämpfe mit den Ita-

lienern und den Ungarn ein. Die Ath-
leten reagierten nicht viel anders: Mit

Ausnahme von Europameister Ha-
rald Schnöd (400 m Hürden) bleiben

fast alle Mpriaillen-Kandidaten für

Stuttgart daheim. „Mehr Absagen als

Zusagen“, mußte Leistungssport-Re-

ferent Horst Blattgerste denn auch

zugeben.

Nachdem drittenMünchner Sport-

fest, das auch das letzte sein könnte,

weil Werner Göhner von der Olym-
pia-Park-GmbH angesichts der gerin-

gen Zuschauer-Resonanz (6000) kaum
Ermunterung Tum Weitennachen
sieht, hatten nach strengen Kriterien

nur Erwim Skamrahl (WoUsburg) in

45,46 Sekunden über 400 m und Stab-

hochspringer Jürgen Winkler (Wat-

tenscheid) mit 5,60 m Leistungen er-

zielt, die hoffen lassen.

Denn der mit 5,68 m siegreiche

Wladyslaw Kozakiewicz, ist ein Jahr
nach seinem Weggang aus Polen bei

den Europameisterschaften in Stutt-

gart noch nicht für Deutschland start-

berechtigt. (Siehe auch den nebenste-

henden Bericht der WELT über Wla-

dyslaw Kozakiewicz, den Stabhoch-
sprung-Olympiasieger von 1980.)

Sicher Der deutsche Verband wür-

de, wenn heute nominiert werden
müßte, auch den Leverkusener 200-

m-Sprinter Ralf Lübke (20,71 bei Ge-
genwind) und 800-m-Weltmeister Wil-
li Wülbeck (3:38,68 über 1500 m) beru-

fen, obwohl beide die internen Nor-
men bei extra dafür angesetzten Qua-
lifikations-Wettkämpfen noch nicht

erreicht haben. Und er würde seine

Kriterien durch die Nominierung
weiterer Athleten, die fernab der Aus-
scheidungen glanzten, erneut in Fra-

ge stelten; mit den Mafn»>r Zehn-
kämpfern Siggi Wentz (8590 Punkte),

Guido Kratschmer (8519), dem Uer-

dinger Jürgen Hingsen (8485) sowie
Hammerwerfer Klang Ploghaus aus
Leverkusen (81,32 m) an der Spitze

empfehlen sich nämlich rund zwölf

Athleten andernorts für die europäi-

schen Titelkämpfe in Stuttgart

GOLF / Langer

Pausenlos.

Die Jagd
von Land
zu Land

dpa, Dublin

Der Weltranglisten-Zweite Bern-

hard Langer gehört nicht nur aufdem
Golfplatz zu denen, die im Streß ste-

hen: Vor zehn Tagen Dritter beim
britischen Masters-Turnier in Wo-
bum bei London, am Sonntag hervor-

ragender Achter bei der US-Open in

Shinnecock bei New York, seit Diens-

tag in Dublin, wo heute die irischen

Open beginnt Ein Star zollt seinem
sportlichen Ehrgeiz Tribut

Doch der 28jährige Anhausener,
der von Jahresbeginn bis Mitte Mai
bereits eine fast beispiellose Turnier-

jagd quer durch Amerika mit einem
Australien-Abstecher absolvierte, ehe
er vor dem nationalen Open-Triumph
in Straßlach eine kurze Verschnauf-
pause einlegte, verkraftet diesen
Streß. „Der Heimatbesuch hat ihm
gut getan. Nach Irland wird er etwas
kürzer treten“, schildert sein Bruder
und Deutschland-Manager Erwin.

Etwas kürzer treten, heißt: Von
Dublin kehrt Bernhard am nächsten
Montag nach Anhausen zurück, um
letzte Entscheidungen zur Einrich-

tung des Hauses zu treffen, das Mitte
Juli bis zur dann erwarteten Geburt
des ersten Kindes fertiggestellt sein

sofl. Deshalb auch wird er voraus-

sichtlich nur ein Zwischenspiel bei

der französischen Open geben und
erst am 12. Juli zur „Open Cham-
pionship“ nach Tumberry (17. bis 21.

Juli) reisen.

Dann aber geht die Hetzjagd weiter
- erstmals seit der Hochzeit vor
knapp zweieinhalb Jahren ohne Ehe-
frau Vikki: Am 1. August fliegt der
Golf-Star wieder über den Atlantik,

gastiert bei der PGA-Meisterschaft,

der „International“ sowie der „World
Series“ in Ohio und Colorado,um von
dort direkt zur deutschen Offenen
Meisterschaft nach Düsseldorf einzu-
fliegen.

Wohin dann? Großbritannien na-
türlich. Japan wartet wie in jedem
Jahr auf den immer freundlichen
blonden Deutschen. Und dann geht

es nach Hawaii wahrscheinlich, viel-

leicht dann wieder nach Australien

und schließlich in das südafrikani-

sche Urlaubsparadies Sun City.

Das Streben nach Erfolg, nach
Geld und Ruhm fordert eben seinen
Preis...

GALOPP /El Salto

Trockene
Bahn und
vorher in

die Kirche
KLAUS GÖNTZSCHE, Bremen

Ist der Hengst El Salto aus dem
Gestüt Fährhof nach seinem überle-

genen Sieg am Dienstag im Bremer
Consul-Bayeff-Rennen (60000 Mark,
35 000 Mark dem Sieger, 2200 m, Eu-

ropa-Gruppe £U) nun ein ernsthafter

Kandidat für den Gewinn des 117.

Deutschen Galopp-Derby am 6. Juli

in Hamburg-Horn - oder doch nicht?

Seinen letzten Derby-Test absol-

vierte der Sohn des Deibysiegers Su-
rumu (1977) in der neuen Bayeff-Re-
kordzeit von 2:18,4 Minuten. Bislang
hielt in Lepanto aus dem Gestüt

Schienderhan, der die 2200 Meter lan-

ge Distanz 1976 in 2:20,2 Minuten ga-

loppierte.

Aufgrund des eigentlich langsam
erscheinenden Rennens gab es zu-

nächst erhebliche Zweifel an der
Zeitmessung, aber Championtrainer
Heinz Jentzsch (66) hatte keine Be-

denken: „Selten waren die Bedingun-
gen beim Bayeff-Rennen so ideal wie
diesmal Der Boden war trocken, da
kommen dann solche Zeiten heraus.

Im übrigen hat Georg Bocskai sein

Derby-Pferd doch schonend geritten.

Das ist aber bestimmt zu verstehen.“

El Salto gewann unangefochten, er

nahm nach dem Start sofort die Spit-

ze und gab sie bis ins Ziel nicht mehr
ab. Mit Alamitos aus dem Gestüt
Schlenderhan (im Sattel Andrzej TV-

licki) wurde ein weiteres Jentzsch-

Pferd Zweiter, um eine Nase zurück
kam mit Pardo (Peter Schieigen) der
zweite Fährhofer Starter auf den drit-

ten Platz.

Lacondo, Helikon und Draco spiel-

ten im Sechser-Feld keine Rolle.

Fährhof gelang damit der siebte

Sieg im Bayeff-Rennen, daß alljähr-

lich durch einen 20 000-Dollar-

Scheck von Nadja Bayeff der Witwe
des 1971 verstorbenen ConsulsWaldi-
mir Bayeff aus Meddelin in Kolumbi-
en gesponsert wird. Bayeff war ein

Geschäftspartner von Jacobs. Ja-

cobs: „FürHamburg wünsche ich mir
für El Salto festen Boden.“

Den Journalisten empfahl er zu
diesem Zweck einen Kirchenbesuch.
Warum dieses? Im Voxjahr genoß Ja-

cobs vor dem Derby eine Audienz
beim Papst, sein Hengst Acatenango
gewann anschließend das Derby
überlegen.

(irspftifl

Hamburg (dpa)^- Mannschaft^
Weltmeister Arnd Schmittwird ab L
Juni für Bayer 04 Leverkusen fech-

ten. Der 20jährige Degen-Spezialist

verläßt damit den FC Tauberbi-

sehofsheim. Differenzen mitBundes-
trainerEmü Beck sind der Grand für

seinen Wechsel In Leverkusen wird
Schmitt mitAchim Belhnann in einer

Mannschaft fechten.

. v Niebaum for RanbaD
'

'^ Dortmund (dpa) - Gerd Niebaum,
39jahriger Rechteanwalt und bislang

Vizepräsident im Vorstand des Fuß-
. . £ baH-BundesIigaklubs Borussia Dort-

mund, wirdam 29. Juni aufderaußer-

T ..iSj ordentlichen Jahreshauptversamm-
lang des Klubs für die Nachfolge des

.
a--

: aus Arbeitsüberiastung vorzeitig zu-

,i* rückgetretenen derzeitigen Präsiden-
• ten Ttemhard Ranhaü kandidieren

• 1

Stirer ansprechbar
Frajridtartdpa)-Der(^sumlheits-

• -
: zustand des Schweizer FbnneJ-I-Fah-
• rere MarcSurer ist auch 18 Tage nach

,
. seinem schweren Unfall bei der

ADAC-Hessen-RaHye unverändert

. kritisch. Wie ans dem Umfeld der be-

handelndenÄrzte inGießenveriaute-

,

•• .. te, ist der 35jährige aus dem künsth-
dien Schlaf erwacht, in den er zur

. ^ Rahigsteflung versetzt wordea war.

SnrerhleibezwarnochandasAtem-
. gesät angeschlossen, sei aber an-

nrf
-

sprechbar. Allerdings habe sich ho-

Vr:- tes lieber eingestellt, daß von einer

Gdbsuxfetverräsacht würde.

HANDBALL / Simon Schobels Sorgen

Verletzungen und Absagen
vor dem Turnier in Ungarn

dpa/sid, Frankfurt
TTarim hat HandhaH-Bimde5drainCT

Siznon Schobel die langfristige Vor-

bereitung auf die B-Wettmeister-

schaft im Februar in Italisi begon-

nen, stellen sich ernsthafte Probleme

ein. Drei Tage vor dem Start beim
Turnier in Debrecen in Ungarn, muß-
ten Rückraumspieler Walter Schu-

bert (Düsseldorf), Martin Schwalb

(Großwallstadt)und der Schwabinger

Uli Roth wegen Verletzungen absa-

gen. Schwalb leidet an entzündeten

Patellasehnen in beiden Fhten
,
Roth

hat eine Zanmg und eine Kapselver-

letzung im Wurfarm und Schubert

kuriert enw" Jochbeinbruch aus.

Außerdon fehlt der Gummersba-

cher Rüdiger Nedtzel, der seit letztem

Dienstag automatisch über einen

Zeitraum von drei Monaten für alle

nationalenund internationalen Spiele

gespart worden ist, weü er sich im
DHB-Pokalruckspiel beim MTSV
Schwabing vor vier Tagen eine Tät-

lichkeit gegen den Münchner Robert

Bofler erlaubt hatte. Kofler erhielt die

gleiche Strafe.

„Tch bin über den Vorfall sehr un-

glücklich, weü es mir unverständlich

ist, daß ein Nationalspieler so die Ner-

ven verliert“, sagte Schobel beim

Lehrgang der Nationalmannschaft in

Steinhach. Neitzel hatte sich nach
vorausgegangenem Foul bei Kofler

mit einem Schlag ins Gesicht revan-

chiert und die Mindeststrafe von drei

Monaten Sperre erhalten. Damit fällt

da1 komplette Nationalmannschafts-

Rückraum in Ungarn wur-

In erst» Linie wirft der Jochbein-

bruch des Düsseldorfers Walter Schu-
bert das Konzept des Bundestrainera
mm erheblich durcheinander. „Ich

wollte Schubert einpm intensiven

Testaufder mittlerenRückraumposi-
tion. unterziehen, wo wir zuletzt eini-

ge Probleme hatten. Da kann ichjetzt

wieder komplett umdenken“, sagte

Schobel, der nun sogar mit dem Ge-

danken spielt, „einen oder zwei Ju-

Gegen Vizeweltmeister Ungarn,

Frankreich und Österreich wül Scho-

bel vor allem Leuten wie dem Düssel-

dorfer Stephan Schoene, Rainer Bau-
ert vom TuS Hofweier oder dem
künftigen Essener Peter Quart! eine

Chance geben. Der Bundestrainer

sagt: „Thiwn gehört hn Hmhürfr auf
Hte B-Weltmeisterschaft die Zukunft.
Die personelle Situation erfordert es

außerdem, daß sie mehr Spielanteile

als gewöhnlich erhalten.“

stand»Punkt tImmer nur Weltrekord?
Öffentlichkeit umgehend eine

Es muß wohl immer Weltrekord

sein.

-Der Countdown läuft mal wieder.

Michael Groß arbeitet voll nach

Plan. Das Ziel die Weltmeister-

schaft. Also, Volldampf Ein Mann,

em- Wort Tritt Mfohael Groß an,

- wird von ihm' zwangsläufig eine

, raue Bestleistung
-

erwartet, am be-

am SL Juni 1983im Stadionbad von
1

Hannover der damals 19 Jahre alte

Frankfurter mit 1:48,28 Minuten

üb» 200m Freistileme beispiellose

Serie von '
mittlerweile zehn Welt-

bestmarken startete, steigerten sich

• auch, die Erwartungen an diesen

Ausnahmeathleten.

. Iq Lös Angeles xmißte es dann,

gaiw naben-der Goldmedaille, eine

neue .Wettretordireü säte; bei den

EuxopamosterGchaften in Romgal*

ten auch immer nur neue Spitzen-

- teistangpn.

Aber schließlich IstGroßja auch
'/- «in Spitzenathlet Wetten? Ein drit-

ter Rate und Groß wird in aller

Formkrise attestiert

Weil Groß aber tatsäch-

lich ein richtiger Spitzenathlet ist,

lebt, trainiert und startet erjenseits

überzogener Erwartungen. Für ihn

zählt (Be persönliche Bestleistung

und die stöht für ihn immer an der

Spitze aller Rekordlisten. Wird aus

der angestrebten persönlichen

Bestleistung ein Rekord - nun gut

Das fawm ihn dann ebensowenig

aus der Ruhe bringen wie Formkri-

sen.

Ware da nicht immer der Lei-

stungsdruck von außen: Als erfolg-

reichster Schwimmer älter Zeiten

wird er bei seinen Starts angekün-

digt Der Druck scheint program-

miertAuch bei den deutschen Mei-

sterschaften vom 23. Juni wird das

(leider) nicht anders sein.

Im Prinzip mußte Groß ständig

Weltrekord schwimmen, um einen

Statezu wahren, denihm alleWelt

2ubilligt- nur nicht er selbst Doch
immer Weltrekord - das geht gar

nicht Mit vier Weltrekorden steht

Groß in den Listen. Mehr ist kaum
möglich. ^Besser geht es nicht“, ist

der KnrrWnrnmpntar VOD Michael

Groß zu dem, was er geschafft hat.

Muß es denn ständig Rekord

sein? Wer setzt hier die Grenzen?
Man bedenke: Groß bewegt sich oh-

nehin in Grenzbereichen, also dort,

wo normalerweise mit üblichem

Training ohnehin nichts mehr zu

holen ist Was im Grunde aber voll-

auf genügt, weil das bereits absolu-

te Weltspitze bedeutet Warumzahlt

eigentlich nur der Rekord? Jene ab-

strakte Zahl, mit der sich doch im

Grunde recht wenig ausdrücken

läßt

Michael Groß setzt sich selbst

neue Maßstabe, strebt und trainiert

darauf hin, nnnhhSngig von dem,

was man davon hält „Groß"-Taten
«ind dann immer möglich. Die

Funktionäre, die Fans, alk» hoffen

ständig auf diese Marken. Also auf

Weltrekorde.

Doch es muß nicht immer Weltre-

kord sein. G. No.

ItalienisdierWein

verdient Ihr\fertrauen.

Garantiert.
Wein aus Italien: Weltweite Anerkennung.

Bei Weinkerinem in aller Welt stellt Wein aus Italien seit vielen

Jahrhunderten in bestem Rufund hohem Ansehen, Diese Wahrheit

kann nicht in Frage gestellt werden,

Wein ans Italien: Konsequent geprüft
Die Qualität italienischer Weine istjetzt

konsequenterdennje injeder einzelnen Herstellungsphase

strengstens geschützt.

Wein aus Italien: Unverfälschter Genuß.
GewissenhafteProduktionsverfahren

und amtliche Kontrollen garantieren beispielhafte

Sicherheit und höchsteReinheit

Wein aus Italien: Garantie für Qualität
.
Die Qualität italienischer Weine verdient wiederIhr Vertrauen.

Das garantieren Ihnen die traditionellen WinzerItaliens,

die renommierten deutschen Importhäuser, diegepflegte Gastronomie
undderseriöseEinzelhandel So bleibt Wein aus Italien das,

was erimmer war: In Wahrheit einer der köstlichsten und reinsten

Genüsse der Welt

Kostenlos: Farb-Broschure über Weine aus Italien.

Schreiben Sie einfach an das I.CE. - Italienisches InstitutßrAußenhandel
Jahnstraße 3, 4000 Düsseldorf. ^ . .

„

Eine Information des I.C.E. im Aufträge der Ministerien für Landwirtschaft und Außenhandel, Rom.
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Pjotr Demitschew wird
Gromykos Stellvertreter
InaerpaiteQkher Widerstand gegen Gorbatschow wächst

RMB/DW. Moskau

Die Regie Michail Gorbatschows
im Kreml scheint nicht mehr so rei-

bungslos abzulaufen wienoch vor der
Reaktorkatastrophe in Tschernobyl
Daraufläßtdas Ausbleiben spektaku-
lärer Personalentscheidungen schlie-

ßen, die für die gestern in Moskau
begonnene mehrtägige Sitzung des
Obersten Sowjets erwartet worden
waren. Die zu Beginn der Tagung
verkündeten Umbesetzungen wirk-
ten auf westliche Korrespondenten
eher enttäuschend.

In Moskau hatte man jetzt vor al-

lem mit der Ablösung des ukraini-
schen Parteisekretärs und Mitglied
des Polibüros, 'Wladimir Schtscher-

bitzkjj, gerechnet Doch sie blieb

auch diesmal aus. Schon im Februar
hatte der ehemalige Breschnew-Pro-

tege den 27. Parteitag der KPdSU
trotz eines verheerenden Scherbenge-

richts überlebt

Der bisherige Kulturminister pjotr

Demitschew wurde von diesem Po-
sten entbunden und zum ersten stell-

vertretenden Staatsoberhaupt ge-

wählt Er lost den 85jährigen Wassüjj
Kusnezow ab.

Nach dem Unglück in Tschernobyl
versuchte die Moskauer Führung, ih-

re wochenlange Kopflosigkeit und ihr

Schweigen zu dem Reaktorunglück
indirekt auch diesem Provinzfürsten

anzulasten. Sie begründete dies da-

mit von den ukrainischen Behörden
nicht ausreichend informiert worden
zu sein.

Der bisherige Koltennfaüster De-
nhschew wird Nodrfolgev des
87]8hrigea Kusmzow foto: diewar

Demitschew machte sich vor allem
als Parteisekretär für Kultur Ende
der 60er und Anfang der 70er Jahre
einen Namen, als er gegen oppositio-

nelle Schriftsteller vorging. Höhe-
punkt dieser Kampagne war die Aus-
bürgerung und Abschiebung Alexan-
der Solschenizyns im November
1974. Daß er die führende Rolle bei

der Abschiebung des Schriftstellers

in die Bundesrepublik Deutschland
spielte, war vielen politischen Beob-
achtern zunächst nicht klar, weü De-
mitschew sich im Fall Solschenizyn
in de- Öffentlichkeit sehr zurückhielt.

Auch der bisherige Kulturminister

Demitschew wurde nicht mit einem
lauten „Knall“ aus seinem Amt ent-

lassen, sondern protokollarisch sanft

in die neue Funktion als Stellvertre-

ter Gromykos geschoben.

tausch Schewardnadses gegen Gro-

myko im AiifowmiTiiBfcPTiiiTn aufwar-

ten.

Daß der Kreml-Führer auch mit

dem hochverdienten Kusnezow pro-

tokollarisch stilvoll umging—

o

ffiziell

hieß es, er höre aus gesundheitlichen

Gründen auf zeigt, daß Gorba-

tschow stärker als noch vor einem
Jahr mit internen Widerständen zu
kämpfen haL Im Juli 1985 konnte er

auf der Tagung des Obersten Sowjet
n<y-h mit dem spektakulären Aus-

Der tiefe Fall des phgrwaHg^p Polit-

büromitglieds Viktor Grischin setzte

sich gestern in der sowjetischen

Hauptstadt fort Er wurde auch als

Mitglied des Präsidiums des Ober-

sten Sowjet abgelöst Der enge Ver-

traute des ehemaligen Parteichefs

Breschnew war bereits vor dem Par-

teitag im Februar aus dem Politbüro

ausgeschlossen und als Chef des

Moskauer Parteibezirks durch Boris
Jelzin ersetzt worden. Ebenfells von
seinem Posten im Präsidium entbun-

den wurde Politbüromitglied Lew
Sajkow.

Stuttgart stellt

im Sommer 700

Pädagogen ein
P. F. R. Stuttgart

Baden-Württemberg stellt in die-

sem Sommer 700 Lehrer neu ein, da-

von die größte Gruppe (260) an den
Berufeschulen. Wie Kultusminister

Gerhard Mayer-Vorfelder raitteitte,

nimmt damit sein Bundesland den
Spitzenplatz unter aTlpn Flächenstaa-

ten ein. „Würde beispielsweise Nord-
rfaein-Westfelen «»inp ähnlich gute

Versorgung anstreben, so müßte es

15 300 znsätTüfhA Lehrer prnstellen
|

um den Stand Baderi-Württembergs
zu erreichen.”

Zn den vergangenen zehn Jahren
hatte das allgpmoinhfldpnrfp Schul-
wesen im Südwesten einen Schüler-

ruckgang um 33 Prozent auf jetzt

knapp eine Mmion zu verzeichnen,

bei gleächbleibenden Lehrerzahlen.

Das Land beabsichtigte zunächst,
1200 freigewordene Stellen nicht
mehr zu besetzen. Das Kabinett
Späth hat rieh nun dazu entschlos-

sen, den Abbau zeitlich zu strecken,

um „einen Einstellungs-Korridor für

junge Bewerber" offenzuhalten. Da
der Schülerrückgang niv*h nipht ab-

geschlossen ist, warnte Mayer-Vorfel-
der erneut vor dem Lehrerstudium.

Dies gelte auch für die Berufsschu-

len. Wer jetzt eingestelltwerde, bleibe

im Regplfan bis «im Jahr 2016 im
Dienst, Bis dahm, so der Minister,

werden die Schülerzahlen in Baden-
Württemberg nochmals um etwa
400 000 sinken

Wallmann: Dornenreicher Weg zur

Mehrwegflasche. TA Abfall kommt
i

Bundestag verabschiedet neues Mällbeseitignngs-Gesefcg / Regierung erüif mehr Kömpetaagfl

EBERHARD NITSCHKE,Bonn

Gleich zu Beginn seiner Amtszeit

als Umweltminister erhält Walter

Wallmann (CDU) mehr Kompeten-

zen, die jährlich anrollende MüH-La-
wine in der Bundesrepublik Deutsch-

land zu verringern. Der Bundestag

verabschiedete gestern mit den Stim-

men der Koalitionsfraktioneii das

neue AbfaUbeseitigungsgesetz, das

der Bundesregierung entsprechende
Eingriff^mnglirhlfpitt.n einräumt.

ln seiner ersten Rede vor dem Ple-

num als Umweltminister erklärte dar

frühere Frankfurter Oberbürgermei-
ster, wenn ihm beim Zurückdrängen
vonjährlich rund acht Milliarden Ein-

wegdosen und -flaschen „seitens der

beteiligten Wirtschaftskreise die Ge-
folgschaft verweigert" werde, wolle
er „die Zügel Anziehen“. Die Bundes-
republik sei beim Abfall „an einem
Punkt angelmmiwAn

,
der zu klaren

Einschnitten und Vorgaben zwingt",

wenn die nachfolgenden Generatio-

nen die Probleme im Griff behalten

wollten. Aus diesem Grunde wolle er

auch eine „Technische Anleitung
(TA) Abfell" erarbeiten. Durch sie soll

das Entstehen neuer „Altlasten “ beim
Müll vermieden werden.

Wallmann räumte ein, daß beim
Thema „Einwegverpackung" schon
angestrebte F.ingelmaftnahmen „hef-

tige Reaktionen“ ausgelöst hätten.

Computers and Communications ;*

DIE CLEVERE
ENTSCHEIDUNG.
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Ganz schön schlau von NEC,
dachte so mancher, als er die

neuen Drucker sah. Denn ohne
perfekten Drucker ist ein Compu-
ter nur die Hälfte wert. Wenn man
sich jedoch einmal gründlich

umsieht, was im Bereich Drucker
auch vom Systemlieferanten so
alles läuft, kann sich einem schon
das Fell strauben. Höchstpreise
für antiquierte Technik sind nicht

gerade eine Seltenheit. Anders
die Drucker aus dem Hause NEC.
Technologisch auf dem höchsten
Niveau überzeugen diese ausge-
reiften, geräuschlosen Systeme
durch ihren günstigen Preis,

Schnelligkeit, Zuverlässigkeit

und echte Korrespondenzqualität
auf der ganzen Linie. Angefangen
bei den für alle Computer bestens
geeigneten Punktmatrixdruckem
mit ihren 24-Nadel-Druckköpfen
bis hin zum NEC Laserdrucker,

der de facto den neuesten Stand
derDrucktechnik darstellt. Lassen
Sie sich also nicht unter Druck
setzen. Prüfen und testen Sie die

Drucker von NEC. Zu Ihrem eige-
nen Vorteil.
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Weitere Informationen erhalten Sie von ihrer regionalen NEC-Werksvertretung:

De Q. Dotirenberg GmbH
Bayreuther Str. 3 1000 BoHin'30

Tel.: 030/219 00 70 Telex: 184 860

CMS ComputerHirt- undSoftwaravwrtriebGm&H
KaltrepehO 2000 Hamburg 1

Tet: 040/32 71 10

SYSDATGmbH
BrabanterStr. 38-40 5000 Köln

TaL; 0221/235444-45 Telex: 8882686

SJEJi Coinputerf'eriplMrHMSefite GiQbH
Beetiiovenstr.26 6455Eriensee

Tel.: 061 83/2011 Telex: 415508

Lorenz+ Scheckei
Zdss-Stc 13 3000 Hannover 81

Tel.: 05H/830957 Teletex: 5118451 LuSHan

ICaginisDateateehnAGcnbH

Meisenweg 33 7022LemfeWen-echterdingen
Tel.: 07 H/7 59 04-0 Telex: 7 255 341

SCHWIND DATENTECHNIK GIIBH
Fraunhofer Sb. 10 8033 Martinarled

TeL: 089/8 57 20 47 Telex: 5213097 sdtd

SYSDATComputer ProductsAG
Stationsweg5 CH-3027 Helmberg
TaL: 033/37 70 40 Telex; 921 310

fnttaitronfe

Feschnigstr. 78 A-9020 Klagenflirt

TeL: 04222/4 3693-0 Telex: .422 784 induta

NEC Business Systems
(Deutschland) GmbH

Deshalb stünden aBe vor einem »dor-

nenreichen Weg", der im Interesse

der Umwelt eingeschlagen werden

müsse. Die Bevölkerung müssedafür

Opfer bringen. Allein durch die Ver-

wertung von Abfallen im Rahmen ge-

trennter Sammlung zwecks Recy-

cling, heißt es im Gesetzentwurfvom
Februar 1935 der Bundesregierung,

könnten die Aufwendungen für die

Müllabfuhr je Jahr und Haushalt bis

zu 30 Mark steigen. Mögliche Aus-

wirkungen auf Einzelpreise und das

Preisniveau ließen rieb „noch nicht

absehen", ebensowenig wie die Ko-
sten der Industrie durch den ver-

stärkten Einsatzneuer Technologien

zur Vermeidung von Abfällen.

Buadesinpäuniniatec Kiedrich Mm»
. mermann ihreWaffeagegendie Ver-

parkungsflut Jn Watte gewickelt".

Zu dm vom Parlament ahgetehntea

Vorschlägen der SPD^ die in man»
'

dum Punkten mit einem Gesetzent-

wurf dreFräktfemfeGtiinen
tisch sind;- gehret «ne, Abgabe auf

EmwegverpsK&ungert, „die so bemes-

sen sein muß, daß sie dte .Entsör-'

gungskosten deckt“.

•»

Klausenburger Straße 4
8000 München 80 West Gennany
TeU 089/93 00 01-0 Telefax; 0 89/93 7776/8
Telex: 5218073 und 5 218074 nec m

Neben Wallmann lobte auch sein

Fraktionskollege, der CDU-Bundes-
tagsabgeordnete Bernd Schmidbau-
er, das neue Gesetz und vorallem die

im umstrittenen Paragraphen 14 ent-

haltenen des

Staates als wichtiges Instrumentari-

um im Kampfum die Umwelt.

Ursprünglich .
war im Gesetzent-

wurf der Bundesregierung vorgese-

hen gewesen, daß Discount-Untei^

nehmen für Getränke ein» bestimmte
Sortimentsgegtaltung einzuhaltes

hätten. Gegen daeVorschrift, neben
Einweg- auch immer Mehrwegver-
packungen für Getränke anzubieten,

hatte sich“ die Aldi-Gruppe erfol-

greich gewehrt, weshalb dieser Para-

graph als „Lex Aldi" diskutiert wur-

de. •

Für die SPD verwies die Abgeord-
nete Uesel Hartenstein auf den Ent-

schließungsantrag der Sozialdemo-
kraten, der wesentlich härtere Para-

graphen vorsah. Angesichts wachsen-
der Schwierigkeiten der KVwnnmnpn, .

überhaupt noch Deponieraum zu fin-

den, habe die T^twd^regjpmwg ent-

gegen früheren Bekundungen von

En TextvonBuiHi&rinnenmiTaBtiesr
TimniWHann

,
narh dem der &BKSF

'

minister varsehreiben könne, welche
Mengen bestimmter Erzeugnis* m
bestimmten Verpackungen in Laden-
geschäften zu bevorraten und anzu-

bieten seien, traf schon 1984 auf Be»

degWirtschaftsminiiferiiims.
Mit einer solchen Maßnahme würde,

so hieß es damals, tief in die Sorti-

mentspoiitikund in die Vertriebs--

strukturen eingegriffen-

Kohl wiD bei

Subventionen
differenzieren

DW.Brem

Rnnd»sltatw;W Helmut TEnhl hat

im Zusammenhang mit der für die

nächste Legislaturperiode geplanten

Steuerentlastung betont, daß die

Bundesregierung mehr als ging bloße

Senkung bestimmter Steuern anstre-

be. „Wir wollen eine echte Reform
auch der Steuerstruktur", sagte Kohl
gestern vor Parlamentariern, die der
Wirtschaftsrat der CDU emgdaden
hatte.

Der Kanzler nannte als Ziel, Klar-

heit überdie notwendig»! Vorausset-
zungen für den Erfolg dieses Vorha-
bens zu gewinnen. Wichtigste Vor-

aussetzung „istinmeinenAugen,daß
wir die Diskussion über döx Subven-
tionsabbau endlich auf eine seriöse

und phriichereGiundlaglM^neb"- fe
nutze im politischen Alltag sehr we-
nig, so Roh!, wenn hiemrallgeineme

Bekenntnisse abgelegt würden, oder
wenn - mangels eigener Entschei-

dungsfreude — allgemeine lineare

Kürzungen empfohlen würden.

Nach Auffassung des Bundeskanz-
lers muß darüber nachgedacht wer-

den, an welchen Subventionen man
aus politischen Gründen festhaiton

müsse und auf welche Zuwendungen
man andererseits ganz oder teilweise

verzichten könne.

Den Parlamentariern stellte er die

Fragen: „Wes* ist denn bereit, etwa die

Berlin-Hilfe in Frage zu stellen?"

Oder „Ws-

will angesichts des anhal-

tenden Strukturwandels die Unter-

stützung für die strukturschwachen
Gebiete in der Bundesrepublik strei-

chen?“ Und dann bat der RansWum
Wortmeldungen, die Streichungen
nicht zu Lasten anderer, sondern auf
eigene Kosten empfehlen würden.

Neue Bonner
Haltung zu
Namibia?

\\

Ca Bonn

In Bonn mehren sich die Anzei-

chen, daß' die jbfflHunptlmiUHwi

künftigmuß fUtihlw» Haltungm%
mibia und -seiner Übeigangsregje-

zung «Prähmen wird. Zum ersten

Jahrestag des Amtsantritts der Inte-

rimsregjertmg haben führende Abge-
ordnete der CDU/CSU und der FDP
die Abschaffung der Restbestfinde

von Apartheid in Südwest&ftika be-

grüßt und eine großzügige und
schnelle Hüfte für die frühere dort- .*

sehe Kolonie auf Nicht-Regierungs- .

ebene gefordert
'

Der außenpolitische Sprecher der

UmonsfraJction, Hans Klein, wandte
sich scharf gegen che GueniÜa-Orgä-
nisation Swapo» die eine Emladung
der Übergangsregiening zur Teünah-
meandernationalen Versöhnungmit
Mbpdänscfalägai beantwortet habe.

Sem FraktionskoQege Hedrich bev .

zeichnete es als „unvastandlich, daß
die deutsche Hilfe für Namibia auf .£:

NichtRegiemngsebene imn^er noedtr-v

von deutecher Seite durch einseitige

Auslegung des Begriffes der politi-

schen Neutralität privater Träger he-

,

hindert wird“.

4-:.

5-:1

»*' '•

Der eitwicklung^oßtische Spre-
cher der FDP-Bundestagsfraktion,
Rumpf;, eridärte, Bundesaußenmini-
ster Genscher habe vor
kem der Koalition WT-riich in
riustlmmiiTig mir TfrinHp*Uq>n7l<*r W»»t-

mnt Kohl festgesteDt, daß a Ent-

wicklungshilfe für Namibia auf

fhcfotrRegianngsebene für notwen-
dig und richtig halte.

Zuvor hatte schon der Vorsitzende
des Kabinetts inWindhuk, Jariretun*

(foKozonguizi, die Antwort der Bun-
desregierung als „wichtigen Sduitt
in die richtige Richtung* bewertet

r^-T

Reagans Richterwahl
findet Beifall der Partei
Rücktritt des Amtsvorgängers Borger kam überraschend

FRITZ ffffiTü,Washington
Warnen Burger, seit 17 Jahirei

„Chief Justice“ des Obersten Ameri-
kanischen Gerichtshöfe, hat gestern
überraschend seinen Rücktritt er-
klärt. Erwurde von Präsident Reagan
durch den 61jährigen William Rehn-
quist ersetzt Die Besetzung dieses
Amtes ist für die amprilranwho in-
nen— und Sozialpolitik von größter
Bedeutung.

Die Gnmdsatzurteile dieses Ge-
richtshofs haben in der Vergangen-
heit die Bürgeirechtsauseiiianderset-
zungen in den USA, die seit Jahren
andauernde erbitterte Debatte über
den Schwangerschaftsabbruch, die
Frage der RasaenrliBlfrimfw^nn^g^
der Gleichberechtigung der Frauen
und die Rolle der MpHIpp in der Ge-
sellschaft entscheidend geprägt
Die neun Mitglieder dieses Gre-

miums werden vom Präsidenten und
mit Zustimmung des Senats auf Le-
benszeit gewählt Der Rücktritt des
78jährigen Warren Burger, der im
Jahre 1969 von Richard Nixon in das
Amt des Chefrichters berufen wurde,
kam selbst für seine eigenen Freunde
und für die übrigen acht Mitglieder
des Obersten Gerichtshöfe überra-
schend.

Burger begründete seinen Rück-
trittdamit daßersich vollden Vorbe-
reitungen für die 200-Jahrfeier der
amerikanischen Verfassung™ "äch-
sten Jahr widmen wilL Er klagte au-
ßerdem über Überarbeitung. Eshabe
für ihn in drei letzten Mhnat«m Wo- -

eben mit über 100 Arbeitsstunden ge-
geben. Für den Nachfolger von Bur-
ger, William Rehnquist, der schon seit

Jahren dem OberstenGerichtshofan-
gehört, wurde der 50jährige Antonin
Scaha in das Gremium berufen. Kr ist

der erste Itaüo-Amerikaner in diesem

.

Gerichtshof,
'

Rehnquist und Scaliä genießen als

Juristen unter ihren Kollegen de»
höchsten Respekt, Beide sind stark
konservativ orientiert und haben po-.
litisch das volle Vertrauen von Präsi-
dent Reagan. Die ideologische Zu-

,»
“ •'*'

..

1

obersten Gerichtshofes wird durch'

we-
sentlich geändert Den fünf mehr
beral orientierten Richtern -stehen
weiterhin vier als konservativ efagc-
gtuftea • Richter gegenüber. Man
^aubt dennoch, daß die Beredsam-
keit und Überzeugungskraft des neu-
en „Chief Justice" h»Vl bei einigen
wichtigen Entscheidungen Wirkung

-

zeigreiwinL -

Man nimmt in Washmgtön allge-
mein ao, daß der Bestätigung derb«-
den Richter in ihren neuen Ämtern
durchden Senat, indemdie Repubti-
kaner eine Mehrheit von 52 au 47
Stimmrei hahen, nichts lm Wege
steht, obwohl derdeznakxstisefaie Se-
tsatxa Alan Cranston wegen deren-
gebücb „extrem rechtsorientierteß
Ansiditen“ Rebnquists ^starke Zwei-
fei“ an dessen Ernennung

innerhalb seiner dgeaen Partei je-

doch ist Ronald Zbeagäh ifiä Seiner
Richfrevrahl auf großes Wohlwollen
gestoßen. Man nannte sie „weise und
weitsichtig“.

hahen alle. Ausachten,
und Tunkfonre. bis zum tMictigto" -

Jahrhundert aualben zu
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Salto

rückwärts
nL - Der Wonschtraum des ba-

den-wurttembergischen Minister-

Präsidenten Lothar Späth von der
Schaffung einer großen Landes-
bank im. Südwesten ist geplatzt

Das klare Votum des Verwaltungs-
rats derStuttgarter Landesgirokase

(LG), die das kräftigste Standbein
bei dieser ins Auge gefaßten Vierer-
fusion batte sein sollen, marVit ihm
diesen Strich durch die Rechnung.
Späths Verärgerung über die „egoi-

stische Entscheidung aus Stuttgar-

ter Sicht" fSIH- ttenq^nt^i pnicpvtx.

chend groß aus. Im Visier hat er
dabei neben LG-Chef Walther Zü-
gelvor alten ManfredRommel, den
OB der Stadt Stuttgart. Letzterer,

ein Parteifreund Späths, istVerwal-
tungsratsvoratzender der LG, de-

ren Gewährträger das Land und die

Stadt Stuttgart sind.

Noch vor wenigen Wochen hatte

Bommel die geplante Viererfusion,

alsodie Verschmelzung von Bako-
Ia, Wükola, LEB und LG zu einer

großen Landesbank mit insgesamt
fest 100 Mrd. DM Bilanzsumme, als

einen „guten Schritt in die Zu-
kunft

0 gepriesen. Und am vergan-

genen Wochenende hätte man sich

poch auf die Formel ernschwören
lassen, die Beteiligten seien sich

über die Notwendigkeit einer Vie-

redösung einig: Der Salto rück-
wärts läßt sich wohl nur so deuten,

daß ein LG-Opfier in Form einer
Schließung von an Filialen m Anho-

tracht der Kalamitäten bei der Ba-
kbla weniger dennje angebracht er-

schien. FürSpäth istjetzt guter Rat
teuer. Zwar ist sein Lieblingspro-

jeÜ gestorben“, doch wird er nach
neuen Wegen Ausschau halten.

Wunschzettel

Ha (Brüssel) - Die europäische
Industrie hat sich oft zum Anwalt
für Fortschritte in der EG gemacht
Wer sonst auch könnte soviel Inter-

esse an mwn einheitlichen konti-

nentalen Markt und an einer kraft-

vollen Vertretung der gemein-
schaftlichen Position naph außen
habet? Manche Forderungen des
Brüsseler Dachverbandes Unice
sind jedoch geeignet, die europäi-

schen Institutionen zu überforden^
Sie sollten eher gegenüber den na-

tionalen Mitglied gwrhSnden als ge-

genüber der Kommission oder dem
Ratsvorsitz geltend gemacht wer-
den. Wer wurde nicht zustimmen,
wenn die Unice die Stärkung der
Wettbewerbsfähigkeit europäischer
Finnen fordert, zum Beispiel durch
eine wirtschaftsfreundlichere Steu-

er- oder Sozialpolitik oder durch
den Abbau überflüssiger Regle-

mentierungen. Die frage ist nur,

was ein Ratspräsident mit solchen

Wunschzetteln anfangen soll Um
den größeren Markt zu srhaffiwi,

mTiiawn »tii» Unternehmer vor altem

die Zögernden in den eigenen Rei-

hen überzeugen. Die Regierungen
scheuen oft nur vor Kompromissen
zurück, weil sie die Lobbyim eige-

nen Land fürchten.
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Wolken über Südafrika
Von CLAUS DERTTNGER

Nicht nur der politische Horizont

ist düster in Südafrika. Auch
ubeder Wirtschaft ziehen sich dunk-

fe Wolken zusammen. Das gegen En-
de des Rezessionsjahres 1985 in Gang
gpknmiTMnw Wachstum ist im osten
Quartal dieses Jahres einer neuerli-

chen Schrumpfung gewichen. Sn
vorgestern von Pretorias Fmanzmmi-
«rfw Dn PteRfiis ueririmrietes MaBnah-

nvenpaket soll diesen Trend umkeh-
ren, es soll Wirtschaft und Konsu-

menten wieder Vertrauen einflößen.

Ob es gelingt, das von.Du Plessis

anvisierte Wachstumsziel von drei

Prozentzuerreichen,wirdjedochvon
didaftikamarüien Experten beZWÖ-

felfc.

Immerhin zielt daaljJ-MiJIiaitlen-

Rand-Programm (rund «ine Mrd.

Mackj-Ja die richtige Richtung. Der.

größteTealnäiDÜdi 750 MSLRand,
werden in den Bau von Biffigwuh-

. :.j
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i
jpungen für Angdmrige aber Raraen

^ 23 ' -gesteckt. Das schafft Arbeitsplätze

^T" ’-sefi
un^ famn gleichzeitig, wenn es dafür

nicht schon zu spät ist, dazu bötra-

gen, die sozialen Spannungen etwas

abzubauen. Weitere 50 ML. Randwül

j
Pretoria für die Schaffung neuer Ar-

beifaplätze und die Ausbildung aus-

geben. Ferner wird eine 1980 einge-

‘.t führte Zusatzsteuer beseitigt, die vor

allem die kauftnüde gewordenen
r v-£’

r
. Konsumenten wieder munter ma-

:P-i3tjES; chensolL •

1 dieses. StirmiKerungsprogramm

nicht sofort eine . wirtsdjaftiiehe
,

s‘“*
r

Schwadistelle weiter aufreißt Die
.- . 'i - ft: Konzentration auf den Wohnungsbau
r. läßt airarten, daß eine Belastung der

LejstungsbflanzausbMbt Zwarbatte
Südafrika dankeiner Vervierfachung

1. ::„-s
,

1

,

jsf^ des HindelibDanzabarscfausae» 1985

dner Überschuß von gut 7 Mrd.
Rand in dm: T lf>«rfimCsbft»nz erzieh.

Li Aber für dieses Jahr werden die inof-

U 2U1 fizirilen Schätzung«! auf 5 M" ^ Band oder wenägerredxcäest, ein Be-

n i trag, von dem wohl kaum noch etwas

4
i fliP übrig' bliebe, wenn das Land seine

1 ** An?dyndB«^>ni]^pn wieder voll bedie-

.
neu wollte^ für“deren langfristige Re-

bW*1 gahmg noch keine lAamg in Sicht

ist, die die Bezeichnung Umschulr
, dungverdiene.

'

Abzuwarten bleibt noch, ob^ das
' ’

.„ Magnahmenpaket zu einem zusätzli-

chen Motor derlnflation wird, deren

vom Ölpreissturz unterstützter Rück-

(erwähl

der

US-LEISTUNGSBHANZDEFIZIT
• *

. -».-I
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Trotz billigen Ols läßt

die Wende auf sich warten

Das Eureka-Programm löst eine

„neue industrielle Revolution“ aus
DWJAP, Mönchen

Eine „neue industrielle Revolution" infolge der intensiven europäi-
schen Zusammenarbeit auf den Gebieten der Hochtechnologie erwarten
die Wissenschaftler des Europäischen Patentamtes in München. Dem
Raumfahrtprogramm „Eureka“ komme dabei «i» herausragende Funk-
tion als Motor der Forschung in diesem Bereich zu. Gleichzeitig vertreten
die Wissenschaftler die Ansicht, daß weder Europa noch der Bundesrepu-
blik Deutschland Gefahr drohe, von der japanischen Technologie über-
rollt zu werden. Dies wird auch eindrucksvoll von den Zahlen des Jahres-
berichts unterstrichen, den das Patentamt gestern vorlegte.

gang auf eine Jahresrate von etwas

über 18 Prozmt nach Expertenmei-

nung schon bald Stillstand kom-
men dürfte. Für nächstes Jahr sieht

man in Johazmesbuiger Wirtschafts-

kreisen. die Gefahr einer Inflationsbe-

schleunigung, die von gfagm aufge-

stanten Nachholbedarf bei den Löh-

nen für vor allem als Folge der Aus-
wanderung knapp gewordener Fach-

arbeiter auszugeh n droht.

D ie Meinungen darüber, ob die

durch den .Wegfall der Zusalz-

steuer geschaffene Kaufkraft auch in
ften sudafrilrMnisrtiAn T.nttentaiRSP'n

Mingriti \md somit ttem lahmenden

privaten Verbrauchneue Impulse ge-

ben wird, sind freilich geteüt Denn
wegen der politischen Unsicherheit

und der steigenden Arbeitslosigkeit,

die bei den Schwaizen-nach offiziel-

len Angaben bei neun Prozent hegt,

nach anderen Schätzungen aber wohl
an 25 Prozentheranreicht,muß damit

gerechnet werden, daß mehr Geld in

den Sparstrumpf gesteckt wird als in

den Konsum. Und das um so mehr,

als Preissteigerungen laufend die

ESnkomrnensvahessmungen auffra-

ßen, so daß sich die Sparquote der

privaten Haushalte in den letzten fünf

Jahren gegenüber den 70er Jahren

auf etwas über 5ß Prozent fast hal-

biert hat

Kurzfristig mag FtnanzministerDu
Plessis mit seinem Konjunkturbele-

bungsprogramm vielleicht einen ge-

wissen Erfolg endeten. Auf längere

Sicht ist ein freundlicheres Wirt-

schaftsklima aber wohl kaum zu er-

warten, solange sich nicht der politi-

sche Horizont aufhellt Und beson-

ders hier liegt schon seit einiger Zeit

der Hase im Pfeffer. Gerade der Kon-
junkbuTückschlag in den ersten Mo-
naten dieses Jahres hat demonstriert,

wie sehr die politische Instabilität das

Vertrauen auch in die wirtschaftliche

Zukunft des Landes erschüttert

Wenn das Vertrauen fehlt, nützt alle

staatliche Wirtschaftskurbelei nichts,

was sich übrigens zuletzt auch darin

zagte, daß die von der Geldpolitik

hexbeigefühiten negativen Realzin-

sen (Nominalzins minus Inflationsra-

te) Unternehmern nicht daran gehin-

dert haben, Schulden zurückzuzahlen

statt mit th>»»h Krediten zu investie-

ren. Zu; hoffnungsvollem Aufatmen

besteht also noch nicht der geringste

Anlaß.

Für das Europäische Patentamt bat
unter diesen Voraussetzungen das 2L

- Jahrhundert der Technik bereits be-

gonnen. Bei der Vorstellung des Jah-
resberichts 1985 in München erklärte

der Präsident des Amtes, Paul Bra-
endli, eines der herausragendsten Er-

eignisse des vergangenen Jahres sei

der .Start des europäischen Raum-
fahrtprogrammes.. Eureka gewesen.
Damit sei „eine Ära intensiver euro-

päischer Zusammenarbeit auf den in-

novativsten Gebieten der Technik"
eingeleitet worden. Aber auch in an-

deren Bereichen wie der Diagnose
der TnunmwpliwäcbekranlrVM»^- Aids
oder der Bekämpfung des saueren
Regens habe es zahlreiche Entwick-
lungen gegeben.

Verschiedene der in den vergange-
nen fünf Jahren eingereichten rund
150 000 Patentanmeldungen haben
dem Bericht des Europäischen Pa-

tentamtes zufolge bis über die Jahr-

tausendwende hinaus Bestand. Im
vorigen Jahr seien bereits zehn Pro-

jekte dpg Eureka-Programms in An-
griff genommen worden, mindestens

AUF EIN WORT

14 weitere sollten felgen. „Zweifellos

wird sich der Einfluß dieses Pro-

gramms auf die Er&ndertatigkeit

schon bald bemerkbar machen", sag-

te Braendli. Der massive Einsatz von
Robotern und die allgemeine Anwen-
dung flexibler Fertigungsanlagen

werde nach Ansicht von Fachleuten
zu einer „neuen industriellen Revolu-
tion" führen.

Nach Auflassung der Organisation

verläuft die Entwicklung des euro-

päischen Patentsystems weiterhin

günstig. So wurden im Berichtsjahr

37 500 Patentanmeldungen einge-

reicht, davon 8000 aus der Bundesre-

publik Deutschland. Bei den europäi-

schen Anmeldungen war mit rund
33 700 eine Zuwachsrate von vier Pro-

zent zu verzeichnen. Darüber hinaus

wurden dem Beicht zufolge im ver-

gangenen Jahr 14 Prozent mehr euro-

päische Patente erteilt als im Voijahr,

insgesamt über 15 000. Der Haushalt

des Amtes war mit Einnahmen und
Ausgaben von je 350,4 Mill. Mark er-

neut ausgeglichen.

Die Vereinigten Staaten meldeten

nach Angaben in dem Jahresbericht

mit einem Anteil von mehr als 25

Prozent die meisten Patente in Euro-
pa an, gefolgt von der Bundesrepu-

blik mit rund 22 Prozent und Japan
mit 17 Prozent Die Patentanmeldun-

gen fielen etwa je zu einem Drittel in

den Bereich der Elektrotechnik^

Physik, der Mechanik und in den Be-

reich Chemie/Hüttenwesen.

Braendli vertrat die Ansicht, es sei

nicht zu befürchten, daß Europa oder

die Bundesrepublik von der japani-

schen Technologie „überrollt“ wer-

den könnten. Iänder wie Japan hät-

ten nur „auf gewissen technischen

Gebieten" wie der Hochtechnologie
empn vprspmng, die Innovation ins.

gesamt sei aber nicht großer.

Als vorrangiges Ziel bezeichnet es
Braendli, die Zusammenarbeit mit
dem Patent- und Markenamt der

USAund dem japanischen Patentamt

zu verstärken. Zu diesem Zweck wer-

de derzeit ein Projekt erarbeitet, bei

dem der Altbestand der Patente in

den drei Ämtern auf Magnetbänder
übertragen werde. Später sollten die

Unterlagen, die rund 100 Mülionen
Seiten umfaßten, dann auf Compact
Discs aufgenommen werden. Die
Übertragung auf Magnetbänder, die

Erfindern und Industrie einen besse-

ren Zugriff ermöglichen soll, wird
nach Angaben von Braendli in den
nächsten drei Jahren rund 30 Miß
Mark kosten.

AGRARSTRUKTURBERICHT

Die Emkommenssicherung
steht im Vordergrund

99 Eine Kommunalisier
rung der Elektrizitäts-

versorgung im Sinne ei-

nes Übergangs zu loka-

len Gemeindeversor-

gungen wäre für viele

Bereiche gleichbedeu-

tend mit der Rückkehr
zu einer Versorgungs-

struktur, die in der Ver-
gangenheit als nicht lei-

stungsfähig überwun-
den worden ist 99

Dr. Otto Hausner, Vorsitzender des
Vorstandes der Arbeitsgemeinschaft

regionaler Energie-Versorgungs-Un-
temehmen, Hannover. FOTO: DIEWELT

Anschluß noch
nicht gefunden

AG.Boim

Die wirtschaftliche Entwicklung in

der Bundesrepublik hat auch im
April noch nicht wieder Anschluß an
das letzte Quartal 1985 gefunden. Dar-

auf weist der Deutsche Sparimssen-

und Giroverband in seinem jüngsten

Koiyunkturbericht bin. Die Produk-
tion habe gegenüberdem Voijahr nur
wenig Tugpnnmmpn, während s^h
die Auftragseingänge in etwa aufVor-
jahresniveau bewegten. DiePreisent-
wicklung biete dagegen weiterhin ein

«aHt- erfreuliches Bild. Auch die Lei-

stungsbilanz entwickele sich weiter

positiv. Im übrigen hätten auch die

anderen europäischen Lander mit
Wachstumsproblemen zu IrSmpftm-

MkBonn
Der Strukturpolitik in der Land-

wirtschaft mißt die Bundesregierung

auch weiterhin eine große Bedeutung
bei Bei der Vorlage des sechsten

Agrarstrukturberichts wies der Parla-

mentarische Staatsekretär, Wolf-

gang von Geldern, besonders auf die

Akzentverschiebungen der letzten

Jahre hin. So habe nicht mehr die

Förderung der Produktionsauswei-

tungim Vordergrund gestanden, son-
dern Maßnahmen zur Arbeitsedeich-

terung und Rationalisierung sowie

zur Stabilisierung der Einimmmpn. *"

Bä der

„Verbesserung der Agrarstruktur

und des Küstenschutzes* sei dieAus-
dehnung der Gebiete, in denen Zula-

gen gezahlt werden dürfen, von 1,4

auf sechs Millionen Hektar besonders
wichtig. Die Erweiterung von vier auf

sechs Millionen muß noch von der

ERDÖL- UND ERDGASGEWINNUNG

Die Förderabgaben sollten

deutlich reduziert werden
dos, Hannover

Eine sofortige Senkungder Forder
abgabe auf das im Tniand gewonnene
Erdöl fordert der Wirtschaftsverband

Erdöl- und Erdgasgewinnung (WEG).

Wie der Vorsitzende des Verbandes,
Professor Heino Lübben, in Hanno-
ver erklärte, hat der Preiskollaps auf

dem Ölmarkt und die damit verbun-

dene Verschlechterung der Ertragsla-

ge zu Konsequenzen geführt, die das

schlimmste befürchten lassen.Um ei-

ne weitere Schrumpfeng der deut-

schen Erdölproduktion zu verhin-

dern, sollten die Bundesländer auch
über eine zeitweilige Aussetzung der

Förderabgabe nachdenken.

Nach den Worten Lübbens ist die

Kostendeckung der Erdölförderung

nicht mehr gegeben. Die Branche ha-

be deshalb in den ersten fünf Mona-
ten 1986 rund zehn Prozent der 3000

inländischen ErdölfBrderbohrungen

zunächst stillgelegt Allein deshalb

müsse mit einem Rückgang der deut-

schen Erdölförderung auf unter vier

MÜL t (1985: 4,1 MBL t) gerechnet
werden. Geradezu katastrophal sei

die Lage bei der kostenträchtigen

Förderung durch Tertiärverfahren.

Auch auf anderen Gebieten habe
die Branche mittlerweile reagiert. So
seien die Aufwendungen für die Ex-

ploration und Produktion stark ge-

kürzt worden. Lübben schätzt den
Rückgang gegenüber den ursprüngli-

chen Planungen auf gut 30 Prozent
Die Zahl der aktiven Bohranlagen in

der Bundesrepublik verringerte sich

von 30 im Jahre 1985 auf inzwischen
25.

Eine ähnliche Entwicklung wie
beim Erdöl sei auch bei der Erdgas-

förderung zu befürchten, wenn die

Preise am 1. Oktober angepaßt wer-

den. Vor diesem Hintergrund bedürfe

es auch für Erdgas einer „beträchtli-

chen Senkung der Förderabgabe“.

MEXIKO /Unstimmigkeiten in der Regierungspartei erschweren IWF-Verhandlungen

Herzogs Rücktritt löst Unruhe aus
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• “ - SPJj Sbt Washington re Ölrechnung das US-Handelsdefizit

- : C Das weiterhin hohe Leistangsbi- auf ZahlungsbaanAa^ um 0,8 auf

' V laazdafi^ShÄdS^She 36,6 Mrd. Dolhr. fflachze^«Am
Lage, in die Amerüeas Außenwirt- jedoch die Einnahmen aus dem

'
‘ schaft geritten istMR 33,7MnL Dollar Dienstlßisttmpakdir umzwa auf

oder' umgerechnet 7£5 Mrd. Mark . 5J Mrd Mar. AndererseitslerfitA-
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ve*mrte es im ersten Quartal 1986 . ten sfch d» tappte ohne Ol um 10

-- •" auf 'dem äeichen Niveau wie in der ’ auf 80,1 Mrd. Dollar, wahrend die

; votausgegangenen Oktober-Dezem- USAusfchren nur um 0,8 auf 53,5

;i'Ä -bff-Fteriodfc Hält dieser Trend an, Mrd -Dollar anzogen.

\ . ^ wurdeafe Passivsaldo und damit
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r die TTS-K»nitahmpflrte im Gesamt- Gestiegen ist dar
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.5 ! Jahr : Dollar übersteigen, Amerikaner an au^
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Gestiegen ist das Interesse der

Amerikaner an ausländischen Wert-

papieren. Gegenüber dem viöten

Quartal 1985 stiegen ihre Nettokäufe

von 1,4 auf 6,1 Mzd. Dollar. Davon

entfielen 2,1 Mrd. Dollar aufAktien

-

Netto-SänAdneriänd. zur Hälfte japanische. Schwach blieb

' Dies ik'iün sö' wahrscheänlicher, .
die mtematmnale Nadifrage nach
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WERNERTHOMAS, Mexico City

Schockgefühle, Nervosität und

Rätselraten haben der plötzliche

Rücktritt des mexikanischen Fman2-
ministers Jesus Silva Herzog ausge-

löst. Da die Regierung Präsident de la

Madrids keine Gründe für den Ab-

schied des prominenten Kabinetts-

Tnitglteds nannte, wurde er vielfach

als Verschärfung der Krisenatmo-

sphäre gewertet

Dabei hafte sich die Situation in

dm letzten Tagen scheinbar beruhigt

Die Regierung konnte durch Stüt-

TunggmaBnahTnen den schwachen

Peso stabilisieren. Die Presse melde-

te aus New York und Washington,

daß die Verhandlungen mit dem ln-

temationalen Währungsfonds (IWF)

vor einem erfolgreichen Abschluß
gtotion nnH HoR Krpörtp in TTnhpyrm 5

bis 6 Mid. Dollar winken. Doch die

kalte Dusche blieb nicht aus.

Die Meinung ist weit verbreitet

daß Süva Herzog ein Opfer der Rich-

tungskampfe fnnwlni'lh der regieren-

den „Partei der Institutionalisierten

Revolution“ (PHI) wurde. Denn die

Auffassung üb» die Bedingungen

des IWF gingen stark auseinander.

„Silva Herzog wollte dem Währungs-
fonds in entscheidenden Punkten
entgegenkommen, seine Rivalen da-

gegen nicht“, sagen europäische

BankenVertreter. Die strittigste Frage
sä die Reduzierung des gewaltigen

Haushaltsdefizits gewesen, das ge-

genwärtig 13 Prozent des Bruttom-

landsproduMes beträgt Silva Herzog
habe einer eventuellen Halbierung

auf sechs Prozent zugestimmt; ande-

re Regierungsvertreter bestanden da-

gegen auf ein Zwölf-Prozent-Limit

Die Auswirkungen des Minister-

Wechsels aufdieIWF-Verhandiupggn

und die Schuldenmisere sind bisher

noch unklar. Gustavo PetrocheOi,

Herzogs Nachfolger, güt zwar auch
als konservativ. Er war einst Präsi-

dentderprivatenBanken

w

-reinigung

und zuletzt Leiter der staatlichen Ent-

wicklungsbank „National Finanzie-

rs“ (Nafinza). Er gehört zum engeren

Freundeskreis des Präsidenten Mir

guel de la Madrid. Jedoch: PetrocheDi

genießt in internationalen Banken-

kreisen nicht das gleiche Anseben
und Vertrauen wie sein Vorgänger.

In der Tpwfoamachen Hauptstadt

wird die Möglichkeit eines Schulden-

moratoriums nicht ausgeschlossen,

wenn PetrocheUi unter dem Druck
des linkgwflrionalen Flügels der Re-
gierungspartei die Verhandlungspo-

sition gegenüber dem Währungs-
fonds verhärtet Nach Angaben der

Zentralbank „Banco de Mexico“ be-

fanden säch Anfang Juni nur noch
knapp 2 Mrd. Dollar in der Devisen-

kasse. Das reichte für die Imports-

nanaerung von zwei Monaten. Aller-

dings:WestlicheBankerglauben den-
noch, daß ein Weg - vorbei an einer
Zahfnnggnnfahigkprt — gpfiinrfpn wer-
den kann.

Die Landesgirokasse läßt die

geplante Viererfüsion platzen
WERNERNETTZEL, Stuttgart

Die Landesgirokasse Stuttgart

(LG), einer der vier Kandidaten für

die Fusion öffentlich-rechtlicher

Bankinstitute zu einer neuen großen

Landesbank in Baden-Württemberg,

wird hierfür nicht zur Verfügung ste-

hen. Dies ist jedenfalls der am Diens-

tag abend nach rund achtstündiger

Sitzung des Verwaltungsrats der LG
gefaßte Beschluß, in dem es wörtlich

heißt „Die Landesgirokasse bleibt

allein."

In dem mit großer Mehrheit (gegen

nur drei Stimmen) zustandegekom-
menen Votum heißt es weiter, die

inneren Widersprüche des Vierermo-

dells, die geforderte Schließung von
80 Zweigstellen und nicht ausrei-

chende betriebswirtschaftliche Vor-

teile und Verstärkungswirkungen
(Synergieeffekte) aus der Sicht der

Landesgirokasse seien die wesentli-

chen Gründe.

Mit diesem Beschluß erhält insbe-

sondere das Bemühen des baden-

württembergischen Ministerpräsi-

denten Lothar Späth eine Abfahr. Er
war es in erster Linie, derim Rahmen
einer für notwendig erachteten Neu-
ordnung des öffentlich-rechtlichen

Bankenbereichs in Baden-Württem-
berg die Viererlösung betrieb, näm-
lich die Verschmelzung der beiden
Kommunalen Landesbanken in

Stuttgart (Wükola) und Mannheim

(Bakola) mit der Landeskreditbank

(LKB) in Karlsruhe und der Landes-

girokasse (LG) betrieb.

Späth gab denn auch in einem

Rundfunk-Interview (er weilt derzeit

zu Wirtschaftsgesprächen in Süd-

frankreich) seiner Enttäuschung über

dieVerwaltungrats-Entscheidungun-

verhohlen Ausdruck und sprach da-

von, daß eine „Chance leichtfertig

vertan“ worden sei Er werde sich

jetzt neue Lösungen überlegen. Der
Stuttgarter OB und LG-Verwaltungs-
ratsvorsitzende Manfred Rommel
sagte gegenüber der WELT, es habe
sich in der letzten Zeit im Verwal-

tungsratsgremium ein zunehmender
Widerstand herausgebildet, der

schließlich zur Ablehnung führte.

Noch am vergangenen Wochenen-
de hatten sich die Repräsentanten der
von diesem Fusionsplan betroffenen

Institute im Stuttgarter Staatsmini-

sterium unter Späths Leitung zu der

Kompromißformel bereitgefundea

man sei sich über die Notwendigkeit

der Viererlösung einig. Die Kehrt-

wendung bei der LG basiert, wie ver-

lautet, vor allem auf der Einsicht, daß
sich entgegen vorheriger Annahmen
nur geringe Synergieeffekte bei die-

ser Fusion ergeben würden. Diese

Erkenntnis habe rieh erst nach einer

über 100 Seiten starken Datensamm-
lung und der Analyse der sich aus

einer Fusion ergebenden Vor- und
Nachteüe herauskristallisiert.

Opposition war schon vor einigen

Tagen von seiten der Personalvertre-

ter im Verwaltungsrat laut geworden,

denen vor allem die vorgesehene

Schließung von 80 LG-Filialen mit

dem damit verbundenen Personalab-

bau ein Dom im Auge war.
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EG gebilligt werden. Der Höchstbe-

trag je Kuh und Hektar Futterfläche

sei von 180 auf 240 Mark heraiifge-

setzt worden. Damit würden künftig

Bund und Länder jährlich 500 Millio-

nen Mark dafür ausgeben, 200 Millio-

nen mehr als 1985.

Eine Rolle habe für die kleineren

Betriebe auch die Abschaffung der

Förderschwelle und die Einfühlung
eines Agrarkreditprogramms ge-

spielt Junge Landwirte erhielten

jetzt eine Starthilfe von 10 000 Mark
und eine Zinsverbilligung von fünf

Prozent für Investitionen.

Für die Gemeinschaftsaufgabe ha-

ben Bund und Länder im Berichts-

zeitraum 1983 und 1984 rund 3,8 Milli-

arden Mark aufgebracht 27 Prozent

wurden für die einzelbetriebliche

Förderung und 64 Prozent für die

Fhubereinigung und wasserwirt-

schaftliche Maßnahmen ausgegeben.

Eigenkapitalbeschafiung

wird bald erleichtert

Bonn (dpa/VWD) - Die drei Gesetz-

entwürfe über die verbesserten Mög-
lichkeiten der Eigenkapitalbeschaf-

fung für Unternehmen sollen als Ge-

setzespaket „unverzüglich" nach der

Sommerpause im Bundestag verab-

schiedet werden. Wie der CDU-Abge-
ordnete Ludolf von Wartenberg mit-

teilte, sehlnß der federführende Fi-

nanzausschuß gestern die Beratun-

gen über dasBörsenzulassungsgesetz

und den Bundesratsentwurfzur Ver-

besserung der Bflhmenhedingiingen

für die Kapitalanlage-Fondsab. Beim
Gesetzentwurf über Unteroehmens-
betgiligungs^»gspTlsphafti>n (UBGG)
seiennoch steuerxechtlicheFragenzu
klären.

Börse wieder schwächer
Frankfurt (cd.) - Gewinnmitnah-

men vor all»n ausländischer Profis,

die schon in der vorigen Woche deut-

sche Aktien gekaufthatten, haben ge-

stern den größten Teil des „Albrecht-

Bonus" der Montagsbörse wieder

ausradiert Darin sah man auf dem
Parkett eine gesunde Bereinigung

des Marktes. Flaggschiffe der Börse

wie Siemens, die Farbennachfolger,

Deutsche Bank und Daimler verioren

ein bis 2^ Prozent Einbußen von

mehr als drei Prozent erlitten RWE,
VEW, Thyssen, Dresdner Bank, und
Commerzbank.

Gegen Schnellschüsse

Bonn (AG.) - Vor unüberlegten

Schnellschüssen bei der politischen

Umsetzung der vom Bundesrech-

nungshof geforderten Besteuerung

von Rabatten bei Jahreswagen warnt

die Deutsche Steuer-Gewerkschaft

So sehr in diesem Bereich eine Ver-

einfachung wünschenswert wäre, so

unmöglich sei es, den Gesamtkom-
plex im Schnellverfahren zu lösen,

ohne die gebotenen sozialpolitischen

Aspekte einzubeziehen.

Entwurf gebilligt

Scan (AP) - Der Verkehrsaus-

schuß des Bundestages hat sich ge-

steh für eine Novellierung des Gü-
teikraftverkehrsgesetzes ausgespro-

chen, mit der die Wettbewerbsveraer-

nmgen zu Lasten der deutschen See-

häfen abgebaut werden sollen. Wie
die Umonsabgeordneten Günter

Straßmeier und Dirk Fischer erklär-

ten, haben sich die freiwilligen Maß-
nahmen der Binnenschiffahrt und
des Güterkraftverkehrs zum Abbau
der Benachteiligungdeutscher Häfen
gegenüber den Rheinmündungshä-
fen als nicht flexibel genug erwiesen.

Mit der Novelle sollen Sonderabma-

chungen möglich weiden.

Geringeres US-Wachstum
Washington (dpa/VWD) - Die Lei-

stung der US-Wirtschaft ist im ersten

Quartal 1986 saisonbereinigt nur mit

einer Jahresrate von 2J) gewachsen.

Das US-Handelsministerium korri-

gierte gestern eine frühere Schätzung
von 3,7 Prozent Wachstum des Brut-

tosozialprodukts. Als Grund für den
geringeren Zuwachs nennt das Mini-

sterium das Zurückbleiben der Net-

to-Exporte hinter den ursprünglichen
Erwartungen. Im vergangenen Jahr
war die US-Wirtschaftum 2J! Prozent

gewachsen, nach 6J> Prozent 1984.

Grauzonen
Genf (dpa/VWD) - Das Sekretariat

des Allgemeinen Zoll- und Handels-

abkommens (GATT) in Genf hat in

einem vertraulichen Bericht überAk-
tivitäten der GATT-Mitglieder vom 1.

Oktober 1985 bis 31. März 1986 auf
eine „Grauzone“ protektionistischer

Maßnahmen aufiöenksam gemacht,

die in bilateralen und sektoreilen Ab-
machungen von GATT-Mitgliedem
enthalten sind. Dem Sekretariat seien

rund 120 derartige Vereinbarungen
bekannt, mit denen mehr oder weni-

ger gegen die GATT-Bestimmungen
verstoßen werde.

WELT-Aktien-Indizes
Chemiewerte: 169,59 (172,45): Etek-

trowerte: 313,68 (314,39); Autowerte:
806,66 (818,09); Maschinenbau: 161,05

(163,52), Versorgungsaktien: 167,64

(172,50); Banken: 416/40 (423,62); Wa-
renhäuser 147,15 (147,38); Bauwirt-

schaft: 483,66 (479,40); Konsumgüter-

industrie: 175,63 (175,87); Versiche-

rung: 1515,84 (1530,45); Stahlpapiere:

166,76 (169.83); Gesamt 285,29

(289,14).
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EG-LUFTVERKEHR / Kommission geht härter vor EUREKA / Ministerkonferenz in London - 60 neue Projekte werden bekanntgegeben

Druck zur Liberalisierung
WILHELMHADLER. Brüssel

auf dem Weg zur Einheit
Die EG-Kommission will notfalls

eine Auflockerung der Eapazitäts-
und Tarifbestimmungen in der euro-
päischen Luftfahrt erzwingen. Sie er-

mächtigte gestern ihren Präsidenten
und die beiden zuständigen Kommis-
sare Clinton Davis (Verkehr) und Su-
therland (Wettbewerb) zur Einleitung

vertragsrechtlicher Schritte gegen die

Mitgliedsregierungen, falls der Mini-
sterrat bei seinen heutigen Beratun-
gen wiederum keine nennenswerten
Fortschritte bei der Formulierung ei-

ner gemeinsamen Luftverkehrspoli-

tik macht

Artikel 89 des Römischen Vertra-
ges verpflichtet die EG-Behörde, auf
die Verwirklichung der Wettbewerbs-
regeln der Gemeinschaft (Kartellver-

bot und Verbot des Mißbrauchs einer
Anzeige

Planen Sie Hire

berufliche Zukunft

so konsequent
und umfassend
wie Ihre Geschäfte.

Nutzen Sie deshalb auch alle

Chancen, die Ihnen der große
WELT-SteJlenteil für Fach- und
Fuhrungskräfte bietet g

Jeden Somstog in der WEIT

marktbeherrschenden Stellung) zu
achten. Für den Fall von Zuwider-
handlungen kann sie von Amts we-
gen die erforderlichen Abhilfemaß-
nahmen festlegen. Da Europäische
Gerichtshof hatte kürzlich entschie-

den, daß die Wettbewerbsbestim-
mungen auch für die Luftfahrt, gelten
und daß die Mitgliedstaaten keine

Maßnahmen anwenden dürfen, die

die Wirksamkeit des europäischen
Wettbewerbsrechtes ausschalten.

Die EG-Behörde will angesichts

der Widerstande aus einigen Ländern
nur auf eine stufenweise Liberalisie-

rung dringen. Ein gestern verabschie-

deter Vorschlag soll sichern, daß bei

den bilateral ausgehandelten Ver-

kehrsgenehmigungen und Flugtari-

fen eine „hinreichende Flexibilität“

besteht und andererseits den Interes-

sen der Benutzer und Fluggesell-

schaften Rechnung getragen wird.

Gewisse Vereinbarungen zwischen
den Luftfahrtgesellschaften sollen

deshalb vom Kartellverbot ausge-
nommen werden. Dafür wird der Rat
aufgefordert vor allem die Möglich-

keit von reduzierten Tarifei zu schaf-

fen und die Regeln über die Auftei-

lung der Kapazitäten für eine be-

stimmte Route aufzulockem. Grund-
sätzlich sollen die Regierungen erst

dann intervenieren können, wenn der
Marktanteil ihrer natinnalpn Flugge-

sellschaft unter 25 Prozent fällt

Der europäische Verbraucherver-

band (DEUC) hat die Kommission in

seiner harten Haltung gegenüber dem
Ministerrat bestärkt

Fortschritte
WILHELMFÜHLER,London

40 Minister aus 18 europäischen

Ländern sowie Vertreter der EG-Ko-
mission werden am 30. Juni zur drit-

ten JEureka-Konferenz in London Zu-

sammentreffen. Das Datum markiert

das Ende des halbjährigen britischen

Vorsitzes von Eureka, einer Initiative

zur Forderung einer wettbewerbsfä-

higen europäischen Industrie auf

dem Gebiet fortschrittlicher Techno-

logien. Seit der Gründungskonferenz

im Juli letzten Jahres in Parisund der

zweiten Konferenz im November in

Hannover sind sowohl auf dem Ge-

biet der Projektfindung als auch bei

den Bemühungen, Eureka zu einer

wirksamen europäischen Organisati-

on zu machen, erhebliche Fortschrit-

te erzielt worden.

Während der Konferenz werden et-

wa 80 neue Eureka-Projekte bekannt-

gegeben. Ke wichtigsten Projekte

mit deutscher Beteiligung oder mit
einem von deutschen Finnen ange-

meldeten Bgteiligungs.Tntprpq«w> um-
fassen neue Werkstoffe für den Auto-

mobilbau, die Entwicklung eines Die-
selmotors weitgehend aus Keramik,
verbesserte Sicherheitskontrollen

und Systeme zur Verhütung von gro-

ßen Unfällen in Kraftwerks- und Che-

mieanlagen, Neutronenstrahlen zur

Qualitätskontrolle neuer Materialien,

Hochleistungs-Laser zur Entdeckung
und Beseitigung von Unreinheiten in
Chemieprodukten, sowie etliche wei-

tere Laser-Projekte.

Darüber hinaus güt das deutsche

Interesse unter anderem neuen Me-
thoden zur genaueren und automati-

schen Identifizierung von Geräusch-
Quellen bei Fahrzeugen, Vorstudien

für einen Multipipeline-Supercompu-

ter, Konzepten und Losungen in

Richtung auf ein Straßenverkehrssy-

stem mit größere- Effiripnz und Wirt-

schaftlichkeit bei gleichzeitig verrin-

gerten Auswirkungen aufdieUmwelt
und einem höheren Grad an Ver-

kehrssicherheit, sowie einem neuen

Super-Kühlsystem.

Die Festlegung und Bekanntgabe

der neuen Projekte stellt nur einen

Programmpunkt der Londoner Eu-
reka-Konferenz dar. Von ebenso gro-

ßer Bedeutung wird die Einigung der

Teilnehmer auf ein eigenständiges

Eureka-Sekretariat sein. Bislang wur-

de die Eureka betreffende Verwal-

tung und Organisation vom jeweili-

gen TCrnifpffpugiyg d übernommen.
Dies ist mit der wachsenden Bedeu-
tung von Eureka nicht mehr mach-
bar. Der Standort des Sekretariats

muß noch entschieden werden, wo-
bei die französische Regierung auf
Straßburg besteht, Brüssel allerdings

wohl das Rennen machen wird.

Zwar plädiert auch die deutsche
Delegation für Straßburg, doch die

deutliche Mehrheit der Industrie gibt

Brüssel den Vorrang, weil da ohnehin
ihre Lobby ätzt Auch die kleineren

Teilnehmer-Staaten ziehen Brüssel

vor, weil dort die EG-Kommission ih-

re Interessen wahmehmen konnte.

Weitere Programmpunkte befassen

sich mit der Organisation von soge-

nannten Industrie-Foren, sowie der

Festlegung von einheitlichen Richtli-

nien bei Patenten und intellektuellem

Eigentum. Bei den Industrie-Foren

sollen Unternehmen aus Teilnehmer-

ländern zusammengeführt werden,

damit ihnen, wie sich ein Mitglied der

deutschen Delegation ausdrückte,

„der Mund wässrig gemacht wird“,

ach an Einzelprojekten zu beteiligen.

Bei den Patenten sollen die Schwie-

rigkeiten, die sich aus den unter-

schiedlichen Rechtsstruktureninden
einzelnen Landern ergeben, so weit

wie möglich beseitigt werden.

Als rein britische Initiativen wer-

den die Verbesserung da Manage-
ment-Fähigkeiten sowie die Bereit-

stellung von Risiko-Kapital zur Pro-

jekt-Finanzierung behandelt Über
die Frage der Projekt-Finanzierung

hat die britische Delegation mit Ban-
kiers und Industriellen der Teilneh-

merstaaten etliche Gespräche geführt
und empfiehlt als Ergebnis den ver-

stärkten Einsatz von Risikokapital.

Die deutsche Delegation wird von
Außenminister Genscher und For-

schungsminister Riesenhuber ange-
führt Die Konferenz wird vom briti-

schen Minister für Handel und Tech-
nologie, Channon, geleitet Führer
der britischen Delegation ist Techno-
logje-Staatsnünister Pattie. Audi Au-
ßenminister Sir Geoffrey Howe wird
teflnehmpn-

. , v.T---TV
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FRED de LA TRÜBE, Tokio

Das Industrie- und Handelsmini-

sterium (MFFD in Tokio will derjapa-

nischen Autoindustrie empfehlen,die

Zunahme ihrer Exporte in die Euro-

päische Gemeinschaft in diesemJahr

im Rahmen von zehn Prozent zu hal-

ten. Damit will das Ministerium der

wachsenden europäischen Kritik ge-

gen die Überflutung des Markts mit

Kraftfahrzeugen aus Japan die Spitze

abbrechen. Die japanischen Produ-

zenten haben sich in den letzten Mo-
naten wegen des Höhenfiugs des Ten
gegenüber dem Dollar und des Fort-

bestands ihrer Exportquote in den

USA starker auf den Markt der EG
konzentriert

panische

die Zuwachsraten auf etwa zelm Pro-

zeat herabgeschraubt wertet In In-

dustriekxeisep Tokios herrscht dfe

Ansicht vor, daß bei einer längeren

Dauer freiwilliger Exporteinsduaii.

ktmgeh dte japanischen Autounter-

nehmen. immer mehr'lokale Produk-

tionen in der EG eröflhen werden,
*

i
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Die japanischen Autoausfuhren in
die EG beliefen sich im Fiskaljahr

1985/88 (April bis Marz) auf ij Mül.

Fahrzeuge, 15 Prozent mehr als im
Voijahr. In den ersten vier Monaten
dieses Jahres schneütendie Lieferun-

gen gegenüber der Voijahresperiode
um 32,4 Prozent auf 460 000 empor,

und im April allein lagen sie um 69

Prozent höher als un gleichen Monat
1985. Bei den Konsultationen zwi-

schen Japan und derEG Ende Mai in

Brüssel warnte die EG-Kommission
die Japaner vor übermäßigen Auto-

lieferungen, die den schon hohen Ex-
portüberschuß Nippons noch weiter

auszudehnen drohen.

Unter den Mitgliedern der EG be-

grenzen England, Frankreich, Italien;

Spanien und Portugal schon Japans
Autoliefemngen direkt oder durch
gegenseitige Absprachen. So ist der

Marktanteil für japanische Wagen in

England aufäfProzent und in Frank-

reich auf drei Prozent begrenzt Itali-

en läßt jährlich nur 2300 Autos aus

Nippon ins Land. So hat d» Zunah-

me der Exporte aus Nippon während
der letzten Mcaiate vor allem die Bun-

desrepublik, Belgien und die Nieder-

lande betroffen..' ..

Das MITI befürchtet einen ernsten
Konflikt mit der Europäischen Ge-
meinschaft, wenn bis zu den näch-

sten Konsultationen mit der EG im
September nicht durch freiwillige ja-

Im Fiskaljahr 1985/86 produzierte

Japan 12,4 MiK Autos oder rieben

Prozent mehr. Davon warfen 7,8 M3L

.

Fkws (plus 8,6. Prozent). Jxa Inland,

wurden 5,8 Mül (plus zwei.Prozent)

abgesetzVejqaortiertwurderi 6,8101
(plus zwölf Prozent).

. Weltweit erwarten die Japans1
kei-

ne große Zunahme ihrer Autoausfah-

ren von diesem Jahr an. &n Inland

rechnen die Produzenten mit ver-

stärkter Konkurrenz und daraus fol-

genden Preissenkungen. Das dürfte

zueinem weiteren Sinken der Rein-

gewinne und damit zu einer allge-

mein schlechteren Geschäftslage füh-

ren. (SAD)

*ls

NACHRICHTEN AUS DEM AUSLAND ITALIEN / Arbeitgeber und -nehmer setzen sich für Einführung von Pensionsfonds ein

Aktien-Ausgabe geplant

London (dpa/VWD) - Das anglo-

französische Kanaltunnel-Konsorti-

um will in Kürze Aktien im Werte von.

200 MilL Pfund (670 MUL DM) ausge-

ben. Gleichzeitig fordert das Konsor-
tium 38 Banken aut Kreditzusagen

über 3,65 MrcL Pfund und Standby-
Kredite über 1 Milliarde Pfund zu
bestätigen. 70 Prozent sollen briti-

schen und französischen institutio-

nellen Anlegern angeboten werden.

Volvo zahlt

Stockholm (VWD) - Die schwedi-
sche Kfz-, Energie- und Nahrungsmit-
telgruppe AB Volvo werde weiterhin

eine britische Haltung gegenüber
dem Vorstand der Stockholmer Bör-

se einnehmen, werde jedoch die ihr

auferlegte Strafe bezahl«!, die dem
Unternehmen wegen ungenügender
Bereitstellung von Informationen
über eine Transaktion mit der AB
Fermente auferlegt worden war. Ge-
gen Volvo war eine Strafe von 1,9

MilL skr verhängt worden.

Neue Flugtarife

Tokio (VWD) - Anfang Juli wollen
die japanischen Fluggesellschaften

ihre Tarife für Auslandsflüge senken.
Die Verhandlungen mit der lata seien

weitgehend abgeschlossen. Die Tik-
kets nach Japan werden hingegen
teurer. Die Preisverschiebungen ent-

stehen durch den höheren Yen-Kurs.

VAG steigert Gewinn
London (fu.) - Die Volkswagen-

Vertriebsgesellschaft VAG (United

Kingdom), die dem britischen Misch-
konzem Lonrho gehört, hat 1985 ih-

ren Gewinn nach Abzug von Steuern

um 53 Prozent auf 25,1 MIL Pfund

(knapp 85 Mül DM) erhöht VAG
verkaufte 103 877 Neuwagen der
Marken Volkswagen und Audi, 7274

mehr als 1984. Damit konnte deren
Anteil am britischenNeuwagenmaikt
auf 5,67 (5,52) Prozent ausgeweitet

werden. Der VAG-Umsatz stieg auf
657,64 (544^5) MilL Pfund.

Gespräche mit dem Iran
Ankara (dpa/VWD) - Iran und die

Türkei wollen den bilateralen Handel
beleben. Der iranische Minister für

die Schwerindustrie, Behzad Nahavi,
hat Gespräche mit der türkischen Re-

gierung aufjgenommen. Im Januar

hatten beide Staaten ein Handelsvo-
lumen für 1986 von drei MrcL Dollar
vereinbart, daß nach dem Verfall der

Rohölpreise aber nicht erreicht wer-

den dürfte. Die Türkei bezieht ein

Drittel ihres Roholimports aus Iran.

Schuh-Probleme
Mailand (dpa/VWD) - Italienische

Schuhhersteller erhalten immer we-
niger Aufträge aus dem Ausland. Wie
der Mailänder Branchenverband mit-

teilte, lag der Auftragsbestand Ende
Mai 15 Prozent niedriger als im Mai
1985. Aus der Bundesrepublik, dem
größten Kunden der italienischen

Schuhindustrie, kamen 30 Prozent

weniger Bestellungen.

Mehr finanziert

Luxemburg (dpa/VWD) - Die Euro-
päische Investitionsbank (EIB) hat

ihre Finanzierungen weiter erhöht
Laut Jahresbericht hat sie 1985 für

die Investitionsfinanzierung in den
ländern der EG Mittel in Hohe von
7,18 Mrd. Ecu (15,4 Mrd. DM) zur Ver-
fügung gestellt Die Finanzierungen
aus eigenen Mitteln lagen um 11,2

Prozent höher als im Voijahr.

Diskussion um künftige Altersvorsorge
GÜNTHER DEPAS, Mailand

Die drohende Krise der staatlichen

Sozialversicherung hat jetzt auch in

Italien die Diskussion um rinpn orga-

nischen Aufbau von Pensionsfonds

in Gang gebracht Einen ersten kon-
kreten Vorschlag zur Einrichtung ei-

nes betrieblichen Pensionsfonds hat

vor kurzem der private Chemiekon-
zern Montedison gemacht Die Ge-
werkschaften haben nachgezogen, in-

dem sie in einige der neuen Tarifplatt-

formen erstmals auch die Forderung
Tianh Betriebsfonds eingebaut hahpn.

Arbeitgeber und Arbeitnehmer
sind sich mit der Regierung inzwi-

schen einig darüber, daß die Alters-

Vorsorge neben der staatlichen So-

zialversicherung und der privaten Le-

bensversicherung einer dritten Säule
bedarf,um auch in Zukunftangemes-
sene Leistungen erbringen zu kön-
nen. Ausgangspunkt ist dabei die Er-

kenntnis, daß die Sozialversicherung

auf Beitragsbasis schon in Kürze an
ihre Grenzen stoßen und die indivi-

duelle Lebensversicherung trotz ho-

her Wachstumsraten (1985 über 30
Prozent) bis auf weiteres nur von ei-

nem yprhältnismäBig beschränkten

Teüder Bevölkerungin Anspruch ge-

nommen werden wind.

Neue Sozialversicherung?

Was die Sozialversicherung anbe-

langt so hat die italienische Zentral-

bank in einer mit dem staatlichen Fi-

nanzierungsinstitut TMT im vergange-

nen Jahr erstellten Untersuchung
nachgewiesen, daß schon im Jahre

2015 ein Rentner auf einen Erwerbs-
tätigen entfallen wird. Das heißt daß
das bisherige System, das nach 40

Beitragsjahren eine Rente von 80 Pro-

zent des in den fünf Jahren vor der

Pensionierung erzielten Einkom-
mens vorsieht schon sehr bald nicht

mehr zu finanzieren «»in wird.

Aus diesem Grunde plant die Re-

gierung eine Reform der staatlichen

Sozialversicherung, die unter ande-

rem eine Anhebung des bisherigen

Rentenalters von 55 (der Frauen) und
von 60 (der Männer) auf generell 65
und die Einführung pin^r Höchstren-

te vorsieht Außerdem hat sich die

Regierung vorgenommen, zusammen
mit der geplanten Reform der Sozial-

versicherung und der staatlichen So-

zialversicherungsanstalt (INPS), all-

gemein verbindliche Regeln für die

Bildung der „dritten Säule“ zu erlas-

sen.

Über dieFormdieserdrittenSäule,

das heißt der betrieblichen Pensions-
fonds oder -kassen, die in den Vor-
stellungen äD«>r Beteiligten in der»

kommenden Jahren gleichgewichtig

neben die beiden anderen Trägerder
Altersvorsorge treten soll, gehen die

Auffassungen noch auseinander.

Wahrend die Arbeitgeber, wie das
Mitte April von dem Chemiekonzem
Montedison vorgelegte Modell ge-

zeigt hat, die Betriebsveracherungen

in eigener Regie verwalten wollen be-

ziehungsweise dafür die Bildung ei-

gener Pensionsfonds vorsehen, beste-

hen die Gewerkschaften auf Mztent-

scheidung und Mitverwaltung.

Die größte italienische Gewerk-
schaft, die kommunistische CGIL,
besteht beispielsweise darauf, die

Verwaltung der künftigen Betriebs-

fonds neben privaten Fondsgesell-

schaften und Kooperativen in Alter-

native dazu auch der- reformierten -

Staatlichen Sn-7i‘flhw»rsnVhgn»wgiCMn.

stalt INPS zu überlassen. Die Verwal-

tung dieser Anstalt ist in Italien in

den Harnten pinog Gremiums, in dom
die Repräsentanten der Gewerk-
schaften die Mehrheit besitzen.

Nicht nur die Form der künftigen

Pensionsfonds ist Gegenstand der
Diskussion. Offen ist die Debatte
auch darüber, mit welchen Mitteln

die Fonds gebildet werden sollen.

Fonds-Finanzierung unklar

Während das Montedison-Modell

von paritätischen Beitragszahlungen

der Arbeitgeber und Arbeitnehmer

ausgeht, rieten die gewerkschaftli-

chen Vorschläge darauf, anstelle der

Arbeitnehmerbeiträge die Rücklagen
zu mobilisieren,die dieUnternehmen
für die gesetzlichenAbgangsentschä-
digungen bilden müssen. Laut Gesetz
erhalten die Arbeitnehmer in Italien

bei Ausscheiden aus Firma für

jedes Jahr der Betriebszugehörigkeit

ein Monatsgehalt als „Liquidation“

ausgezahlt Führungskräfte erhalten

anderthalb Monatsgehälter pro Jahr.

Diese Mittel machen heute etwa rie-

ben bis acht Prozent der gesamten
Lohnsumme aus.

Darüber, daß Pensionsfonds in Ita-

lien ein«» große Zukunft am Kapital-

markt bevorsteht, sind sich Finanzex-

perten einig. Wenn jährlich nur ein

Prozent vom. Bruttomlandsprodukt
für Pensionsfonds abgezweigt würde,
stünden bis zum Ende dieses Jahr-

hunderts rund 140 000 Mrd. Lire zu-

sätzlich an Kapitelmitteln bereit Das
ist ungefähr das Vierfache dessen,

was die Investmentfonds gegenwär-
tig an Vermögen besitzen.

FRANKREICH

Weiter schlechte

Wirtschaftszahlen
J. Sch. Paris

Der französische Außenhandelund
die Arbeitslosenzahlen erschienen

auch im April in trübem Licht, auch
wenn die Ergebnisse besser als im
Vormonat ausfielen. Die Regierung

erwartet erst für den Herbst eine Bes-

serung. Die französischen Exporte

waren trotz Franc-Abwertung und
trotz dar günstigen Weltkonjunktur

im April saisonbereinigt weiter um
3,7 Prozent auf68,7 MrcL Franc (FOB)
zurückgegangen, während rieh die

Importe um sieben Prozent auf 70,8

MrcL Franc (FOB)abschwächten,was
vor altem an. der verminderten und
verbilligten fiteinfhhr lag Nachdem
noch zu Jahresbeginn Überschüsse

erzielt wurden, verblieb ein Defizit

von 2,07 gegenüber 4JJ Mrd. Francim
April DerAktivsaldoimIndustriegü-

terbereich erhöhte sich von 1JJ auf2,4
MrtLIYanc. '

.

; • -.

Die Arbeitslosigkeit (ebenfalls sai-

sonbereinigt), die im April um 1,7

Prozent zugenommen hatte, stieg im
Mrium 0,8 Prozentauf2,45MUL Stel-

lengesuche, womit ein neuer Rekord,
aufgestellt wurde. Zwar erhöhten

rieh erstmals seit längerer Zeit die

Stellenangebote - um 20 Prozent
Dennoch überstieg die Nachfrage bei

weitem das Angebot

Für die nächsten Monate erwartet

man ging weitere Verschlechterung

des Arbeitsmarktes, weil die Unter-

nehmen die bevorstehende Aufhe-

bung des behördlichen Genehmi-
gungszwangs für HntlnggmgoTi zu-

nächst zur Freisetzung unrentabler

Arbeitskräfte nutzen dürften. Die Re-,

nault-Werke haben entsprechendes

schon angekündigt

TANSANIA

Einigung mit
dem IWF

• rem. Bann

Tansania wird flac AusterftStspro-
gramm des IWF (Internationaler

Währungsfonds) akzeptierenund sei-

ne Währung schrittweise im Laufe

der nächsten baden Jahre auf das

Niveau des Schwarzmarktkurses ab-

werten. Dieser beträgt gegenwärtig

etwa 160
;

faniaini««h* Schilling pro

US-Dollar im Gegensatz zum offiriel-

ien Kurs, der auf 23 Schilling pro
Dollar festgesetzt ist

Gewöhnlich gutunterrichtete Krei-

se haben nach demTreffen der Kon-

suhativgmppe der Weltbank am 10.

Juni in Paris erklärt, daß entspre-

chende Maßnahmen bei der Einbrin-

gung des Haushalts heute von der

tansanischen Regierung verkündet
werden. Die Konsultativgruppehatte
zum ersten Md seä~1977 wieder em

'

Treffen mit. Vertretern .der tansani-

schen Regierung abgdbaften, nach-
dem diese einen dreijährigen Wirt-

schaftssanierungsplan vorgelegt hat, -

.

derAbwertung der Währungund Anjt
hebung der landwirtschaftlichen Er- '\
zeugerpreise vorrieht; beides hatte

die tansanische Regierung in derVer- .

gangenheit abgelehnt .

.
Der frühere Präsident Nyerere, de-

als Vorritzender der Einheitspartei

noch viel bestimmt, ist bis jetzt als
:

einer der vehementesten Kritikerder
IWF-Eolitik aufgetreten, die er als un-
sozial verurteilte. Die wirtschaftliche

Krise zwang ihn öffenbar, die IWF-
Bedingungen zu akzeptieren. Außer-
dem; Bedeutende Geberiänder - wie
die USA und die Bundesrepublik - -

hatten zunehmend weitere Entwick-

lungshilfe von einer Einigung mit - -

Df

mi

dem IWF abhängig gemacht

«9

Die Technocel! AG München ist einer der bedeutendsten europäischen Anbieter von technischen S p e z i a l p a p i e r e n - !

*4i

Die Technocell AG steigerte den Umsatz von 37 Mio. Mark im Jahr 1973 auf 170 Mio. Mark heute
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STEAG / Kapitalerljiöhimg aus Gesellschaftsmitteln - Im laufenden Jahr Investitionen von 300 Millionen Mark
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Seat-Spitze ist installiert Die Kraftwerke werden schon bald sauberer
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dos, Wolfeborff

Nach der Vertragsuotezzeichsung

zwischen der Volkswagen AG und
* der spanischen Staatsholding INI am

9. Juni, mit der die. mehrheitliche

Übernahme des spanischen Automo-
'bijGbosteQers Seat durchVW geregelt

wurde, sied jetzt auch dierechtlichen

Folgesdnittevdlzogai worden. Dazu
g^rt nadi Angaben vonVW die In-

staHierung des nach panischem
Recht notwendigen.. Verwaltungsrats,
dem VW-Vertüebsvorstand Werner
P. Schmidt als Präsident und fünf
weitere VW-Vorstande als MWgi^adw
sngehören. INI entsendet fiinfReprä-
sentanten in dieses Gremium.

In der feonrfjh ijerendea

des Vwwaltungsrats gestern in Ma-
drid wurden acht Generaldirektoren,

die für die Seat-Geschaftsführung

verantwortlich and, berufen. 2um
Vonstandssprecher wurde der Spa-
nier Juan Antonio Diaz Alvarez er-

nannl Von seitöiYWs gehören dem
Seat-Vorstand vier Manager an, die
Sr die Ressorts Produktion, techni-

L ' sehe fiatwicklimg, Qualitätssiche-
’ r 'rung und Finanzen verantwortlich

zeichnen.

Mit dem Vollzug der Mehrheits-

Übernahme wird nach Angaben von
VW die volle Nutzung der strategi-

schen und marktpolitisehen Vorteile

möglich, die von der Kontrolle über
Seat und der Integration des spani-

schen Unternehmens in den Ferti-

gung»- und Lieferverbund des VW-
Konzerns ansgehen. Die Vorteile der

Seat-Mehrfceitsübemahme, so heißt

es, hegen in dem Erwerb einerdritten
Marte mit der Möglichkeit, eine in

Anfängen vorhandene zweite Ver-
triebsorganisation in Europa aufzu-

bauen. Für Anfang der neunziger Jah-
re werde ein zusätzliches Absatzvo-

iumeo von etwa 260 000 Fahrzeugen
pro Jahr erwartet Hinzu kommen als

weitere Vorteile die Übernahme vor-

handener FertigtinggfeaparTfaten mit.

rund 1200 Wagen pro Arbeitstag und
die damit verbundenen Kostenvortei-

le der Fertigung in Spanien.

Das Vertragswerk sieht vor, daß
die VolkswagenAG zunächst 51 Pro-
zent des Seat-Grundkapitais von um-
gerechnet rund L3 Mxd DM über-

nimmt; weitere 24 Prozent folgen

noch in diesem Jahr, der Rest späte-

stens Ende 1990.

HANS BAUMANN, Essen

Schon drei Jahre vor der gesetzlich
vorgeschriebenen Zeit werden die

Gemcmschaftskraftwerke RWE/
VEW/Steag in Voerde und in Bergka-
men so umgerüstet sein, daß sie die

geforderten 400 Milligramm Schwe-
feldioxid je Kubikmeter Rauchgas
deutlich unterschreiten. Im laufen-

den Jahrwerden auch die Kraftwerke
Herne, Voerde-West und Lünen ent-

schwefeü Mitte 1988 wird die ge-

samte Entschwefelungsaktion beei-

det sein.

Wie die Verwaltung der Steag AG,
Essen, Tochter der Ruhrkohle AG,
vor der Presse bei Vorlage des Jahres-
abschlusses 1985 berichtete, schreitet

auch die Verminderung derStickoxi-
de bei der Stromerzeugung voran.

Die Heizkraftwerke Herne und Wal-

sum, die in Bau «and, erhalten stick-

oxidarme Feuerungen und Katalysa-

toren, die schon bei der Inbetriebnah-

me der neuen Anlagen 1988/89 die

Emissionen unter die vorgeschriebe-

nen Grenzwerte senken werden.

Steag, gewohnt erfolgreich unter
seinPTn Vorstandsvorsitzenden Hans
Krämer, legt auch für 1985 wieder ein

zufriedenstellendes Ergebnisvor. Der
konsolidierte Jahresüberschuß er-

höhte sich um 17 Prozent auf 67,6

Mffl. Mark. Der konsolidierte Umsatz
kam um zwei Prozent auf 2,86 MrdL
Mark voran. Der Personalaufwand

verminderte sich demgegenüber um
zwei Prozent auf 322 MIL Mark.

Die Hfluptwraammhmg beschloß

gestern, d** Grundkapital um 20 Mji]

auf 220 M3L Mark aus Gesellschafts-

mitteln heraufzusetzen. Aufdieses er-

höhte Kapital wird für das ganze Be-

richtsjahr eine Dividende von wieder
14 Prozent verteilt Der Aufwand da-

für betragt 30,8 (28,0) MiU Mark. Die
Rücklagen erreichen 367 (333) Mil!

Mark.

Investiert wurden 230 Mill. Mark,
davon in den Hauptgeschäftszweig
Kraftwirtschaft, auf den 86 Prozent

des (Vsain*1imsatres entfallen, 182

MDL Mark. Das Ergebnis nach DVFA
ist um 26 Prozent auf 143 MIL Mark
gestiegen. Der Brutto-Cash-flow er-

höhte sich um acht Prozent auf 234
Mill. Mark. Er deckt die Investitions-

vorhaben in hohem Maße. Die Eigen-

mittel an der Netto-BOanzsumme er-

reichen gute 39 Prozent

Die Steag-eigene Kraftwerkskapa-

zität erhöhte sich um 422 auf 4104
Megawatt (MW). Für andere betreibt

die Steag 961 Megawatt Der Energie-

absatz lag im Berichtsjahr mit 15 654
Mrd. Kilowatt-Stunden (kWh) auf
Vojjahreshöhe. Der Kohleeinsatz er-

mäßigte sich von 6.7 auf5,3 Miß. Ton-

nen.

Zügig ausgebaut werden soll bei

der Steag der Bereich Energietech-

nik, der bisher vornehmlich für eige-

ne Objekte zuständig war, jetzt aber

auch Dienstleistung für andere Kraft-
werksbetreiber anbieten solL

DieFernwärmeGmbH wächst wei-

ter. Ihr Umsatz stieg um elf Prozent
auf 168 MUL Mark. Die abgegebene

Wanne stammt heute bereits zu 80
Prozent aus Heizkraftwerken.

Die Kernenergie GmbH erzielte

aus Lieferung von Kernbrennstoffen
und Ingenieurleistung einen Umsatz
von 102 (98) Miß. Mark. Dervon Steag
vertriebene Castor-Bebäher (das

Stück kostet eine Million Mark) für

den Transport und die Lagerung von
abgebrannten Kembrennstäben ist

nunmehr auch in den USA zugelas-

sen. Zum Zwischenlager Ahaus sagte

das zuständige Vorstandsmitglied

Helmut Voicker, daß der Bau weiter-

gehe. Es werde aber auch damit ge-

rechnet, daß alle weiteren Genehmi-
gungen wahrscheinlich beklagt wür-
den. Die Kapazität von Ahaus würde
ausreichen, um das Hochtempera-
tur-Kemkraftwerk in Hamm-Uentrop
40 Jahre lang zu entsorgen.

Die Töchter Kessler + Luch, inter-

nationaler Anbieter von Klima-, Lüf-

tungs- und Wärmetechnik, erhöhte

ihren Umsatz um 18 Prozent auf ] 18

Mill. Mark. Mit einem Auftragsbe-

stand von 242 Mill. Mark ging die

GmbH ins neue Jahr.

Weiter voran kommt die Steag

auch im laufenden Jahr. Die Kraft-

werke waren Ende Mai um zehn Pro-

zent besser beschäftigt als in den er-

sten fünf Monaten 1985. Bei einem
Umsatz von rund 3 Mrd. Mark erwar-

tet Hans Kramer einen etwa gleich

hohen Jahresüberschuß wie 1985. In-

vestiert wird mit rund 300 MilL Mark
deutlich mehr als im Vorjahr.

Schwerpunkte: Neubauten in Herne
und Walsum, Umrüstung alter Kraft-

werke und Ausbau der Fernwärme.

SEL / Personalabbau in der Fertigung

High-Tech-Zentrum in Berlin
UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

tb. Berlin

Das Berliner Werk der Standard
Elektrik LorenzAG (SEL), Stuttgart,

wird »>im Higb-Tecb-Zenirum um-
strukturiert Wie Vorstandsmitglied

Roland Mecklinger gestern vor Jour-

nalisten in Berlin erklärte, bleibt die

Stadt bevorzugter Standort für zu-

kunftsträchtige Kommunikations-
technologien. Vor altem der Ingeni-

eurbereich soll ausgebaut werden.

So werden 50 Entwicklungsinge-

nieure eingestellt, um verstärkt auf
dem Sektor Breitband-ISDN tätig zu

werden. Außerdem will man das In-

dustrial K^ghwwmg mm 20 Ingenieu-

re verstärken. Diese Funktion soll

sich mit dem Aufbau von Know-how
auf Gebiet neuer Festigung»-

technologien und Produktionstech-

niken befassen. Damit trägt das Tire

temehmen, so Mecklinger, nach den

Investitionen im Sachbereich jetzt

auch in der Belegschaft dem techno-

logischen Wamtel Rechnung, indem
höher qualifiriarte Tätigkeiten ansge-

batit werden. Fürdie Modernisierung

und den Ausbau' des Werkes in Ber-

lin-Tempelhof wurden 33 Mill DM
investiert

Der Umstrukturierung fällen aller-

dings auch rund 300 Arbeitsplätze in

aim Opfer. Außerdem gibt SEL die

Kabel-Aktivitäten in Berlin auft das

bedeutet noch einmal einen Verlust

von 92 Arbeitsplätzen bis zum Jah-

resende. Allerdings werden auch
künftig

,
betonte Mecklinger, zehn

Prozent der gesamten SEL-Beleg-
schaft in Tterlm arbeiten. Gegenwär-

tig beschäftigt das Unternehmen an
der Spree 3283 Mitarbeiter.

Zum ReyhäftipinggflH.^teieh hat
SET, bereits die Fertigung von Fern-

schreibern aus Pforzheim und von
Büdschirm-Termmals aus den USA
und Taiwan nach Berlin verlagert

Aus anderen SEL-Werken sind Pro-

dukte der modernen Übertragungs-

technik, sowie Geräte der Bürokom-

mumkationund Vermittlungstechnik

nach Berlin transferiert worden. Den-

noch ist vorsorglich von August bis

zum Jahresende für rund 400 Mitar-

beiter Kurzarbeit angesagt worden.

Auftrag aus China
Peking(dpa/VWD)-Nachjahrelan-

gem Tauziehen soll die Duisburger
Manni>gmann Ttemag AG ein Stahl ,

und Röhren-Werk in Tianjin (Tient-

sin) in Ostchina bauen. Der Vorver-

trag siebt den Bau eines Elektro-

Stahlwerks mit einer Rund-Strang-

giefianlage sowie eines Rohrwerks
für nahtlose Rohre vor. DieJahreska-

pazität des Röhrenwerks soll 500 000

Tonnen betragen. Der Auftragswert

beträgt gut 800 MOL DM.

Vorstand erweitert

Hamburg (dpa/VWD) - Das Phar-
Twa-GmRhanHpIqintpmohmen F.

Reichelt AG, Hamburg, hat den Vor-

stand erweitert Mit Wirkung zum 1.

Juli wurde der Apotheker Christian

Wehle zum weiteren Vorstandsmit-

glied bestellt. Das Unternehmen be-

gründet diesen Schritt mitdem wach-

senden Geschäftsumfang aufgrund

der im letzten Jahr neu erworbenen
pharmazeutischen Großhandlungen
EFEKA, Hannover nnH Berlin, und

der Chemische Fabrik Tempelhot
Berlin.

Neuer Ford-Lastwagenchef
New York (dpa/VWD) - Die Ford

Motor Co^ Detroit, hat Edward E. Ha-
genlockerzum neuen ChefihrerLast-
wagenaktivitaten eingesetzt Hägen-
locker (46), zur Zeit noch Präsident

der Ford ofBrazü, löstRobertA. Lutz
ab, der Anfang Juni zur Chrysler Cor-

poration übelgewechselt ist,wo erfür
den Lkw-Bereich und Chryslers in-

ternationales Geschäft verantwort-

lich ist

Neuorganisation bei Quelle

Äfimchen (sz.)- Alle Handelsaktivi-

taten der Schickedanz-Gruppe,
Fürth, sind jetzt unter einer einheitli-

chen Führung zusammengefaßt so-

wie nach Sparten und Ldstungszen-

tren gegliedert worden. Damit soll,

wie es heißt, die Schlagkraft der Un-
ternehmensgruppe im Markt ver-

stärkt werden. Mit dieser Neuorgani-

sation setzt sich ab I. Oktober der

Vorstand wie folgtzusammen: Vorsit-

zende ist Grete Schickedanz und ihr

designierter Nachfolger (ab 1. Febru-

ar), Klaus Zumwinkel, stellvertreten-

der Vorstandsvorsitzender; Herbert

Bittiinger (Katalog-Versand, Marke-

ting, Einkauf Vertrieb); Harald

Schliff(ScböpQin, Versand Ausland);
Wilhelm Ammon (Technik, Elektro-

nik); Benno Janssen (Fachfilialen,

Reise, Optik, Möbel Hess); Ulrich

Kiel (Logistik, EDV) sowie Norbert

Lorenz (Personal, Finanzen). Willi La-

schet übernimmt künftig Aufgaben
und H/fandalA in derS|*hic|fpriana-Sti f-

tung sowie anderen Gremien.

Ausstieg bei Boussac

Paris (J.Sch.) -Für 400 MÜL Franc

verkaufen die vier Brüder Willot ihre

restliche Beteiligung von 16 Prozent

am Kapital der Societe Fonriere et

Financiöre Agache-Wülot (SFFAW),
Holding des französischen Textilkon-

zems Boussac-Saint-Frtres , Christian

Dior und verschiedener Warenhaus-
gesellschaften, an die Gruppe Ferret-

Savinel (FerineD, deren Anteil sich

dadurch von 1L52 auf 28 Prozent er-

höht Nachdem sie sich das Textilim-

perium des in Konkurs geratenen Fir-

mengründers Marcel Boussac einver-

leibt hatten, gerieten die Wülots

selbst in Konkurs.

Bereinigung abgeschlossen

Saarbrücken (dpa/VWD)- Die Hal-
bergerhütte GmbH, Saarbrücken, ein

Gießereiuntemehmen der französi-

schen Saint-Gobain-Gruppe, hat ih-

ren Umsatz 1985 um ein Prozent auf

496,3 MüL DM gesteigert Anfang
1986 wurde mit dem Verkaufder Wa-
nit-Gesellschaften an Eternit die

Strukturbereinigung der vergange-

nen Jahre abgeschlossen. Für 1986

wird bei einem Gruppenumsatz von
900 MilL DM ein positives Bilanzer-

gebnis erwartet

Gewinnrückgang

Tokio (VWD) - Der Gewinn vor

Steuern derYamaha Motor verringer-

te sich im Geschäftsjahrzum 30. April

1986 gegenüber dem Vorjahr um 4,5

Prozent auf 5,855 Mid. Yen. Der Ge-
winn nach Steuern ermäßigte sich

auf 4,517 (7,002) Mrd. Yen. Verant-

wortlich für den Ertragsrückgang wa-
ren die geringeren Gewinnspannen
im Exportgeschäft Der Umsatz
nahmum 3,6 Prozentauf403,253 Mrd.

Yen zu.

AIRBUS

McDonnell macht
wieder Avancen

J. Sch. Paris

Die Kooperationsvorschläge, die

die amerikanische McDonnell-Dou-

glas dem europäischen Flugroug-

baukonsortium Airbus Industrie ge-

macht bat, hält der französische Ver-

kehrsminister Jacques Douffiagues

in ihrer derzeitigen Form für ein

Scheingeschüft (marehe de dupesL

Jedesmal, wenn Europa ein gutes

Flugzeug herausbringe, habeMcDon-

nell Avancen gemacht die aber ohne

Erfolg geblieben sind.

Wie der Minister nach seiner

Rückkehr von der ILA vor Journali-

sten in Paris erklärte, könnten die

beiden Flugzeugbauer auf einer .an-

DekaDespa-lnfo N r. 16

Wenn Sie unsicher sind,

wohin die Zinsen gehen:

in Kurzläufem anlegen
- mit DekaTresor*.

Denn Kurzlauter erhöhen
die Kurssicherheit und
verstetigen die Anteil-

preisentwickluna

Mehr über den
Sparhassen-Renten fpnds
DekaTresor erfahren Sie

vom Getdberater der

Sparkasse.

Deka*

deren Basis' aber durchaus noch ms
Geschäft kommen. Nach Angaben

seines Ministeriums handelt cs sich

hier nicht um eine offizielle Stellung-

nahme der französischen Regierung,

sondern um eine eher persönliche

Meinungsäußerung.

Bei Airbus Industrie Toulouse

weist man daraufhin, daß das Projekt
mit McDonnell durchaus ernst zu

nehmen sei Allerdings würden auch

mit anderen Gesellschaften, darunter

den Italienernund den Japanern über
Kooperationsabsprachen verhandelt

Alle diese Verhandlungen befinden

sich aber noch in einem sehr frühen

Vorstadium. Zu welchem Ergebnis

sie führen, sei überhaupt noch nicht

vorauszusehen.

- K.Ztz -

. Verrüfe . _

j.'liqs.fif*

. ... -lisi- •

DieTürzumWeltmarkt steht weit offen.Vertrauen Sie einem Partner
mit vieltweitenVerbindungen und grofler Finanzkraft,mietfinanz.

Große Chancen liegen im Export.

Besonders für mittelständische Unternehmen.

Erfolg im harten Export-Geschäft setzt voraus:

das richtige Finanzierungskonzept, Know-how
und umfassende Marktkenntnisse.

Deshalb: Vertrauen Sie der Finanzkraft eines

starken Partners, und nutzen Sie die weltweiten

Verbindungen, die wir über Jahrzehnte geschaf-

fen haben. Unsere Brücken sind vorhanden und

helfen Ihnen, auch weit entfernte, internationale

Märkte zu erschließen.

Der Ablauf? Die ausländischen Vertragspart-

ner der mietfinanz, an die Sie liefern, mieten die

Investitionsgüter. Für Sie als Hersteller ist es ein

Bargeschäft, weil wir von Ihnen kaufen. Deshalb

kein Auslandsrisiko für Sie! Der Vorteil für Ihren

ausländischen Kunden: Er zahlt für die Nutzung

der Produktionsmittel und schont sein Eigen-

kapital.

mietfinanz. Wir finanzieren Investitionen

in Deutschland und in aller Welt. Mit Erfolg. Seit

1962.

Vertrauen
in einen starken Partner,

mietfinanz!
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FUCHS-GRUPPE / Schmierstoff-Konzern wird neu geordnet I AUTOMOBILINDUSTRIE / Konzerne suchen neue Wege zur Kostenbegrenzung |
INFORMATIONSTECHNIK / Neue LeffBmen derGMD

Weiter auf Beteiligungssuche Die Zauberformel heißt Kooperation
» _ . -M-

dpa/VWD, Mannheim
Die Fuchs-Groppe will in diesem

Jahr im In- und Ausland durch Betei-
^gungserwerbe wachsen. Nach der
Übernahme dar Montgommery Co.,
Detroit/USA, seien zwei weitere Vor-
haben in der EG vorangekommen,
sagte Vorstandsvorvorsitzender Man-
fred Fuchs in Mannheim. Fuchs hatte

1985 durch Gründung der Union
Fuchs Schmierstoff GmbH, Wesse-
ling, mit 50prozentiger Beteiligung
der Union Kraftstoff AG (RWE-Be-
reich) Zugang zu einem neuen „stra-

tegiseben Rohstoff* erhalten. Das
neue Gasöl wird in Europa bishernur
von zwei französischen Ölkonzernen
produziert

Mit einem Brückenschlag zwi-
schen der Fuchs Petrolub AG Oel +
Chemie , Mannheim, und der schwei-

gfllQfr

PolHisdie

Urteilskraft
kann man abonnieren«

Bitte:<=a
An: DIE WELT. Vertrieb. £
Fastfach 305830, 2000 Hamburg 36

Bilte liefern Sie mir vom nächsterreich-

baren Termin an bis auf weiteres

DIE#WELT
ISMültUGt Ituinonsc IT« DCtTKBLA'ID

zum monatlichen Bezugspreis von

DM 27.10 (Ausland 37,10. Luftpost auT

Anfrage), anteilige Versand- und
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer

eingeschlossen.

VomamefName:

Ich habe das Recht, diese Bestellung

innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36

Sie haben das Recht, eine Abonnements-

besiellung innerhalb von 7 Tagen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu

widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb,

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36

zerischen Auslandsholding Fuchs Pe-
trolub AG werde sich das Unterneh-

men 1987 weiter dem Ziel eines ein-

heitlichen unabhängigen Schmier-
stoff- und Chemiekonzerns nähern.
Die Fuchs PetrolubAG Oel+ Chemie,
Obergesellschaft des deutschen Kon-
zerns, hat ihren Umsatz 1985 um 8,7

Prozent auf 334,4 Millionen DM ge-

steigert Die Schmierstoffsparte, die
auf 83 Prozent Umsatzanteil kommt,
habe in einem stagnierenden Markt
um 9,1 Prozent auf 301 Millionen DM
zugelegt. Der Weltumsat2 einschließ-

lich Minderheitsbeteiligungen er-

reichte 659 Millionen DM nach 572

MillionenDM im Vorjahr.

Trotz verstärkten Preisdrucks hat

sich nach den Angaben die Ertragsla-

ge gebessert Der Jahresüberschuß
kletterte auf 3,15 Millionen DM ge-

genüber 2,11 Millionen DM im Vor-
jahr. Daraus sollen nach 0,5 (0,6) Mil-

lionen Rücklagendotierung die etwa
5000 Vorzugsaktionäre fünfDM Divi-

dende je 50-DM-Aktie und die
Stammaktionäre wieder vier DM je

Aktie auf insgesamt 30 MillionenDM
Grundkapital erhalten.

Von den 15 Millionen DM geneh-
migtem Kapital, das auf der Haupt-
versammlung der deutschen Holding
am 1. Juli beantragt wird, sollen zu-

nächst zehn Millionen DM für den
Zusammenschluß der Fuchs-Aus-
landsgruppe mit derMannheimerAG
(durch Kaufder Schweizer Fuchs Pe-
trolub AG) in Anspruch genommen
werden.

Zu einem noch nicht feststehenden
Preis sollen jeweils fünf Millionen

DM Stamm- und Vorzugsaktien aus-
gegeben werden. Zugleich ist die Bor-
seneinfuhrung aller Fuchs-Stammak-
tien in Stuttgart und Frankflutvorge-
sehen. Im künftigen einheitUoi^n

Fuchs-Konzern unter dem Dach der
Fuchs Petrolub AG Oel +Chemie fab

1988) werden, wieKonzemchefFuchs
betonte, unternehmerisches Engage-
ment und (Stiminenj-Mehrheit wei-
terhin bei der Familie Fuchs liegen

Im laufenden Jahr ziehe das durch
Ölpreisverfall, Lagerabbau und Kauf-
zurückhaltung gekennzeichnete Ge-
schäft inzwischen wieder an. In den
ersten vierMonaten 1986 warderUm-
satz im Inlandskonzem auf 145 (163)

Millionen DM gesunken. Die Fuchs-
Gruppe rechnet für das gante Jahr
1986 weltweit mit einem leichten Um-
satzzuwachs.

NAMEN
Dr. Hang Günther Schomnann,

Vorstandsmitglied der Bayerischen

VereinsbankAG, München, vollendet

am 20. Juni sein 65. Lebensjahr.

Dr. Hans ten Cate (40), Vorstands-

mitglied der Amro Handelsbank AG,
Köln, ist an die Stelle des in den
Ruhestand getretenen Vorstandsvor-

sitzenden Albrecht Möller (63) getre-

ten. Zum stellvertretenden Vor-

standsmitglied wurde der Syndikus
der Bank, Dr. Harald Grossmann
(57), bestellt Dr. Johannes L A.

Weijts (40) wurde Generalbevoll-

mächtigter.

Helmut Ulke wurde zum 1. Juli als

neues Vorstandsmitglied derDomier
GmbH, München/Friedrichshafen,

bestellt und bleibt Geschäftsführer

der Domier System GmbH. Zum glei-

chen Termin wurden die Domier-
Vorstandsmitglieder Fritz Mader
und Klans Neuhaus in die Geschäfts-

führung der Domier Reparaturwerft,

Oberpfaffenhofen, berufen.

Prof Dr. Heinz Harnisch (59), seit

September 1985 stellvertretendes

Vorstandsmitglied der Hoechst AG,
übernimmt im Juni 1986 die Verant-

wortung für die Forschung im Vor-

stand. Er ist Nachfolger von Prof. Dr.

Dr. Klans Weissennel (64), der dann
in den Ruhestand geht

Manfred Nussbanmer wurde zum
1. Juli und Rechtsanwalt Paul A. van

Aabenzum 1. August zum stellvertre-

tenden Vorstandsmitglied der Ed.
Züblin AG, Stuttgart, bestellt. Das
bisherige Vorstandsmitglied Erhard
Lok scheidet nach Erreichen der Al-

tersgrenze am 31. Juli aus dem Vor-
stand aus.

Herbert Karrenberg, bisher Ge-
schäftsführer der Horten Reisebüro

GmbH, tritt im Frühjahr 1987 in die

Geschäftsleitung von Seetours Inter-

national ein.

Erhard Leibing, Ministerialdirek-

torim Wirtschaftsministerium, wurde
zum neuen Staatskommissar bei der
Baden-Württembergischen Wertpa-
pierbörse zu Stuttgart bestellt. Sein
Stellvertreter ist Ministerialrat Engen
Binder, Leiter des Referats Wirt-
schaftsrecht und Wirtschaftspiü-

fungswesen im Ministerium.

Luc VandeveMe, zuvor als Vice-

President Business Development in
der Europa-Zentrale von Kraft in

Lausanne tätig, wurde zum Ge-
schäftsführer Administration und Fi-

nanzen der Kraft: GmbH, Lmden-
berg/AIlgäu, bestellt

Horst PeterHeidt (49), Direktor für
den Gesamtverkauf der Veba Öl AG,
Gelsenkirchen, und Generalbevoll-

mächtigter der Raab Karcher AG, Es-
sen, übernimmt zum 1. Juli 1986 den
Vorsitz der Geschäftsführung der Sa-
ba GmbH, VUlingen.

HEINZ HORRMANN, Bonn
Fasziniert läßt Lee lacocca, Chiys-

ier-Chef mit US-Präsidentschaftsam-

bitionen, ein silbernes Mini-Modell

des Maserati 3500 GT über die polier-

te Schreibtischplatte rollen. Das klei-

ne Spielmobü ist mit großer Sorgfalt

dem 1961 gebauten Spezial-Coup^

ausModena nachempfunden. „Dieses

göttliche Auto einmal zu besitzen“ -

SO lacocca, Sohn eines italienischen

Pizzabäckers - „war mein größter

Kindertraum“.

Wunschdenken wird manchmal
Wirklichkeit Schrittweise erwirbt Ia-

coccas Autokonzem jetzt die Aktien-

mehrheit des drittgrößten italieni-

schen Autoherrteilens, derin den 20er

und 30er Jahren ausschließlich Renn-
fahrzeuge baute und erst 1949 mit der

Serienfertigung für die Straße be-

gann.

Bei Chrysler verspricht man sich

viel von dem neuen Schulterschluß.

Die biedere Motorenpalette für die

Großserie wird in den nächsten Jah-

ren Trift 21 000 kunstvollen Maserati-

Edeltriebwerken ergänzt Die Millio-

nen, die lacocca dafürbenötigt finan-

ziert er aus den Einnahmen von 1,8

Millionen Peugeot-Aktien, die seit

1983 vom US-Konzem gehalten und
nun veräußert werden. Diese PSA-
BeteDigung war in der Chiysler-Bi-
lang nur noch mit 100 Min Dollar

ausgewiesen worden. Allerdingswird

jetzt ein Erlös von mehr als 1 Mrd.
Dollarerwartet Von denAnteilen sol-

len rund ein Drittel an französische
interessanten und derRest an auslän-

dische Investoren gehen.

Maroder Staatsbetrieb

Mit der Kooperation Chiysler-Ma-

serati will der Chairman des dritt-

größten US-Autokonzems auch dem
Rivalen Ford zuvorkommen. Ford
hatte nach den gescheiterten Ver-

handlungen über ein Zusammenge-
hen mit flat die Produktionsgemem-
schaft mit der einst ebenso berühm-
ten Nobelmarke Alfa Romeo ange-

strebt, vor allem, um das Image der

Massenprodukte aufzuwerten. Eine

erste TtegtanHaufaahmp machte aller-

dings Ford die ganz»» Problematik des

maroden, total verschuldeten italieni-

schen Staatsbetriebs deutlich.

Letzte Versuche, das Projekt zu ret-

ten, unternimmt in diesen Wochen
eine Ford-Ingenieurgruppe, die sorg-

fältig untersucht, ob neben dem Alfa

Sechszylinder-Sportmotor und eini-

gen Spider-Entwürfen zumindest

Raft nimmt
Schwung für Btx

nL Stuttgart

Nur über viele Anschlüsse und eine

breite Verwendung wird hierzulande

Bildschirmtext (Btx) hoffähig. Ent-

sprechend dieser allgemeinen Er-

kenntnis bringt die RafiGmbH& Co.,

Ravensburg, sowohl Btx-Adapter für

Personalcomputer als auch Decoder-

tastaturen zu einem Preis von knapp
unter 1000 DM auf den Markt, womit
das bisher in der Branche übliche
Preisniveau deutlich unterboten

wird. Das Unternehmen, das sich als

voll beschäftigt bezeichnet, visiert im
laufenden Geschäftsjahr 1986 ging

Steigerung des Umsatzes auf125MDL
DM an.

Im vergangenen Jahr war der Um-
satz um etwa zehn Prozent auf 117

MiiL DM angewachsen. Mit seinem
breitbandigen Erzeugnisspektrum
auf dem Gebiet elektrotechnischer

und elektronischer Komponenten
kommt das FamOifinnntt»rn/»hm*>n

nach Angaben von Geschäftsführer
Josef Pfeffer auf einen ExportanteU
von knapp 30 Prozent Das Betriebs-

ergebnis habe sich „ordentlich“ ent-

wickelt, insgesamt schreibe man
schwarze Zahlen. Rafi beschäftigt

rund 1100 Mitarbeiter. Die Untemeh-
mensgruppe, zu der noch drei Beteüi-

gungsgeseüschaften gehören, setzt

rund 150 MUL DM um.

FABER-CASTELL / Der technische Zeichenbedarfgewinnt weiter an Bedeutung

Der Bleistift behauptet seinen Platz
DANKWARD SEITZ, Mönchen

Bei aller fortschreitenden Automa-
tisierung im Büro: Es wird immer
geschrieben werden müssen. Und
auch der Bildschirm wird die

Schreibstifte, unter denen der „alte“

Bleistift nach wie vor einen festen

Platz innehat nicht ablösen können.

Diese Gewißheit und noch vielfältige

Möglichkeiten, durch weitere Spezia-

lisierungen unter Ausnutzung des
vorhandenen Know-hows neue Märk-
te zu erschließen, geben dem Fami-

lienuntemehmen A. W, Faber-CasteD

GmbH & Co., Stein bei Nürnberg, das

international zu den führenden

Schreib- und Zeichengeräte-Herstel-

lem zählt und das in diesen Wochen

225 Jahre alt wird, die Zuversicht auf

weiterhin überdurchschnittliche

Wachstumschancen.

Und es sind weniger die Entwick-

lungsländer, auf die da Vorsitzende

der Geschäftsführung Anton Wolf-

gang Grafvon Faber-Castell setzt, als

vielmehr Europa, die USA und Ja-

pan. Denn zum einen steigt hier

durch die zunehmende Freizeit der

Bedarf an fhrbstiften im Hobby- und
Künstlerbereich. Immer stärkeres

Gewicht gewinnen da auch der tech-

nische Zeichenbedarf bis hin zu Plot-

terstiften, Flüssigschreibgeräten und
Zeichenstiften für professionelle De-
signer und Techniker. Und noch eini-

ges verspricht sich Faber-Castell von
der 1978 gestarteten Produktion von
Kosmetikstiften (Augenbrauen, Lid-
schatten) für international bedeuten-

de Konzerne.

Als „sehr erfreulich“ bezeichnete

Grafvon Faber-Castell das Geschäfts-
jahr 1985 der Groppe. Einschließlich

der beiden Bgteil igung<:ggsrii«»hflf-

ten in den USA (26 Prozent) und Ar-

gentinien (36 Prozent) stieg der Welt-

umsatz um über 16 Prozent auf 640

@50) Mill. DM In etwa der gleichen

Größenordnung nahm der konsoli-

dierte Gmppenumsatz auf 325 (281)

lffill- DM zu. Auf das Stammhaus mit

seinen beiden Werken in Stein und
Geroldsgrünentfielen davon etwa 140

MÜL DM, die zu rund zwei Drittelnim
Exportgeschäft erzfeit werden. Eine

beachtliche Größenordnung hat in-

zwischen auch das Werk Brasilien,

das 1985 seinen Umsatz um 20 Pro-

zent auf 130 MÜLDM steigern konnte

und damit die größte der zwölf Aus-
landstöchter ist Weltweit werden
3500 Mitarbeiter beschäftigt: in der

Bundesrepublik etwa 1000.

Insgesamt vertreibt Faber-CasteD

über den Fachhandel in der Bundes-
republik den Angaben zufolge rund
1500 Produkte. Mt der Zweitmarke
„Spektrum“ (etwa 100 Produkte)

wird der SB-Handel bedient, der in-

zwischen fest 14 ProzentzumStamm-
haus-Umsatz beiträgt. Alles in »n«nn

steuerten 1985 der technische Zei-

chenbedarf etwa 30 Prozent und
Holzstifte ~25 Prozentzum Umsatzdes
Stammhauses bei Der Anteil des
Kosmetikbereichs beträgt 15 Prozent

Das Ergebnis des abgelaufenen

Jahres bezeichnete Graf von Faber-
CasteD als „sehr erfreulich“. Man ha-

be „solide schwarze Zahlen" ge-

schrieben und hoffe, dies trotz eines

schwächeröl US-Dollars 1986 halten

zu können. Die Dividendenausschüt-

tung sei aber wie in den vergangenen
Jahren „äußerst bescheiden“ gewe-
sen. Am Kommanditkapilal von 24
MIL DM ist Graf von Faber-Castell

mit 66 Prozent beteiligt, den Rest hal-

ten seine neun Geschwister, die ver-

traglich gebunden seien, ihre Anteile

bis 1992 nicht an Außenstehende zu
veräußern. Nicht zur Diskussion ste-

he derzeit derGang an die Boise, was
aber „für eine ferne Zukunft“ nicht

auszuschließen sei.

weitere brauchbare Entwicklungen

einzubringen sind, die Fords Millio-

nen-Investition rechtfertigen. Unab-

hängig von diesen Möglichkeiten er-

wartet Ford vor alfe™ eine Belebung

des Geschäfts im Sportwagenbereich

mit Alfas Kreuz und Schlange im sti-

lisierten Herz des Kühlergrills.

Kooperation ist weltweit zum
Branchenschlagwort geworden. Zu-

gleich Zauberformel, um aufwendige

technische Programme zu verklei-

nern, Schulzwall »Tn die alles erschla-

gende Kostenlawine zu bremsen und

Rettungsanker für todkranke Finnen

im Kampf ums Überleben. Alfa ist so

ein Betrieb, der seit fünf Jahren auf

Staatskosten künstlich beatmet wird
nnri in Frankreich gilt das gleiche für

Renault

Kooperation, mit diesem Begriff

wird technisch die gesamte Spann-

breite möglicher Zusammenarbeit er-

faßt Entwickiungs- und Forschungs-

gemeinschaften, Austausch von wert-

vollem Know-how, Produktions-Zu-

sammenlegung, gegenseitige Liefe-

rung von Automobil-Einzelelemen-

ten.

Damit soll die Modellvielfalt auf
item internationalen Markt aber nicht

abgebaut, wie es aufden ersten Blick

den Ansrhein haben könnte, sondern

garantiert werden. ~Etnigpn sich bei-

spielsweise zwei Unternehmen part-

nerschaftlich darauf, für ihre unter-

schiedlichen Typen einen gemeinsa-

men Motor zu entwickeln, werden
MiTTinnen Kosten gespart. Ein gutes

Beispiel dafür ist der Euro-Motor, ei-

ne Gemeinschaftsentwicklung von
Volvo, Peugeot und Renault, die

dann auch noch von Lancia übernom-

men wurde. Der Kunde hat keine

Nachteile, weil die verschiedenen

Fahrzeugtypen erhalten bleiben. Das-

selbe gilt für den Austausch von Ge-
trieben, Achsen, oder Sicherheitseie-

menten (wie ABS oder die Anti-

Schlupfregelung).

Der weltgrößte Autohersteller

(GM) stellt zusammen mit Japans

Nummer eins, Toyota, in Fremont,

Kalifornien, einen Personenwagen
her. Der amerikanische Konzern ar-

beitet darüber hinaus mit denjapani-
schen Firmen Isuzu (38,6 Prozent Be-

teiligung) und Suzuki zusammen.
Zwischen der GM-Drvision Cadillac

und der italienischen Karosseriefinna
Pininfarina wurde eine Zusammenar-
beit perfekt gemacht und durch eine

Jumbo-Luftbrücke ermöglicht

Ford, die Nummerzwei in derWelt,

hat mit Toyo Kogyo (Mazda) feste Ab-

sprachen getroffen. Die Japaner lie-

fern Dieselmotoren und mit Getriebe

verblockte Hinterachsen nach De-

troit Demnächst bekommtMazda in

Flat Rock (Michigan) eine eigene Pro-

duktionsstätte aus der Ford dann

jährlich 100 000 Fahrzeuge bezieht

Chrysler mit dem „Wunderheiler“

lacocca an der Spitze bezieht Moto-

,

ren von VW und produziert ab 1988

180 000 Diamond-Star-Autos aus der

gemeinsamen Produktionsstatte mit

Mitsubishi

VW besonders emsig

Volkswagen, Deutschlands Mas-
senhersteller, schloß im Herbst 1983

ein iri«»lhpa<»hteteg Ahlrftmmen über
die Montage des VW-Modells Sanlana
in Japan. Das Seat-Untemehmen, mit
dem ein Kooperationsvertrag^ be-

stand, wurde inzwischen ganz über-

nommen. Im vergangenen Jahr ent-

standen im spanischen Werk nahezu
100 000 Volkswagen. Wenn esum die

Kooperation geht sind die Wolfsbur-

ger besonders emsig. Nach dem Aus-

tauschvertrag mit der „DDR" (in Mit-

teldeutschland gefertigte Rumpöno-
toren gegen fertige VW-Transporter)
und dem Abkommen mit der Volks-

republik Ghina, wo in Shanghai eine
Gemeinschaftsproduktion verwirk-

licht wird, steht als nächstes der ge-

meinsame Bau von Automatikgetrie-

ben mit Renault an. Die Arbeitstei-

lung sieht so aus, daß von beiden

Partnern nur ganz bestimmte Bau-

gruppen hergesteflt werden.

Porsche ist nicht nur der Sportwa-

genhersteller Nummer eins in der

Welt sondern wird oft als das Aiito-

mobügehim Europas bezeichnet Es
sind Imine echten Verflechtungen

und Kooperationen, die hi» gepflegt

werden, Porsche-Ingenieure entwik-

keln im Auftrag und gegen saftige

Rechnungen alles technisch Machba-
re für jeden Kunden.

Ganz für sich leuchten eigentlich

nur der schwäbische Stern und das

bayerische Weiß-Blau am Autohim-
mH Daimler-Benz hM BMW sind

bisher keine nennenswerten Koope-

rationen eingegangen, sieht man ein-

mal von vorübergehender Zusam-
menarbeit im Geländewagenbereich
mit Steyr-Puch ab. Obwohl wegen
des technischen Glanzes ihrer Pro-

dukte in aller Welt umworben, wollen
die beiden Unternehmen das auch in

Zukunft so halten.
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Technologischer Volltreffer
nL Stuttgart

Für den schwedischen Telekom-
mumkations- und Informatik-Kon-

zern Ericsson (rund 10 MilliardenDM
Umsatz, über 70 000 Beschäftigte) hat

sich die vor drei Jahren durchgezoge-

ne Übernahme der seinerzeit in Kon-
kurs gegangenen Stuttgarter EDV-
Fmna David Computer, aus der die

Ericsson Vertriebs-Partner GmbH
(EVP), Stuttgart, entstand, offenbar

als tpi»hnr>if>gisrhpr Volltreffer erwie-

sen.

Jedenfalls hat diese Stuttgarter

Tochterder Düsseldorfer Ericsson In-

formation Systems GmbH durch die

nunmehr erfolgte Entscheidung der

Stockholmer Knnzerngentrale, das

bei der EVP entwickelte „Ikitron“-

Computersystem künftig europaweit

zu vermarkten, ein zusätzliches Ge-
wicht im Konzemverbund erhalten.

Wesentlicher Bestandteil des Kom-
mnnikntinnsknnzppts von EriCSSOn

ist der „Eritron-Server“, der von je-

dem Datenterminal aus die volle Inte-

gration von Text- und Datenverarbei-

tung sowie den Anschluß an öffentli-

che Datendienste und -netze bewerk-

stelligt

Gerade auf diesem Gebiet boten

sich nach Darstellung von Jens-Mar-

ten Lohse, Generalbevollmächügter

der EVPj große Wächstumschancen.

Die inzwischen erreichte Marktstel-

lung werde dadurch unterstrichen,

daß von den hundert größten- deut-

schen Unternehmen derzeit bereits 19

mit JEritron“-Abteihmgsrechnero ar-

beiteten.
:

Der Umsatz der Stuttgarter EVP
(110 Beschäftigte), die mit etwa2S als

Systemhäuser auf die Bürolrozxanu-

nikation spezialisierte Vertriebspart-

nem (etwa 350 MilL DM repräsentier-

ter Gesamtumsatz) zusammenarbei-
tet, hat sichim vergangenen Jahr zu
Werksabgabepreisen um 48 Prozent

auf 38 (1984: 28) MÜLDM erhöht Im
laufenden Jahr wird eine Umsatzstei-

gerung von etwa 40 Prozent ange-

strebt Die Düsseldorfer Ericsson In-

formationssystemsGmbH, in welcher
der EVP-Umsatz aufgeht, setzte im
vergangener Jahr 211 (199) MUL DM
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BANKHAUSKARLSCHMIDT / Ertragslage stabil

Anstieg der Kundeneinlagen
sz. Manchen

Seine gravierenden Veränderun-
gen in der Geschäftsentwickhing
1986 erwarte das Privatbankhaus
Kad Schmidt! Hot nachdem sich

sdamfir die ersten vierMonate eine

„kontinuierliche Fortsetzung" des
Votjahres ergeben hat Sowohl die

Spareinlagen ab auch das um zwei
Prozent gestiegene Kreditvolumen
sind weiter verhalten gewachsen.
Und da die Zmggpnww» sich nirht

weiter zumckgebadet hat, ist auch
der Ertrag nach Angaben von Mitin-

haber Karl Gerhard Schmidt stabil

gebheben.

Auf ein weiterhin recht beachtli-

ches Wachstum dabei die

Schmidt-Bank, ihren 95 Filialen

zweitgrößtePrivatbank in Bayern, im
Geschäftsjahr 1985 «tritelÄTiVirgn

Mit einer Steigerung um 123 (n^in
)

Prozent auf 2,502 Mrd. DM überstieg

, die Bilanzsumme erstmals die 2,5-

MnL-DM-Marke. In Anbetracht der
hohen regionalen Arbeitslosigkeit

trug erstaunlicherweise der Zuwachs
derKundeneinlagen, dieum 123Pto-
zeni auf 2,02 Mrd. DM stiegen, maß-
geblich zum Wachstum bei. Daß die

Spareinlagen dabei „nur" um 4,4Pro-
zent auf 1.24 Mrd. DM Tnriahhnpn^ die

Termingelder aber um 473 Prozent
auf481 M2L DM, deutetnach Ansicht
von Schmidt darauf hfo, daß diese

Mittel lediglich „geparkt“ sind

Auf der anderen Seite führte die

allgemeine Stimmungsbessertmg in

der mittelständischen Wirtschaft zu
einem Anstieg des Kreditvolumens
um 7,5 Prozent auf 1,45 Mrd, DM. Die
langfristigen Forderungen erhöhten
sich dabei mit plus elfProzentauf380
Mm DM wesentlich starker als die

kurzfristigen mit plus 63 Prozent auf
1,06 Mrd. DM. Die Bestände an fest-

verzinslichen Wertpapieren wurden
nochmals um 173 Prozent auf 472
MiTL DM aufjgestockt

Obwohl die Zinsspaime (über drei

Prozent) leicht gesunken ist, bezeich-

nete Schmidt die Ertragslage „etwas
besser als im Jahr zuvor". Auch das

Betriebseigebnis sei leicht gestiegen.

Den Anteil der Provisionsertrage am
Gesamtgewinn bezifferte er auf 15 bis

20 Prozent. Das Kapitalkonto der

Bank konnte erneut um 6,4 (6) MUL
DM auf 1003M3L DMerhöht werden.

HAMBURGER GUMMI-WAAREN / Kleinerer Gewinn

Mitarbeiter stundeten Lohn
JB.Handnifff

Die New York Hamburger Gum-
mi-Waaren Compagnie AG (NYH) ist

«nrf\ 1885 in dm schwarzen
gebheben. Die Gesellschaft, die eine

.Phase erheblicher Umstnikturie-

nmgsprobleme hinter sich hat, weist

im Geschäftsbericht einen Jahres-

Überschuß von 0,75 Mül- DM ans. Der
Verlustvortrag reduziert sich dadurch
auf 03 MüL DM. Gegenüber 1984 ist

. der Gewinn um fast 30 Prozent zu-

lückgegangen iin^ außerdem durch
wpe Änderung der Abschreibungs-

methode um 0,67 MiTL DM überhöht
Gespeist vemde der Gewinn vor al-

tem von der Tochtergesellschaft Otto

Iittmann Maschinenfabrik-Präzi-

-rionsmechaiuk GmbH, die 0,67 M3L
DM an die Muttergesellschaft abführ-

te. Auch die 570 Mitarbeiter haben

nochmals dazu beigetragen, das Er-

gebnis positiv zu gestatten. Ihre frei-

willige Lohn- und Gehattsshmdung

in Hohe von 43 Prozent des steuerh-

cteh Bruttovenöenstes zugunsten

derGesellschaft istam 31. Dezember
1985 beendet worden. Einschließlich

Zinsen betragt der aufgelaufene

RfainHnngeTv»trag 23 Mm DM, des-

sen Rückzahlung im Marz 1986 be-

gonnen hat.

Der Umsatz derNYH bheb mit 64,8

Mm. DM unverändert Rückgänge
gah es bei Kämmen, leichte Zuwäch-
se in Hmn Bereichen Elastomere und

Thermoplaste. In die Sparte Elasto-

mere ist der größte Teü der Investitio-

nen von 4,2 Milt DM geflossen mit
dem Ziel Qualität und Produktivität

zu oi'foö'hän Bei der Finanzierung hat.

der Stadtstaat Hamburg geholfen.

Zur Entwicklung in diesem Jahr

heißt es, daß der Umsatz nur leicht

über dem des Vorjahres liege. Es wer-
de erheblicher Anstrengungen bedür-

fen, um eine angemessene Zuwachs-
rate über das ganze Jahr zu erreichen.

Die in den letzten zwei Jahren durch-
geführten Investitionen hätten aber

die Wettbewerbsfähigkeit des Unter-

nehmens verbessert Auf Dividende

werden dieAktionäreallerdings noch
langer warten müssen. An 6MüLDM
Grundkapital die Elektrisch?
Licht- imd Kraftwerke AG, Frank-

furt, mit Mehrheit und eine Schwei-

zer Treuhandgesellschaft beteiligt

WELT DER 9 WIRTSCHAFT

IM BLICKPUNKT / Kommunikation ist für MG-Chef Dietrich Natus wichtiges Instrument

Von der Pike auf im Unternehmen

KRUPP-HV / Crorame neuer Vorstandsvorsitzender

Debatte um Gödde-Rücktritt
Vorwürfe aufgekommen. Scheider

und die Aktionäre waren sich dar-Annähernd 15 Milliarden Mark
Wrftumsatz, die Verantwortung

für gut 21000 Mitarbeiter und ein

überaus breit gefiebertes Betäti-

gungsfeld - für den Mann an der Spit-

ze d?r Franlffiirtw MgtaTIgoaallwhaft

AG (MG), den Diplom-Physiker Dr.

Dietrich Natus, bereitet die Verknüp-

fung keine Schwierigkeiten: Brücke

bleibt die BeschäftigungmitRohstof-

fen auf allen Ebenen imd Stufen. Die
damit zu erreichende Sicherung der

Rohstoffversorgung der deutschen

Industrie (
nwri watiiTtirh rior Mgtallgp-

seüschaft) stand schon für Gründer-

vater Wilhelm Merton im Vorder-

grund. Bereits er verknüpfte aber

auch y»iwn den Metallhandel mit der
Miptaiii irgischen Gesellschaft (heute

Lurgi) als Sammelbecken für Me-
tall-Know-how.

Die Vielfalt ist historisch gewach-
sen und hat horte noch Bestand, auch

wenn Dietrich Natus betont, daß in

den letzten Jahren laufend Bereini-

gungen in der Konzemstruktur durch
Yei- und Zukauf stattgefunden ha-

ben. Verbindende HUemente im Kon-

zern sind und bteüiendfe industrielle,

technologische und handelsmäßige
Bearbeitung aller Weltmärkte mit ei-

genständigem Know-how, mit An-
wendu»ggtoohnik und mit intensiver

Kundenberatung.

Die breite Basis mit den Geschäfts-

bereichen Handel Verarbeitung, An-

lagenbau, Chemie und Transport, da-

zu eine Zentrale mit eigener Bank -

das macht in Natus* Augen Sinn: „Die

Metaflgegdlachaft ist heute ein Kon-

zern mit vielfältigen Tätigkeitsgebie-

ten, die sehr unterschiedlichen Kon-

junkturzyklen unterliegen und ge-

meinsam gin*> starke Ausgleichskraft

entwickeln.“

Natus, 1926 im oberschlesischen

Beuthen geboren, kennt diesen Kon-

zern von der Pike auf Nach Schule

und Wehrdienst sowie einem Jahr als

Arbeiter in eirwm thüringischen

Kunstfeserwerk folgten Studium der

Physik in Jena und Promotion zum
Dr. rer. nat an der Technischen
Pffw-hc^hnle Dresden. Schon damals

verknüpfte Natus Theorie und Ar-

beitspraxis im Kunstfeserwerk

Schwarza. Diese Fähigkeit blieb auch

bei der Lurgi Mineralöltechnik

GmbH, seit 1963 zweite berufliche

Station im Westen, seine Stärke und
führte ihn 1974 als Sprecher der

Hauptgeschaftsführung der Lurgi

Gesellschaften in den Vorstand der

Mrittgrg*>qpTl<3»hflft Den Vorstands-

vorsitz der MetallgeseDschaft AG

übernahm er 1984 als Nachfolger von

Karl Gustaf Ratien

Die nach außen völlig gradlinige

Karriere hat sich Natus nach JSn-

schätzung von Mitarbeitern hart erar-

beitet Daß er dabei immer fair blieb,

verrät seine Beliebtheitim Hause der

MG. Dies und die ausgeprägte Bereit-

schaft zur Kommunikation prägen

auch den Umgang im achtköpfigen

MG-Vorstand, der sich alle 14 Tage

„offiziell“ zur Sitzung trifft, aber, so

Natus - „wir rennen zwischendurch

von Tür zu Tür und reden miteinan-

der“. Kommunikation ist für Natus
ein gntwhairipnH wichtiger Faktor

bei der Untemehmensführung: die

Arbeit mit Menschen, die Fähigkeit,

zu Qualität zu motivieren und zu füh-

ren, ohne in die unmittelbare Tages-

arbeit der Unternehmensbereiche di-

rekt einzugreifen. Kommunikation
steht für ihn auch in der Präsenz für

Kunden ganz vom in der Rangliste

der Prioritäten.

Als „hilfreich“ wertet Natus seine

innere Verbindung zum Unterneh-

men: Er will nicht Fachmann für alles

sein, ist aber überzeugt, daß es not-

wendig ist, Atmosphäre und Struktur

ei"»« Unternehmens zu kennen, wül

man erfolgreich fuhren. Und diese

Strukturen lerntman eben am besten
kennm (und begreifen), wenn man
im Hau» selbst gearbeitet hat Damit
knüpft Natus übrigens an eine lange

Tradtion der Metallgesellschaft an,

die sich ihre Vorstandsvorsitzenden

immer mit einer „internen“ Lösung
geholt hat

Am grundsätzlichen „Uniemeh-
mensklima“ dürfte sich mitdemjetzi-

gen Vorstandsvorsitzenden nichts ge-

ändert haben, der Stil aberwird doch
ein wenig anders geworden sein. Der
kühle Pragmatiker Natus hört sehr

genau zu, geht den Dingen auf den
Grund und tut dann das Notige, was
er kurz nach seinem Amtsantritt be-

reits mit schnellen Schnitten bei dem
damaligen negativen Dauerbrenner

VDM unter Beweis stellte. Natus

kennzeichnet sich selbst als sehr sy-

stematisch in der Vorbereitung und
Abwicklung der Arbeit - „gute Vor-

bereitung ist schon die halbe Erledi-

gung“. Daß er - außer zum Lesen -

auch zum „konzeptionellen Denken“
das Wochenende bevorzugt, dürfte

bei seiner Frau nicht immer auf Ge-
genliebe, aberjederzeit auf Verständ-

nis stoßen.Für Natus ist eingestande-

nermaßen die Familie die „absolute

Basis“, der Rubepol ohne den seine

Entwicklung bis an die Spitze der

Metallgesellschaft nicht möglich ge-

wesen wäre.

Natus versteht es freilich als Syste-

matiker, Zeit einzuteilen und

sich auch nicht von gesellschaftli-

chen Verpflichtungen „auffressen**

zu Jessen, obwohl er auch da Flagge

zeigt Das sollten seiner Einschätzung

nach übrigens Unternehmen grund-

sätzlich auch im politischen Raum
tun. „Die MG fördert politische Akti-

vitäten ihrer Mitarbeiter,“ betont Na-

tus und nennt als Beispiel Bundesfor-

schungsminister Heinz Riesenhuber,

einst bei einer MG-Tocbter tätig. Eine

Doppelfunktion für den Mann an der !

Spitze schließt derMG-Chefaber aus:

Für ihn hat die Priorität ganz eindeu-

tig das Untenrehmen.

Und das wül Natus eridärtermaßen

wieder nachhaltig in ertragreichere

Zeiten führen. Nachdem für das Ge-

schäftsjahr 1984/85 nach dreijähriger

Pause die Dividendenzahlung wieder

aufgenommen wurde, wird für dieses

Jahr ein höherer Satz angepeilt Wei-

ter auf Wachstumskurs getrimmt

werden soll dieMG mit einem ehrgei-

zigen rund 500 MilL-DM-Investitions-

programm. Daß Natus dabei auch ge-

rieft die internationalen Organisatio-

nen speziell im Handel und bei ande-

ren Dienstleistungen ausbauen will

zeugt von der Fähigkeit des Natur-

wissenschaftlers «um integralen

Denken. Sorge um tüchtige Mitarbei-

ter macht rieh Natus dabei nicht

„Wir bekommen die Qualität beim
Nachwuchs, die wir brauchen“Jobt

er die „heutige kritische Jugend“.

INGEADHAM

ERWIN SCHNEIDER,Bochum
Nicht mgihr gpyiz pinvemp'hTn -

bch, wie es noch in gemeinsamen Er-

klärungen im März und auch im Be-

richt des Aufrichtgrats vom April

hieß, scheint die Trennung zwischen

der Krapp Stahl AG, Bochum, und
ihrem gestern nach Ablaufder Haupt-
versammlung ausgeschiedenen Vor-

standsvorsitzeoden Alfons Gödde
und des Aufsichtsratsmitglieds Wer-

ner Resch* der sein Mandat im März
niedergelegt hatte, über die Bühne zu

gehen. Der Vorschlag von Aulsichts-

rat und Verwaltung, beiden die Ent-

lastung bis zur HV im nächsten Jahr

zu verweigern, wurde von den Aktio-

nären (Präsenz 96,81 Prozent des

Grundkapitals von 573 Mül DM) zu

100 Prozent angenommen.

In seiner Erklärung betonte der

Aufsichtsratsvorsitzende Wilhelm
Scheider, zugleich Vorstandsvorsit-

zender des Krupp Stahl Großaktio-

närs (70,4 Prozent), der Friedrich

Krupp GmbH, Essen, zwar, daß der

„gegenwärtige Wissensstand es nicht

erlaube, eine abschließende verant-

wortungsbewußte Beurteilung vorzu-

nehmen“. Doch welche Dimension

die laufenden „umfassenden Unter-

suchungen“ annehmen könnten,

zeigt sich darin, daß in der vergange-

nen Woche der Vertrag des Krupp
Stahl Direktors für den Rohsteflein-

kauf „mit sofortiger Wirkung in bei-

derseitigem Vernehmen“ aufgelöst

wurde. Für diesen Bereich zeichnete

im Vorstand Gödde verantwortlich.

Die Trennung von Gödde wurde
durch dessen Geschäftsverflechtun-

gen mit dem Stahlfachmann Resch,

der-wie es in Branchenkreisen heißt

- mit mehreren Unternehmen einen

Umsatz in dreistelligerMillionenhöhe

errieft, ausgelöst Dabei ging es um
eine Essener Firma, die Armaturen
produziert Die Anteile von Resch

und Gödde sollen dem Vernehmen
nach bei 75 und 25 Prozent liegen.

„Obgleich diese Gesellschaft in kei-

nerlei Geschaftsberiehungen zur

Krapp Stahl AG gestanden hat, war

der Aufsichtsrat der Krupp Stahl AG
der Ansicht, daß gemeinsame ge-

schäftliche Interessen eines Vor-

standsmitgliedes und eines Auf-

skhtsratsmitghedes im privaten Be-

reich rieh nicht mit den Aufgaben

und Pflichten als Organ unserer Ge-

sellschaft vertragen“, erklärte Schei-

der vor der Hauptversammlung.

Dies sei der Anlaß zur Trennung
gewesen. Doch nach der letzten Auf-

sichtsratssitzung seien dann neue

über einig, daß man über diese nicht

diskutieren wolle, weil sie ein schwe-

bendes Verfahren beträfen. Geprüft

werden derzeit „geschäftliche Kon-

takte von Krupp Stahl insbesondere

zu der Entsorgungsfirma Rhein-

form“, erklärte Scheider noch.

Das Unternehmen befaßt sich mit

der Entsorgung und dem Recycling

von Stahlwerksstäuben. Dabei soll

die Rheinform, die rieh in wirtschaft-

lich kritischer Situation befindet, auf

Veranlassung von Gödde und Resch

durch Krupp Stahl finanziell gestutzt

worden sein.

Scheider konnte den Aktionären in

der Hauptversammlung zwar noch

nicht den Godde-Nachfolger benen-

nen, aber der anschließend tagende

Aufrichtsrat bestellte dann den Vor-

ritzenden der Geschäftsführung der

Saint-Gobain-Tochter Vegla Verei-

nigte Glaswerke GmbH, Aachen, Ger-

hard Cramme, zum Vorstandsvursit-

zenden. Cromme war 15 Jahre in der

Saint-Gobain-Gruppe tätig.

In der ansonsten kurzen und ruhi-

gen Versammlung mit nur drei Wort-

meldungen konzentrierte sich die

Arcoigo

Die Wcrtpapieranlagt:' cpamieren
mit do:r.

Schweizer Funker.-
Liquidität konio

Die feine Schweizer Art,
Vermögen zu vermehren

Informationen duekl von dei

BADISCHE
KOMMUNALE LANDESBANK
(SCHWEIZ) AG - BAKÜLA

BahnhoIplJU 5, CH QCC3 Kurier.

TdüfcaiüriJlMeoe
Dudewahl aus DuvrtiirW Lid vOMU.1 21146'^

Kritik der IGeinaktionärsvertreter

darauf, daß das Ergebnis völlig unzu-

reichend gewesen sei und daß nach

elf dividendenlosen Jahren eine Aus-

schüttung bald fällig sein müßte.

Für den Vorstand betonte Günter

Fleckenstein, der für Finanzen zu-

ständig ist, daß man in zwei Jahren

den Veriustvortrag von noch 215 (266)

MüL DM tilgen wolle. Die Dividen-

denfahigkeit hänge von entsprechen-

den Erträgen ab. Im Rechenschafts-

bericht hatte Fleckenstein das letzte

Geschäftsjahr als erfreulich bezeich-

net Die Aufwärtstendenz halte auch
1986 an-

Ein Optimuman Funktionalität

Ein Optimum an Zuverlässigkeit

Ein Optimum an Wertbeständigkeit

„ ein neues Fahrzeugkonzept

mit einem noch besseren Nut-

zungswert
Da nichts so gut ist daß es

nicht noch verbessert werden
kann, haben wir ein bewährtes

Nutzfahrzeugprogramm mit

innovativer Technik optimiert

Und zwar, rundum:Vom Design

über die effektivste Motorisie-

rung bis zum .
ergonomisch .

durchgestalteten Fahrerhaus.

Von der raumsparenden Bau-

weise bis zum konsequenten

Einsatz wartungsarmer Ozw
wartungsfreier Komponenten.

:
fch möchte mehr über

dteneue MAN-Fahrzeug-

genoration.wissen.

MAN Nutzfahrzeuge GmbH
VMK15 ' s
Postfach 50 06 2Q ' »
8000 Mönchen 50 §

Anschjift/Frrmenstempel

Die neuen Schweren von MAN
bieten ein Optimum an Funk-

tionalität Zuverlässigkeit und
Wertbeständigkeit Unsere
Antwort auf gestiegene Markt-

anforderungen und spezifische

.Kundenbedürfnisse. Erforder-

nisse, denen wir mit einer ent-

sprechenden Variationsbreite

im Typenangebot begegnen:

Mit den zwei Baukonzepten -

Frontlenker und Unterfiur -

lassen sich die jeweils auf den
Kundenbedarf individuell zu-

geschnittenen Fahrzeuge rea-

lisieren.
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Sannen Obeiwiegend letefrter, teilweise sogar Ma
schwächer. Bna zwfcchenzeltlicbe Erhohmos- pal
tenden Ott jedoch unter Abgaben von Seiten sch
der söneakuhsse und konnte sich letztlich akt
Das Ausbleiben entscheidender dem Gesamttrend an.

Anregungen hinsichtlich einer Frankfurt: Kall CI

Moifct zunächst einmal auf neue positive Im-
pulse- Unterderzum Schluß hin insgesamt Idar
schwächeren Tendenz Offen vor allem Bank-
aktien.
an. um 4 DM an. Berliner Bank büßten

[ Chemie befe- 10 DM ein, Berlin«1 Elektro fielenVZZZSiZF
hinsichtlich

.
einer Frankfurt: Kali Chemie befe- 10 DM ein. Berliner Elektro fielen

neuerlichen Zmssenkung in ab- stigten sich um 21 DM, DLW ge- am 8 DM und Bergmann um 1 DM.
sehbarer Zeit führte zu verstärk- wannen 6 DM und Hutschenreut- —r ..JL * n«
ten Verkäufen, wobei es unter her 15 DM. Pfaff verloren 28 DM.

Aigner gaben 3 DM
Führung von Deutsche Bank zu Rosenthal und Hfaemmetafl veSS ?
durchschnittlich dreiprozentigen ren jeweils 20 DM. Degussa ver-

3

Abschlägen kam. Erhebliche Ver- minderten sich um ISdSl* Electro 2000 konnten siAum 4DM
luste waren auch bei Daimler zu Düsseldorf: Concordia cawii«.» Escada befesfigten

beobachten, die über den Gewinn um 5 DM, DAB verminderten sich
81011

5

DM *“** Gehe 11111 3 DiL
am Montag hinaus noch deutlich um 4*80DM und Hagen gabenum 7 Stuttgart: DLW waren um 7 DM
verloren und so lediglich in der DM nach. Dyckerhoff St. erhöhten anziehend. Gehe machten 3 DM
Nähe der 1400-DM-Marke scfalos- sich um 7 DM, Lefters verbesser- gut und Württemberg. Feuerversi-
sea Hier scheinen weiterhin Ab- ten sich um 15 DH und Nino um 2 chen™g waren um 15 DM befe-
gnben aus den Reiben nahöstiicher DM. stigL Bohner gaben um 7.50 DM
Aktionäre eine Bolle zu spielen. Beiersdorf gaben »m
Ansonsten lagen Automobilwerte 2DMnach.HEW wurden mit plus 1

recht gut im Markt, BMW konnten DM und »alter Meiner mit plus 3
sogar zulegen. GroQchemiewerte DM gebandelt. Schwächer ver-

DM siigt. Hbhner gaben um 7,50 DM
Hamborg: Beiersdorf gaben um nach und Daimler verloren sogar

2DMnach-HEW wurden mit plus 1 54 DM.
DM und Haller Meiner mit plus 3 Nachbärse: schwächersogar zulegen. GroQchemiewerte DM gehandelt. Schwächer ver-

w» E+ektropapiere zogen nach kehrten Phoenix Gummi mit mi- . .

eher stabilerer Eröffnung der all- nus 9 DM. Bavaria wurden uxn 9 WH.T"AKPt«pwg TO,2y (M rH)
gemeinen Tendenz nach imd DM nirnricppnomnipn- WHT-UwetaBdtx: 4577 {7519)

schwächten im Verlaufe deutlich h*h*h» Kempinski verbesserten Advanco-Derliaa 7nhl* 74 (140)
ab. Stromversorger und Haschi- sich um 24 DM und DUB-Schult- 38-Toge-lhüe: 284£5 [28&AZ)
nenbauer paßten sich ebenfalls heiss um 10 DML Herlitz St. 7«g<»n Wog» Hub: 26431 (26437)

Inland

Hongk. TstepA 12 12.1

Mulch Wtampoa 29.» BJ
Jopd Motfmon 'iS 118
Swiflt tac. « A * 17.4 12J

Renten-Opttonshandel
FmktcTt; 1B. 6.198A

KBifppW.su 7 SM BaadH KW): 00*4-108/1,58; 11W03B;
«B-ianjO; 110/16; 7 VI Bmd n m (71k OKTM-
108/1,68; A7B87-1Q8/1.5G; 110A130G; S 1/3 Bmd Kl 03*
OKm-timjO; 1 14/D30G; *7817-1 1Z/7G; 8SN BMd 8102*
OKIB6-114/1G; 114/03G; «7W-1W/1J5G; 11V0JG; 7 1/2Md «S I {TS* OK1B4-108/1G; 11QI03G: 6707-100/1 J5G;
IIOrtlöG;« Bm6 SS 01): 0086-1100,56; 112/1G; 114/D7SG;
0 IM Bad SS I (KJ: OKT86-11Z/2G; 1W0.75G; «707-
11Znjx,; 114/1,56; 7 1/3M MM OOSS-IOBUG;
110/ID5G; A7ft7- 108/2,75; 12(1/130; 112/QJ5G; 7 lod t

0*> OK784-1D6/2G; 10OT3G; «7B87-106/23G; 108/1.SG;7IM
Wad B B 09* OKIBS-106/Z3G; 108/13G; «707-106/4;
ITQhG; 4 SM BMd B 05): OKW-TD4/2JG; TOS/13G; «707-
T04/3G; 104/1J5G; 106/IG; 4 1/3 BMd U mt OOS4-
104/2.7SG; 10S/05G; A7BS7-1M/235G; 106/1.5G; 10&U5G; 7
«S Ma K (95* OD34.10O3G; 1Q6/1,SG; /W87-W«,»;
108/IG; 7 Po« B 07): OCIN-KK^SG; 108/QIG; «707-
106/23G; 10S/1.SG; 110/030;
VMhMlMndMMK 7 SM BMd 83 108): OK184-108/1JB;
110/38; «TOMO/ZG; 1107330; 7 V2 Bwd B R (TI):
OKTS$-108/13G; 110/23G; «7RS7-1W2G: 1W3G: 1 1/3 «Md
«2 02): 0nm-1U/13G: 114/SG; «707-11 2/2G; 114/33G; 8WIM» 03): OXTH-1 UPfiG; 114/3JG; APMM14/23G;
114/35G; 71/3 Bnd 84 1 (H)>Oai4-110/3G; A7M7-10B/2JG;
IIOaSG; 8 Baad B 03): 06CH4-112/13&; «FW7-112/33G;
114MG.-8 IMtaKin«0CK0011-11406; 114/43G; A78V-
112/3G; 114/4G; 114/SG; 7 1/3 BMd Mfft OOM-IDB/UG;
*707-108/2^0; 110/4G; 112ÄG; 7 »Md H I 05* OfTU-
1D4/2G; 108/3G; 1W+3G; «V«7-104/3G: IMMG; ItÜftJG: 7
IM «Md IS n 08)1 Ona4-10B/2£G; 1KU33G; mp.
106/1JG; 10B/3G; 11W4G; 4 SM BMdH 081: OK7U-104/US:
mi2M: 108/40; «7O7-104/2G; 106/4G; 108/SG; 4 VI BMd
85 05): OKI84-104/14G; T04/2JG; 108MG; «707-1M/S&
106/4G; 7 1/1 Boka B 01): OKTU-IOS/I.W; 108MG; A7KS7
106/30; 108/SG; 7 fM 86 07): OKT86-10&/2S; 108/3,36;
T1QGG;«MW-106O5G; 108/45G

3unge Aktien
Mk H«mM 780G. KBUtm T9S0B. VA8 Z900T. DfmUofC
BASF 282. Boyor 301, «8 287, IWVT/5T, KSB St 160T. KS8Vt
160T, ROtgM» 3401, Sdwlng SBG, VBM 16a tmUMB Adt
70.5, A5wdW St 2950, AhraBof Vz. 21BG, BASFjaUBoyar
304, Boy. Hypo5M Gondgwiiid 279, KB282. IWK380T. KSB SL
T95T, I6B Vt T74T. MogdöbngwFmrNa 660B. Mflgdotwr-
e«f Fmmt 1545. MoWkraft «55G. Platt 240T. RSbaan S5S.
atomdor502. Sdwfcig 5«t VCW171.Wrto 75aVmMire.
lltubuy. Doag 4 TOT, Sdwfng 575. MMbm BASF 285
fcyw TO. Br. Woft. 32S, KB 2B2. IWK Z85TG, Saiaiimlor
500T, Schering 575G, Stumpf 1405B, V«B 2650,VW 162,Wm-
dorar 7008.

iMgndMAnttRFaO^.

Devisenmärkte
Di« FMdgtoft dH Dota. «r «nrafchto am 18. kmlZAwart»
h«MwUntodmtodiiMtngiiMM.NachdMKBoMaria
«nW0«n MoMog nktt unffKtwIil— wvrd«, tflNn dM '

braw» goMMfl bo)4bwmnhoit 6m doutsdwn MaridM
bkM tnOOgmnGomMO riettmddida Hooptauaoonet
Bom»aK<aoiwoH>B<w(ilowdMlWlnnioooiiaBjrodiiiw
Im ontwi QoonaL Dl* amtCcha Nott von 2JS9 «wrdo aodi-.

dM VwfiffMHdwng dm WOdMumsrai* ran nur aodiV

mi 10 Prozm Mo Rogtotwe UwBglo mitom MoembiPH
tutBoMHme dor BkmmiitKfaaft In H8*w«mU MBfcpdw
bmSonoadlolMtpdnit«kiBU8BwgMfbio88iBn»8in
ZOtOUSdi nctaw nu mit Alna« Abflouon dm UpnMl
lB4)o8ar he Andtttkmi X406; Brihnl 45.4«; Tarif 7.HXZS:

Mcflond 152030; Wop 1U6»; Zürich 1«399; Ir. Pdpid/OM
3JQ3; Wuad/DaBar 1J46; Pfand/DM 3^57,

Devisen und Sorten .

NM*Yak>
London3

Dubfln*

ManMl
Amterd
Zartdi

B<0»d
Faib
Hoponh.
Goto
Stoddt.

k«l«P”
Wlon
14-V I
rnootta-

UttafaciH*
*

Tokio
r_.»_i_«w
La Vaboa*
NUr
AUW“
Ankara*
Sydnoy*

«0 Tja V33 «124 2,17 -U7
110 135 3364 3311 W
163 33U - 3/>4 2,m 237 . 3,12

0« 13«n W l,«« T35 W»
430 03» 8M75 8M1. .AB. 4MB
*jn 121A nus mos 103s 12t».
W» MB 4,904 4»1 4.»
9» 31375 51,435 11.135 3050 32.3
730 26» 27» 2074 20»- 2W»
MO »34 »> 28L4& 2t75 ft»-
MB 3M3 30» »44 3030 313*
IM 1*32 bl« 1,429" 1.40 1»
430 K21? 143» HW HU W»
MO 1JS7 1JS47 130 \M 1»,
17,5 137 139 1,427 1» \fiMO USB
- 4184

703 136» 13095

. .
- 13» 1357

IM 0928. 0M2
«“nO*«»* - 28» 2836

- 1» 1»
4236 42» +4 ,2$

- 535 4»
- 4.« 43$
- t» 1.90

- 834 M
- . 134 137
- ft»' 032
- 26» n»

4^ in Hundwt; >1 DaBor^l Ptund>4l000Um
^ug^TrotwniObi»9QT6ga.*r»ttaMaaii>od4ri

Bnfunr bogwta osstottiL
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&SI

tu
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Bundesbahn

F SftdgLfi 10/95 117

* WdsjiU SM 1123
F TftdglM WM 1073
F 7KdgLB 1« TO43
F 7dgL IS rlflS USJ05
F 6& dgLBi ft Wi$

IndustrieoBleihen

Bundespost
F SKBdMBa
F B d^ 771
F ldgl.80
F mdgLSO
F nkdaLIO
F lOdgLBI
F 10K dglOt
F IM dgl 81

f mäTu
F tott&K
F Mdglll
f »Sn
F B*dgLS5

f MT
F «dgl®
F 649 Ort. 85

F IdafB-
F MdglMflDei

MB 10136
«7 1CS3&
3M «8.1
WM 106350
12M 11230
5« 11135
6/89 1133t»
10/91 1247$
im 11136
4/92 11436
10/92 112JG
2/95 1083
W9J 11335
2/94 1123
WM 1713

10/95 1823S
TMS iST
an T04B
4701 97.1

BBadvMkwn
8 OlM HGk 71«
7* Conti GomlTi/IS
4& HanmnS?
7Ü Cdufhof 7M7
snoü» 72/87
6 NWS 42/83

SObDQaKn»k.MiW
4 BhJbfcw. 6J/J9
Sdgissno
4SWE6J7B8
4dÖL4$nO
71i dsL7UE&
7 dal 77/87

ssTw-doo am
SU dgL 44/68

Tb SawnkM B/95
B SrtfawaoTl«
8Th*iMn72/B7
TU dgl 77/92
*VW 71«4WM 77/M
7 VW 77/87

Optionsscheine

Ldndef - Städte

5 «MWttTS
8 SKdgLBZ

M«Ä»wn.S7
M 4 dgl n
M Mdgt.80
M MBgLK
M n dgl 83
M 8d^B4
M TV. dgl 8$
8 4MMi 78
B M dgl 80
0 WdgLU
Br TU Baawa71
Bf Sdgin
Br TuSjLB
H SU Hcanöuro 77

H S dgl BO
H 9« dgl 82
H tuSlk
H SU dgl 84
F MNMian
F WdjjLSS
Mi7U Maden. 72
Kr S dgl 72
Hn7U dgL 79
HnTUd^n
IMSdgLB
Ml 8 dgl 84
MoTUdU.8*
Mo 6» dgl SS

D TBlSwß
O TUdgLO
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D SU dgl IS II
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D 7 dgl»
D SU dgl SS
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F SRMcL-Pt 71

F 7 Soor 72
F 6 dgl

»

H 7U5cM.-H.72
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H 4* dgl 85
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S 8 dgl 85

84 10436
92 114SG
95 igUG
17 «C
88 «136
M 110G
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95 104&
M 1D9JÜG
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88 1023S
«a im
9t

Sonderinstitute

0 SCGU Pf 28

D 6 dgl Ff 37

D 6 dgl PI 47

D 7 dgl Fl 63
D 6U dgl Pt 156
D 6UdgL Pf SB
D 7 dgl Pf 84
D TU dgl Pt 99
D 8 dgl Hl/M
D BdgLPMS
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D 8 dgl RS 120
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D 8 dgl Pf 164
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O 9U dgl 08 172
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D 1TU dgl PS 195
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F 10 äi 81
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1
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D SU LSG 78
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1006 1006
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E
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4uOLSUia 78*03 31SG
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE

Rentenmarkt uneinheitlich
Be! ruhigem Gescböftpffiseotioften sich die bundesdeutschen Rentenmäikte zur [JtfgZEnm

mitte unelnbeitiiclL Die privaten Anleger warten ebenso wie institutionelle!
en auf dtncbscMcMeBde Impulse, die eine neue intenndonale Zjimonkungt-

1

7* dgl Si/91

7 dgl 55/92

todgL 85.95

SUFoamti7&nO

Wochenmitte BaelnbtetCch. Die privaten Anleger warten ebenso wie instftutioneüe
1

Investoren auf durchschlagende Impulse, die eine neue internationale Ziimonkunat- »«vw
ranefo einleiten könteti. weder die freunäkhe Tendenz der US-Arieihemtiricte noch $£%ErT"

82®
I die m>er die fronzBsbcfaen Landesgreazen hinaus kaum Bedeutsamkeit gmriMMnde W*»
Senkrag des hrterveatioassatzes der franzSshcben Notenbank, vergtöchbar dem «kSSvr^

|

bundesdeutschen Diskontsatz, konnten In diosom Zusammenhang eine Bolle spielen.
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2355 B ofa, OreQ Füsbü Werbe AG, CH-3001 Bern
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STUDIEN

DieTanschaktkni. betrifft
das Wintersemester 1986/87

Pharmazie
1. Semester

von nach
1 Braunschweig Freiburg
2 Braunschweig Münster
3 Braunschweig München
4 Braunschweig Tübingen
5 Braunschweig Würzburg
6 FU Berlin Bonn
7 FU Berlin Düsseldorf
8 FU Berlin Frankfurt
9 FU Berlin Freiburg
10 FU Berlin Heidelberg
11 FU Berlin
12 FU Berlin
13 FU Berlin

Münster
München

Mainz
14 FU Berlin Saarbrücken

- i5 FU Berlin Tübingen
16 Frankfurt Heidelberg
17 Frankfurt Tübingen
18 Freiburg
19 Kiel

"20 Kiel
21 Kiel
22 Kiel .

23 Kiel
24 Marburg
25 Marburg
26 Marburg

Heidelberg
Bonn

Düsseldorf
Frankfurt
Marburg

TtTniny

Bonn
Düsseldorf
Freiburg

27 Marburg -Heidelberg
28 Marburg Hamburg
29 Marburg
30 Marburg
31 Marburg

Münster
München
Tübingen
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Pharmazie
2. Semester

von
1 Braunschweig
2 Braunschweig

- 3 Braunschwei

; 4FUBesKn ‘

:

5 FU Berlin
6FU Berlin
7 FU Berlin -

8 FU Berlin >.

9FUBerin -

10 FU Berlin
11 FU Berlin
12 Frankfurt
13 Maxburg -

nweh
FU Berlin
Hamburg
Münster

Bonn-
Düsseldorf
Freiburg

Heidelberg
Hamburg
Münster
Mainz

Würzburg
Heidelberg

Bonn

Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien-

plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus-
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus-

schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300

Bonn 3, Telefon 0228/4649 33, zu richten. Bei den
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester
und die laufende Hummer der Offerte angegeben
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt

14 Marburg
15 Marburg
lßRegensbuig
17 Regensburg
18 Regensburg
19Tübingen

Düsseldorf
MTHwfpf
Freiburg

Heidelberg
Münster

Heidelberg

Pharmazie
3. Semester

von nach
1 Braunschweig Hamburg
2 Düssaäldorf Frankfurt

3 Frankfurt Heidelberg
4 Frankfurt Mainz
5 Mainz München

Pharmazie
4. Semester

von
1 Braunschweig
1 Braunschweig
3 Braunschweig
4FU Berlin

5 FU Berlin

6FU Berlin

7 Düsseldorf
8 Freiburg
9 Freiburg
10 Freiburg

11 Freiburg
12 Freiburg
13 Freiburg

T1H4»h

Frankfurt
Heidelberg

‘Mni-nr

Bonn
Hamburg
Münster
Münster

Bonn
FU Berlin
Frankfurt

Heidelberg
Mainz

Tübingen

Biologie
2L Semester

von
1 Bochum
2 Bochum
3 Bochum
4 Bochum
5 Bochum
6 Bochum
7 Bayreuth
8 Gießen
9 Marburg
10Münster
11 Münster
12 München
13 Mainz

nach
Bonn

Hannover
Hamburg

Köln
Kiel

Münster
Würzburg
FU Berlin

FU Berlin

FU Berlin
Hamburg
Hamburg
Frankfurt

14GHS Oldenburg Marburg
15 Regensburg ' München
16 Stuttgart Hannover

17 Tübingen Berlin
18 Würzburg Freiburg
19 Würzburg Freiburg
20 Würzburg Tübingen

Biologie
4. Semester

von nach
1 Braunschweig Freiburg
2 Erlangen Heidelberg
3 Erlangen Köln
4 Göttingen Kiel
5 Güttingen Konstanz
6 GHS Oldenburg FU Berlin
7 GHS Oldenburg Freiburg
8 GHS Oldenburg Güttingen

9 GHS Oldenburg Heidelberg

10 GHS Oldenburg Uni Hamb,
11 GHS Oldenburg Kiel

12 Ulm Stuttg.-Hohenheim

%atifimftdi!CTTi
1. Semester

von nach
1 FU Berlin RWTHAachen
2FU Berlin

3 FU Berlin
4FU Berlin

5 FU Berlin

6 FU Berlin

7 FU Berlin

Bonn
Göttingen
Hamburg
Marburg
Munster
München

8 Erlangen Düsseldorf
9 Erlangen Freiburg

in Erlangen Gottingen

11 Erlangen Heidelberg

12 Erlangen Munster
13 Erlangen Ulm
14 Heidelberg Bonn
15 Köln Bonn
16 Kiel RWTHAachen
17 Mainz Bonn
18Mainz Marburg
19 Regensburg Ulm
20 Ulm RWTHAachen
21 Ulm Bonn
22 Ulm Düsseldorf

23 Ulm Frankfurt
24 Ulm Gießen
25 Ulm Marburg
26 Würzburg München

Die Semesterangaben be-

ziehen sich aufdas Sommer-
semester 1986

Erstklassige Existenz
Wir suchen für Teils der BRD, Österreichs und der Schweiz

selbständige Vertriebspartner.

Ein hervorragend auf dem deutschen Markt angekommenes Produkt, das
keinerlei Fachksnntnlsee erfordert sichert Ihnen ein Jahreseinkommen von

DM 300 00Qy- und mehr.

Def Verkauf erfolgt ausschließlich über den einschlägigen Fachhandel. Eine
starke regionale und überregionale Verkaufsförderung unterstützt Ihre

Tätigkeit Ein Startkapital ab ca. 50 TDM ist erforderlich.

Richten Sie Ihre Bewerbung unter W 846 an die von une beauftragte

Agentur AUTZ-WERBUNG, Postfach 24, 6601 Bischmisheim.

Firma im norddeutschen Raum
HH - Schleswig-Holstein bietet Industriebetrieben Kooperation an.
Lagerhaltung - Auslieferungslager - Vertretung. Geschultes Perso-
nal, Telex, repräsentatives Büro, Lagenuogiichkeiten auf eigenem

Betriebsgelände vorhanden.

Ang. uni. U 3063 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Karriere-

Teppich
Ein international ausgerichteter Fachmann

mit Führungserfahrungen wird von einer

sehr erfolgreichen Unternehmensgruppe,

die hochwertige Teppichböden sowie

exklusive Einzelteppiche fertigt, als Leiter

Marketing und Vertrieb gesucht. Von der

Mitgestaltung der Kollektionen bis zur
‘

Steuerung der Vertriebsorganisation rei-

chen die Aufgaben dieser chancenreichen

Position.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 21. Juni, im

großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

anderen Konfschmeizmitteln

voraus hat:
70 Jahre Erfahrung und Forschung stehen hinter dieser

Kopfschmerz-Tablette. So hat sie ihre Wirksamkeit

und Verträglichkeit millionenfach bewiesen. Die kleine

Tablette ist leicht einzunehmen. Vertrauen deshalb
auch Sie auf TOGAL Es nimmt rasch die Schmerzen,
macht nicht müde und putscht nicht auf. Kann man
mehr von einer guten Kopfschmerztablette verlangen?
TOGAL - rezeptfrei in allen Apotheken.

KUNSTPREISJAHRBUCH KUNSTPREIS-JAHRBUCH
INTERNATIONALE AUK.TIONSERGEBNISSE INTERNATIONALE AÜKTIONSERGEBNISSE

Teil 1: Gemälde, Grapfaik, ftaä. Phocoynphic 1985
|

Teil2:EmopgHiebr,MiScKs(«ptechrA«nnM5tcti 1985

Tcü 1: DM 89,- ind. Porto (im AuslandDM 92,-) Teil 2: DM 89,- incl. Porto Jim Ausland DM 92,-1

KUNSTPREIS-JAHRBUCH
Ihre Orientienmgshafe im intern. Konst- n. Antiqmtätenmarkt

Tdl h Gemälde, Ikonen, Buchmalerei, Graphik, TeQ 2; Europäische Antiquitäten und Sammlungs-

Photographie, Plastik, MedaQlen. über 900 Seiten, gegenstände (Möbel, Keramik, Silber, Glas. Waf-

Aber 1200 Abbildungen fen, Nautica, Puppen u.a.). Antiken. Kunst Ost-

asiens und des OTients, Kunst Schwarzafrikas und
Beide TeSe zmn Vorzugspreis von DM 149.- md. Ozeaniens, Kunst der Eskimos und Indianer

Porto (hu AuslandDM 152,-) 790 Seiten, mit 180Ü Abbildungen

Bcstdfamgen bitte an:

WELTKUNSTVERLAG, Nymphenborger Strafe 84, 8009 München 19. Telefon 089/18 1091



BÖRSEN UND MÄRKTE DIEWELT-Nr. 139 - Doöneis&g» lS. JUni 1983

Warenpreise - Termine |Wo8e, Fasen. XoDtscfaok NE-Metcdle

Fester Schlosses an Dienstag die Goldaotierun-
gen an der New Yorker Comex. Brvchteilige Ge-

y"5I Schwächer ging Kupferausdem
Markt Durchweg höher wurde Kaffee bewertet;
etwas fester notierte Kakao.

Getreida/Getraideprodgkte [Öle, Fette, Tiofpfpdofcte

WBZEN CUaogo(cftmfa)

17/.
Jui 245.00

S«pL 243,50

Ost 25t,75

WEIZEN tttanlpeglam/ri)

Wtwat Baad df.

SU. 1 CW 240,98

Ata Dumm 25876

ROGGfflWMpag (aaiS/t)
JuO 102^8
OkL 10870
Pet 10970

HAFER Wbaipag (enn S/t)

lufi 8370
OkL 78.70

P» 7870

HAFER Ofeago [dtiaA)M 10470
SoPL H»/0
Om 11370

MASOfcagalc/biishlM 23170
Sept. 197 JES

Dez. 19170

GBtSTEWMp i fl (con//i)
JuD 10070
OkL 8770
Den. 87,70

ERDNUSSÖL Naw Yaifc (c/tb)

1U. SOdMoaton fob Werk

243^5 177.

24370 2670
2SI70 —

MAISÖL Neor Yorit (e/fo)

US-tHahuMmnon tafa Wart

17,75

24573
»131

HAÜMWOUi MevTo* (c/Jb)

KwtrJM 177.

Mi 6730
OkL 5379
Dct 5127
MSiz 3370
Md 5432M 55,15

KAJI5CHUKNh fort (c/Ba)

Hflndlerpreh loco ESS-1

40.125

WOtif iMdoa (NflvtL eftjjM

(DM Je 100 kg)

167 117 177

67,70 EüKTBOLYTXUPfER für Ldtmedce

3530 DEL-Noi* 324.15-326.48 gostiiL

3330
5434 BL£] In Kakwtn

3470 10270-10370 goKhl

3539
ALUMINIUM Kn Leitnrecte (VAW)
Bundb. *55/0-458/0 gmdiL
Vom* 4647046470

4075
1 Aul Grundlage tiot Meldungen Ihrer liöch

tien und riedngsien Kautpret» durch 11

l KupfaverorbeKor und Kupfetbutsianer

1771
510-525

KUPFER (cAb)

Loflcjoow Metallbörse

7970 BAUMWOLLSAAIÖLHoie Volk (cflb)

78^0
1
Mb*tajpp*.Tdl fob Wwt

1630

MS58, 1.VS

MS58.2.VS

MS 63

187 177
295-501

551- geKtiL

328-353

Deutsche Ab-GuBlegiemagan

(DM/1 00 kg) 187 177
Leg. 225 295-305

Leg. 226 297-307 gwW
Leg. 231 332-542

Lag. 253 345-352

Preise für Abnahme van 1 bis 5 r frei Werk

10170 SCHMALZ O4cog*{c/1b)
10270 loco lose 1D30
IHOO Choke white tag 4 % fr. F.

WS

229.75 TALG NawYmk (cflb)

19670 up white 930
109.75 fancy 970

btoWM. 8/5
yaflow max. 10% itf

1Q2JZ0 770
8770
8770

KAUTSCHUK Uedoo (p/kg)

177 167
RSS 1 TuS 55,75-56/5 5575-5425
RSS 1 Aua 5700-57/0 55.50-5450

RSS 2 TuS 54,75-55.75 54,25-5535
RSS 3 JuK 5338-5430 5370-5470

Tendern: ruhig

KAUTSCHUK Maiavila (moL cftg)

117 177
TuS 20570-20770 20470-20670
Aug. 20470-20670 7E.D0-205/0
Nr. 2 Mi 20130-2023° 20170-20270

Nr. 3 Jul 19930-20030 19970-20070
Kr. 4 TuB 19670-19770 19530-19630

Tendenz: ruhig

GOLD (DM/kg FekieokS)

Bank-Vkfpr. 24770 gescW.
R0dm.-Pr. 24020

GOLD (DM/kg Feingold)

(Basa Londoner Häng)
Dog.-Wfpr. 748C0
Bödat-Pr. 24140 gesdiL
verarbeite« 26010

GOLD (Frankfurter fidnenkun)

(DM/kg) 24380 geschL

SILBER (DM je kg Fetashber)

(Basis Londoner Rxfng)

Dag.-Vkfpr. 374/0
Rüden. -Pr. 36330 9«chL
vmarbeitet 391,10

Intenatioaale Edelmetalle

Na-Preii lob koritttete Häfen (US-c/b) I SOJASCHROT ChkogofS/stn)

615 L»M JS-S'Aug. 147/0
Sept 146/0
OkL 14430

DU. 14630

KAKAO ieadM(£/q
Ju0 1279-1280 1298-
SepL 1294-1295 1517-1318

Du. 1332-1333 1353-1354

Umsatz 4645 1866

cnCRnsraig - Romonpieise

ZUCKER ImkIm (S/t) Nr/
177

Aug. 145/0-14670
OkL 153/0-15470

Den 157/0-159/0
Umtatt 2056

U5/0-146/0 145/0-14670
153/0-15470 155/0-153/0

KOKOSÖL NewYak (c/lbJ-Wettk. fab Werk
177 K7
11/0 1130

PFBTflt Maaapor (Straft*. Sing. S/100 kg

sdwr. 187 177
Saimupaz. 85070 84570
waiTSarow. 115000 1125/0
«vaAMunL 116570 1140/0

ORANGENSAFT NewY«k(cflb)
177

Jul 101/0

SepL 100/0
No*. 102/0
km. 104/0
MQrz . m/s
Umsatz-/00 500

.SOJAÖLRMtMdaa (hfl/100 kg)

I roh MedetL fab Weik
167 8970 8670
99/0
100/0

10270
102/0 .

W3/0 La4SAATReaer*ke(S/i)-XanadaNr. 1

Idf 204/0 20470

Westd MutalfBotieraagefl

(DM )o 100 kg)

187 177
ALUMDNILM: lad* Lcndae
Ifd-Maa 261/2-261/9 261/2-261,19

drin. M. 260/8-261,05 260/8-240/5

BLEI: Bail London
Kd Mon. 94/6-9433 97/6-97/3

dfttt M. 94/6-94/3 96,46-96/9

NICKEL Bads London
Hd Man. 915/1-916/9 917/9-919/7
dritLM. 915/1-915/4 915/3-914/4

ZMK: Bad* London
ifd Man. 161/7-164/4 162.72-166/7

Prod-Pr. 187/7 184,71

REINZINN

99,9 % ausg. atag.

GOLD (US-STFefauinze)

London 187
10/0 358/0
1570 339.15

ZBdehmfL 339/0-339/0
Pnrii (Pl-kg-ßarren)
mttiagi 77900

SILBGl (p/Fekumze) London

Kasw 337/0
3 Mon. 345/0

6 Moil 353/0
12 Man. 367,95

PLATIN (i/Feinunze)

London 177
fr. Maria 285/5
PALLADIUM (i/Ftotnunze)

London 177
f. HändL-Pr. 72/0

New York« Metallbörse

177
537/0
336/5

357/5-337.75

ALUMINIUM (C/Lb)

187 177
nun. Kaste 77870-778/3 784/0-787/0

3 Mon. 775/0-776/0 7BO.CO-78Q/Q

BLEI UAI
mftt Kasse mßO-mjJO 29/0-324CD
3 Men. 283/0-23170 257/0-^5.00

KUPFER Highergrade (£71)

re«. Resse «4/0-W5/0 944.00-94573

3 Monate cusg. nusg.

ob. Kose - 944.50-945/0

3 Mcrcie - eutg.

KUPFER-Slandard

min. Kesse ausg. ousg.

3 Monate 935/0-9*0.00 930/0-935,00

ZINK Kghergiade (£/tl

min. Kasse 55<'/0-U8/0 543/0-543/0

5 Monate 541/0-542/0 5*7.00-54870

ZINN (£/t]

min. Kasse ausg.
.

eusg.

3 Monate
aueasiLfls (s/fu

2LB-71S

WOLFRAM-ERZ (5/T-Brth.l

48-52

Eaergie-TermlDkootrakte

HEIZÖL Nr.2-New York (e/GaUone)

177 167
Jui 37/5-37/0 37.70-37.90

Aug. 38/0-58/0 58/5-58/5
Sept 39,40-39/0 59.70-39,90

OkL 40/0-40.40 40/5

GASÖL- Lenden (S/i)

177 M7
Juf 118/0-11875 119/0-119/5
Aug. 119/5-12070 120/0-120/5
Sept 171/0-171/5 123/0-123/5
OkL 12330-124/0 125/0
Nov. 125/0-126/5 127/0-127/0

Dez: 127/0-12830 127/0-129/0
Jan. 128/0-130/0 129/0-134/0

BENZIN -New York (dGaUone)

177 167
Jul 42/0-42/5 42/042/0
Aug. 41/0-41/0 42/042.10
SepL 40/0*0/0 40,9041/0
OkL 39.40 39.45

Nov. 37/0 38,15

ROHÖL -New Tw* (S/BaneQ
- 177 167

JüS 13,70-13/5 15/M3.70
Aua. 15,19-13/8 13/0-15/5
Sept 13.15-13.18 13,16-13/0
OkL 13,10-13,15 13/0-1S/S

Nov. 15.14-13/0 U/5

Dflwisenteimlnmarkt
Die TecnLnabsehioge nailenen am 18 6 aufgrund unveran-
cortor Zmigogetonheilon «no zu WDCMnbegirm.

1 Monat 3 Monate 6 Monate
Dollar,DM 0.51-0,41 1,40-1/0 2/8-2.58

Sfet-dDoüor 038-036 1.05-1/2 l,«0-1/S
PfundiD** 2/0-0.80 5,00-3/0 B/O-7.10
rFiOM 16-p J0-14 31-55

Geidmarktsätze
GeUmarktsfltzn Im Handel unter Banken am 18.6. . Tages-
geld 4,25-*.35 Prozent; Manatigetd 4,40-4/0 Prozent; Dreinw-
ngtüäid 4,50 -4/0Prozent HBw5Mon*/5Prozerit> 6Mfin.
4.65 Present

PitvatdUandOlxe am 18 6 10 bh 29 Tage 5.05 G-Z.90B
Prozent, und SO bis90 Togo 3/5 G-2.90B Prozent. Dfadatmsan
der Bundesbank om 18 6. 3.5 Proient; Lombordsotz 5/
Prosen!.

Euro-Geldmarktsätze
Nrodngs;- und Hochsrhine hn Knndelum er Banken am 18.6 .

RoddcjonnchluS 1* Jfl Uhr
US-S DM llr.

1 Monet 6"*-7'i «,-*'i 5Va-5ti

3 Mpnere 6S--7 4h4*% 4N4ii
i Monate 64-7 44.-4V. 4h-SW
T2Maiw!e 7-7'

m

*%-4?i 4fc-5l»

Mitgei eilt von; Deutsche Sank Compagnie RnandOie Luxem-
bourg. Lutemburg

Ostmarkkew am 187 (je 100 Mark Ott) - Berlin. Ankauf 1730;.
Verkauf 20.00 DM Wen; Frankfurt, Ankauf 14,00, Verkauf 19/0

CM WM.

Goldmünzen
tn Frankfun wurden am 186 loigende GokUnünrenprewe
genannt (in DM):

fieietrll rho TnMunflsnrilW*
Ankauf Verfcouf

20 US-Dollar 995/0 1328.10

5 US-DoBor (Indian)'* 620/0 «.«8
5 US-Dollar (Ubertvl 565/0 497/5
1 £ Sovereign all 184/0 232/6
7 £ Sovereign Elzobeth II. 17t,75 718/0

20 belgische Franken 135/0 180,12
10 Rubel Tscherwonez 181/0 233,70

2 südafritanfidie Ratd 166.75 211/6
Krüger Rand, neu 742/0 885,78
Maple Leal 763,25 910/T
Pknin Noble Man 98930 1167.93

ZOGofdmnk
20 Schweiz. Franken „Vreneti*

20 hanz. Franken .NapotAan'
1D0 (Wen. Kronen (Neuprägung!
20 äsen. Kronen (Neuprägung)
10 Osierr Kranen (Neuprägung)
* Osten. Dukaten (Neuprägung)
1 Osten. Dukaten (Neuprägung)

“Verkauf Inkhntve 14% Mehrwettileuer
••Verkauf inklusive 7 % Mehrwertsteuer

Beudemhontwfel» (ZltHkMf vomLW
in Rfozem jdhiBeh. In Ktammem Z—«chenran^cmftttwg»lamj-aMWS
gungenm Pnae«)- Zins 5.50, Kurs 99.00, Hendl» 5/4

.

Nullkupon-Anleihen (DM)

Dmttcto »rioMMuka ***

Duft»eien ftrii Pofc» **•

BW-BonkE/9 4M.OO 1.7.9S 5A5M
SW-Bonk E70 192,16 1/9S 107/72

Bert. Bis. LS* 100.00 1 7.9S 57.10

Betl.Bk.E35 100/0 1/00
Commarzbonk 100/0 2L&.9S 58,10

Conmanbonk 100/0 4700 39/7

Deutsche Bk. S 287,00 25.1.9S 135,00

DSL-Bonk R/64 137/1 2-7.90 109,75

DSL-Bonfc RJ65 100,00 2 7.90 80,10

D$l-B<y* RJ66 100/0 13« 55/9

Fr. typ. KO 468 196.72 T/95 «8/6
Hbg Lttek.M 100/0 157« 52/0

Hess. Ixtok. 745 loa« 1795 57/7

Heu. LdbL 2*6 100/0 1700 *L«
Heu. Uftk. 2*7 100/0 16.95 S7/9

Heu. Ldbk. 248 100/0 1.7/5 28.«

Heu LdbL 251 100/0 Z-H/5 28.05

Hess. Ldbk 255 «0/0 4.4/6 2A6P

SG2-Bank60 «0/0 12.695 56/5

WesrLB «00 100/0 2.195 57.45

WenLB 603 100/0 1701 38/0

WMHB606 100/0 1706 27/5

Wen!/ 500 12476 16.189 112,05

WestLBSOT 137/1 1A2L90 IHOO
WettlBSOS 115.76 3.10/8 104/0

WenLB 504 141/5 1.10.91 107,45

Renditen und Pnfte von
PfandtMieieä and KO

4/3 (4/5) KW’
ios (5/sv tm-
5/5 Q/5) 9t/5

5/5 (S/S- 99.40

V5 (5/5) Wt*0

6/0 MW 9*/0
6/3 m» n«
6/1 (US) ©Z5
ATI (A») BAN
ATS (4M) NW
7/0 (7/Q 81/0

WJ «23 10.1

«U -1B3 «5.4

ttU 10U w
Wfi IW.« «7.9

«0,7 »/-W9.t
WO/ «4,4 »9/
90/3 10/ «45
95,78 «1/ 107/

9460 W/ «7/
tW W3 «42
90/5 KM/ W

W.1 «5»
«7/-.W.tW7 l«3
«WIH/;.
163-119/
IM/ 119,1

MO 1193
115/ '119,1

1H3 126,9

UM 1213

UM U6J

•Die RMidtn wMgufder0artaf3MSarKSiipaA>be»cAar

»vJkMwiddf MariarendBe eweshne» Wo, rflevund»

auoiX nodeneq Ituoeo vergWctMer ^piweflfemhdMn
körnwr

“**M r*"*^

MHgeieifl «w dir COMMERZBANK

New Toiker Bnattmärtcte
Fed Funde • . .. föM 6.75^175 1

Mumm (SM) Anlaad
200/0 24795 109.75 739

ösMirMdl 244.11 24703 111/0 791
AH. Rtchflaid S10B 4.2.92 147/0 11.12

Compbafi Soup S100 21.4.92 14720 1770
PrudRaoay S 100 1S.L99 69.40 11/4

ErtttaotMlDoan)
WaM Faryo(AA] ioo/a 4788 9/2
FNiptMIo. (AA) mm <2.97 61,75 789
Baotrioe Food* 100/0 9792 5725 10/8

Xerox (AA) 100/0 11792 60/25 »7t
ChiHOB (AAA) 100/0 2792 59/75 «2
Gon. Bac.(AAA) 100/0 17795 577S TB
CotmpJIn (AA) 100.00 117M 49 9.74

Pennay (A*-) 100.00 177« 49/25 9/4
Saara (AA) 100/0 277« 49/ 972
PhffipMoaWA ina/a SA« 4775 9/9
Gen.Bac(AAAJ 100/0 4795 47/25 Ui

I Commfdol Paptr
~

|

(DtetoptatoiwiB) :

SM9Yaoa t
60-170 Tcrpa

i..._ »Tod*
(Häneftuplodoiuifl)

: SSS.
.

;

Cttfflcata ef DapoaR 1 Manu
2 Monate -

5 Monde - •. .

6 Monate
12 Monat*. - • <

US-SuaiaonWba 10Mm -'-]

30 Jahre 1

GeMnengo Ml HUmai
(47 Mni J)

SepL «MO
Mbgentt vo« HcnMower Ftacher & Co. Fmnklwt

GOLD H&H Ankauf

SUBBIHAH Ankauf

ROHÖL-SPOIMARKT (S/Barrel)

miniere Preise ln NW-Eurapa - aBe fob

177 U7
Arabkjn Lg. — —
Arabien Hv.

Iran Lg. 11/IM 11/0N

Fortes 12,15 12,15

N. Sea Bre» 12/5 12/S

Bamrügfir 1235 7*55

Kartoffeln

PLATIN
tHöndl-Pr.

Prod.-Pr.

PALLADIUM
f. HändL-Pr.

Prod.-Pr.

COMEX GOIO
Juni

JuB

Aug.
OkL
Dez.

Umsatz

448/0-451/0
475/0

112/0-113/0

15Q/0

448/0-451/0
475/0

112/0-113,00

150/0

Zhn-Preis Peaaag

Strohs-Zinn ab Werts prompt (Rb*g/kg)

117
14/5

SI1B81 (cfltilnunu)

««S- Juni 50A20
TuS 507/0
SepL 51060
Dez. 513,00

Jan. 522/0

|
März 526/0

177 Mal 532/0

14/5 Umsolz 16000

sos/o Baubolz
506.10

510.10 Chicago (VIOOOBoordFe«)
512/0 177
522.00 Jui 169/0

52530 SepL 167,20

533/0 Nov. 165/0-16530

3Z00Q Jan. 16730

8Nan>ei86 99/5 99/5
(Mon » 99

BttdgLST 99 99

9nä£cef2 10JJ5 «US
WM ftnfbasS? KB 1»
SMHM89 1BLS 1BL5
71k Renaultn 993 »9/
716 Sog*nol91 100,5

916 M92 «4 IB4

tcm-SSrar 8/ 180/5 100/5SSwWn 99& 993
9*i Vof? - 87 100 100

1 WarWek. 96 105/5 KQ/S 91kl

9P>dgL90 101 IM 106
1QU. ogL89 104.75 104/5 Wl

Rechnungs-EinheHen m!

RE9 DM2,52832 Si

8v,CopC3ty9l W5 »5
l»Ä92 132 !02 lO»doL9B
89- CO, 91 99/ 993
va.Ntd.CM m wi
9h On& P/4 97 97
ns SDK 94 99 9V

17A UA
915ABN92 10725 106/75

SZR-Wert

A950M 6.900»
7/3973 7/4*61
l/«n* 1/8191
145/97 145/05
5/00*9 5/OB5
141/37 141/12
155/44 138,411

177 «7
1.14KB 1,17*
gwcM. 2/n

NIPPON Telegraph & Telephone - Public Cwporation
Tokio, Japat

BD&nz zum 31. BtSrz 1885 und 1884
US 19M

SCHIFFAHRTSBAMK
DOMSHOF 17 • 2800 BREMEN 1

KURZBILANZ 1985 AKTIVA Mio. DM PASSIVA Mio. DM

VorräleanWaxa
Uznlsafrenröfen insgesamt

AnlftcercfinDeen
Fernmeldeanlagen 3518775 3 383 999

3898900 3B45BM
CnzztdstQcke nod GebSude 2065314 1 991777
Sonstige Anlagen uodAnrostungen 132297 112 375
SWninuHpijnlappn ün Bsq 352 410 389 2)6

Immaterielle WertedesAnlagevermögen) 279 3*5 »3 941

ifbslsgeveiiiiiiee insgesamt 10046 041—Q7g7

Langfristige Schiffskredite . . .1.904,5

Ausleihungen bis 4 Jahre 150,8

Durchlaufende Kredite 14,0

Liquide Anlagen 103,3

Wertpapiere 131,1

Übrige Aktiva 53,9

Schuldverschreibungen

und Darlehen 1.894,2

Verbindlichkeiten bis 4 Jahre 291,4
Durchlaufende Kredite 14,0

Übrige Passiva 76,0

Eigenkapital 82,0

PASSIVA
BmMitllB TetMlkBrite
Vertrintlllchkeiten aus Lieferungen
und Leistungen
Krimltenf- Anzahlungen

.... 451848 385883Mm
BtoMdlff YerbiniUJnblpittea hmywanrt

LracUMlse ertdndUofehetteu
SrauJdvwtebrefbungeii

561 057 443.245

.... 4958495 5094943

Summe der Aktiva 2.357,6 Summe der Passiva 2.357,6

Bürgschaften 101,7

L.

Geschäftsvolumen 2.459,3
-J

Der Geschäftsbericht 1985 kann von Interessenten bei uns angefordert werden.

Der vollständige Jahresabschluß mit dem uneingeschränkten Bestätigungsvermerk
unserer Wirtschaftsprüfer wird im Bundesanzeiger veröffentlicht

INTERNATIONALE SCHIFFS FINANZIERUNG EN

AUSBAUFÄHIGE
BERUFSCHANCE

ARCHITEKTEN,
HANDWERKER, KAUFLEUTE,

UNTERNEHMER
'

PEKATEX
ist ein Unterbauelement für die Wärme- und Schalldämmung sowie die Hinterlüftung von

Fassaden aus Putz, Fliesen oder Klinkerriemchen und für den nassen wie auch für den
trockenen, schalldämmenden Innenausbau. PEKATEX ist eine technologisch fundierte,

fortschrittliche Eigenentwicklung. Musteranwendungen gibt es in den meisten Postiertzo-

nen. Stets hat sich PEKATEX bewährt Im Bundesgebiet suchen wir überall selbständige

Vertreter
die sich Zutrauen, bei Architekten und Baubehörden (Neubau. Großsanierung), bei Bauher-

ren- wie bei Handwerkern (Stukkateuren, Fliesenlegern und Maurern für die Wohnbaumo-
demisiorung) sowie durch Verkauf an Hobbymärkte (Selbermacher) Erfolg zu haben.

PEKATEX ist dort, wo es um Problemlösungen geht, erklämngsbedürftig. Wir geben durch

Schulung im Hause und durch intensive kundendienstliche, technische Unterstützung

ständige Verkaufshilfe. Nach Bewährung wird schrittweise Gelegenheit geboten werden,

Ausstellungsräume und Auslieferungslager einzurichten und Obervertretungen zu überneh-

men.

Wenn Sie diese Chance interessiert, bitten wir Sie um Ihre Bewerbung mit Lebenslauf und

Lichtbild an unsere Generalvertretung.

POWELL & COh Viktoriastraße 34, 5300 Bonn 2, Telefon (02 28} 35 30 56

PKT Hartrohrnetz GmbH
Karl-Kaufmann-Weg 59, 5357 Swisttal 3

Rolls Royce Testing-Days vom
18. bis 21.Juni }f;c- l?;

Einladung
zu einer königlichen

Probefahrt.
Auch Hir das beste Auto-
mobil der Welt ist das

ieiztendliche Reifezeugnis die
persönliche Probefahrt.

Rufen Sie bitle die Nummer
an

und sagen Sie uns bitte, wie
wir für Sie disponieren

*<•]tl[•

,

H04H1M iinahen Hl.EggenfeldenerStr. 100
(beim Flughafen)

Elektro-Technik — Schaltschrankbau —
Industrielnstallation

Wir haben Ar Sie noch Kapazitäten frei:

Fieoren. DeUro-Tednrik, TeL * 88 ZI / 3 95 43, Tele* 8U 763

Handelsvertretung
such! lukrativen Artikel für ln- und

Ausland.
Zujschr. unt P 3125 an WELT-VerTae.

PoatL 10 08 64, 4300 Essen.

Wir suchen für den Verkauf von ital. Hemenschuhen,
TOP-Qualität und modernste aktuelle Kollektion, beim
Fachhandel bestens eingefuhrte

Handelsvertreter
(gesamte Bundesrepublik)

Sind Sie interessiert? Bitte, nehmen Sie Kontakt mit uns
auf unter C 3071 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

Sodw Vwtratu>gM
Id Skandinavien

Kn Deuteeber, Jurist, .wabnh. in;

Schweden, spreche
,

außer
Deutsch, Schwedisch, Finnisch u.

Bnglisch.

Zuschr. erb. u. R 3314 an -WELT-
VerL, Postf. 10 08 84. 4300 Essen.

. Nur Erfolg zflhltl
Spezialermittler übernimmt
schwierigste Aufgaben im In-
und Ausland, lan^ährige Erfah-
rung. Zuschriften erb. u. S 28-

an WELT-Verlag, Po
100864,4300 Essen.
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-„QsslltH unserer * l '«»‘n‘*ll~f bat steh
veneMeehteit”; WSlTvoüU. Jos)

Sehr geehrte Damen und Herren,

die in dem Beitrag zitierten Sozio-

jgen verstehen offenbar von der Be-
imsaosbüdung so wenig, daß sie aus

Ifor.MdB.CDU
FOTO; JUPP0ARCHINGER

Y falschen Zahlen falsche Schhififolge-

rungenziehen.

L .
•
—

’flfrhts hat sinh
|[ZU T .agten derübür

« ohpn dreijährigen Berufequalifika-

tk>n etabliert“, sondern diese hat

deutlich zugenommen. Zweifellos

gibt es heute mehr Kurse als früher,
"

indenen Jugendliche aufeine Bernfe-

ausbildung vorbereitet werden. Aber
diese Kurse treten eben nicht an die

Stäle einer Ausbildung; insofern

sind die Teilnehmer auch nicht „in

einer Berufeausbildung“, sondern da-
vor. Insgesamt bat der Anteil der Ju-
gendlichen mit abgeschlossener Be-
rufsausbildung am Altersjahrgang in

den letzten Jahren ganz erheblich zu-

genommen.

Solche und andere Grundtaibe-
stände scheinen den Soziologen nicht
bekannt zu sein. Entgegen ähren Ver-

mutungen hat derAnteil der Lehrlin-

ge in zweijährigen Ausbüdungsberu-
fen an der Gesamtzahl aller Auszubil-

denden auch nicht zu-, sondern abge-
nommen. DieseTendenzwird sich als

Ergebnis der Neuordnung von Aus-
bildungsberufen in den T»5rhctpn
Jahren fortsetzen.

Ganz abgesehen von der Frage, ob
Anshilriimg^Hanpr imri AusbfldungS-
quahtat glwhw«nfa»»n cmd- Die Be-
hauptung, die Ausbüdungsqualitat
habe sich verschlechtert, ist falsch.

Das Gegenteil ist richtig. An weiteren

Verbesserungen arbeiten wir gemein-
sam mit d«*n flnWpppn an der Berufs-

bildung Beteiligten.

Mit fnmrvllirhen Grüßen
Anton Pfeifer, MdB

Parlamentarischer Staatsekretär
hf4m Bundesministerfür Bildung

und Wissenschaft

Anderes Bild von Ost-Timor

iWEI

r. 1; JUt greBem Einsatz MHt Jmksrta. den In-

inliarm*- TtTTT ITrnnrt TnrtrmriTrn imm
;
- mo-. r 2t. K>1

.
' 51% v

;
S Sehrgeehrte Damen und Herren,

1 Herrn Seiferts Darstellung der der-

|. 3 zeitigen Lage in Osttimor wider-

V spricht auch dem amerikanischen

:[ ' ftnRpnministprmm, das in einem
•. if"' \ Brief an den Kongreßabgeordneten

cm, . * Levin vom 9. Mai 1986 seiner Sorge

um Osttimor Ausdruck gegeben hat
j -i

i „Die US-Regierung hat in der Ver-

gangenheit mehrfach Berichte über
* die Menschenrechtsproblematik in

« Osttimor mit der indonesischen Be-

rt gierung erörtert und sie wird dies

; auch in Zukunft tun.

j- 4 Außenminister Shiiltz bat die Fra-

l ge von Menschenrechtsverietzungen

19 in Osttimor während seines letzten

Treffens mit Außenminister Mochtar

SIR'fet
hv Bali erörtert und die Botschaft

* *. wird weiterhin im Dialog mit der in-

i r donesischen Regierung über diese

. ... . — wichtige Frage -bleibeBJ
1 Woher die

Besorgnis von Außenminister
Kritydt Shultz? Warumdarfnur höchst selten
•— äs 'jcänahd Osttimor besuchen,' ‘wenn

sich die Situation so darstellt wie in

. dem Bericht von Hum Seifert? Wir

jpabea dem Autor diese Frage schon
»s häufig gestellt, er konnte sie uns lei-

“2 der noch nie beantworten.

Mit freundlichen Grüßen

K TlMl '
•

" KlemensLudwig
L l| Vorstandsmitglied der

W I, LJ Gesellschaft für bedrohte Völker,
" *"

' Güttingen

a,- -r* Vyf

< <4:

<> .• v
• .4

GEBURTSTAGE

Paul Pietsch, Mitbegründer der

Verlagsgruppe Motor Presse Stutt-

gart und heute Vorsitzender des Bei-

ratsundda cphnfterwersamm.-

hmg, wind am Freitag 76 Jahre alt

Vor 40 Jahren rief Pietsch in Frei-

burg zusammen mit Emst Dietr

ridhTroettscb die erste deutsche

Automobilzeitschrift nach dem
Krieg, „Das Auto”, ins Leben. Heute
ascheinen in der multinationalen

Zeltschriftengruppe regelmäßig 17

Titel in deutscher Sprache sowie 21

Titel in der Schweiz, Frankreich und

Spanien. 1985 setzte das Unterneh-

men 245 Millionen Mark um. Der
Sohn eines Brauereidirektors aus
riwm Hochschwarzwald-Ort Frieden-

weüer war 1950 deutscher Sport-

und ein Jahr später deutscher Renn-

.Waffenmeister. Als Verleger erfand

Pietsch vor 24 Jahren für die Do-it-

.
yourseKGeneratton die Buchreihe
‘Äzt helfe ich mir selbst“. Dies war

auch der Startschuß fiir den Motor-

buchvedag, der sich den ‘Diemen.

Auto, Motorrad und Luftfahrt wid-

met .

DieTänzerin, Pädagogin und Cho-

reographin Hertha Feist, die in den

20er Jahren in BeHin die Laban-

Schule leitete, beging ihren 90. Ge-

- burtstag. Die heute in Hannover le-

bende Tänzerin kam aus der ehema-

ligen Wandervogel- und Jugendbe-

wegung über Gymnastik zu Rudolf

vmLalmn, dem Tanzreformer, des-

sen Methodik in einer Abkehr vom

Storren Formalismus des Ballettshin

zu fringni Ausdruckstanz führte. Die

Labeshochschule Berlin berief

Hertha Feist
-

als Dozentin. Die Tän-

zerin engagierte sich für eine Inte-

gration des Tanzes in das Studium

der Sportstudenten. Hertha Feist

und ihre Gruppe traten auch bei den

Bayreuther Festspielen auf.

Sehrgeehrte Damen und Herren,

ich habe Ihren Artikel über Ostti-

mor erhalten utiH kann daTii nicht

schweigen, da ich selbst aufder Insel

von 1972 bis Dezember 1974und dann
niv»>i «»inmal hn Januar 1975 gelebt

habe Bis Dezember 1975 war es mir
am»h möglich, mit meinen Freunden
dort in Kontakt zu bleiben.

der inHfinwiq<hpii Invasion

kam dann «iar gmRp Srhprk für mich
und viele andere: Von «»inen auf den
anderen Tag waren alle Verbindun-

gen unterbrochen; aTlpin wenige
Flüchtlinge, die Osttimor verlassen

und narb Portugal gelangen konnten,
malten ein Bild des Schreckens von
der indonesischen Präsenz. Ich bähe

bis Juli 1985 in Lissabon gelebt und
dort die osttimoresischenFlüchtlinge

betreut Deshalb konnte ich mir trotz

der InfnrmatinngblonknHp um die In-

sel ein Bild von der Lage marhen.

Diees Bild stellt die Aussagen,von
Rüdiger Seifert auf den Kop£ Übri-

gens widerspricht der Bericht auch

Wort des Tages

55 Freiheit ist ein Gut,

dessen Dasein weniger

Vergnügen beratet als

seine Abwesenheit
Schmerzen.

Jean Paul, deutscher Autor
(1763-1825)

Personen

EHRUNGEN
Papst Johannes Pani D. hat den

Vorsitzenden des Diözesenrates der

TCatbnlikwi im Riahim Büdesheim,

Kapitän ProfessorDr.-Ing. Kart Ter-

heyden, Bremerhaven, zum Komtur
des Ritterordens des heiligen Pap-

stes Sylvester ernannt Die von Kar-

dinalstaatssekretär Agostino Casar

roli Unterzeichnete Ehrenurkunde

wurde Hirn in Büdesheim von Bi-

schofJosefHomeyerüberreicht

*
Ruilenkardinal Joseph Batringer

istvom Bundespräsdenten mit dem
Bundesverdienstkreuz mit Stau
und Schulterband ausgezeichnet

Joseph Kardinal Ratznger

worden, Bundeskanzler Helmut

Kobl wird bei seinem Rom-Besuch

am 24. Juni dem aus Bayern stam-

menden Präfekten der römischen

Glaubenskongregation die Aus-

zeichnung überreichen. Kohl wird

während seines zweitägigen Be-

suchs in Italien auch von Papst Jo-

hannes Pani IL in Privataudienz

empfangen werden.

*
• Der Dr.-Leopold-Lucas-Preis

1986, dotiert mit 50 000 Mark, ist zu

gWhon Talen an den Kirchenmu-

sikdirektor Christoph Albrecht (50)

rmd an den Historiker Ernst Gott-

fried Lowenthal (82) verliehen vor-

dem letzten Brief; der aus Osttimor

bei den portugiesischen Flüchtlings-

gemeinden über grtK»irop Kanälp ge-

kommen ist Da Brief ist vom 20.

Februar, also nach da Abreise von
Harri Seifert und beklagt weitere
schwere Übergriffe der Armee gegen
Zivilisten sowie Hungersnöte in den
Dörfern des Landesmneren, in die
nimmand kommt.

Mit herzlichen Grüßen
Korinna Horta-Scbmidt,

Washington D. CJÜSA

Demo-Kinder
„Wenn Heike (5) fiber die —a-WMtti
tariert*; WELT vom 9. Jul

Über den eigenartigen Versuch ei-

ner „kimteraHnqiiaten Form da De-
monstration“ kann man nur den Kopf
schütteln- Jeder weiß, daß die Teil-

nahme an einer chaotischen Demo
nnglaiihlinb viel riskanter ist als die

ruhige Tte^bäftipmg in pmurp Kern,
kraftwerk. Für dieGesundheitda de-

monstrierenden Kinder und Jugend-
lichen wäre ein Aufenthalt bei Kaffee
lind K^irb^n rm gphpizten Infozen-

trum des KKW Brokdorf nützlicher

gewesen, als die von angeblich .be-

sorgten“ Ehern organisierte Zwang-
steflnahme am ideologisch gefärbten

„Kulturprogramm“ im ungeheizten

Bürgerfesthaus mit ansrblipßpndpm
Sprechchor-Großeinsatz auf regen-

nassen, kabpn Straßen »nd Plätzen.

Wo steckte da die vielgepriesene

Fürsorgepflichtda Eltern?

Mit freundlichem Gruß
Dr.-Ing Dietrich Budnick,

Erlangen

Krieg der Worte
«Bflrgcrtaici; der Warte“; WELT vom 7.

Jmxf

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Joachim Neanders vorzüglicher

Beitrag .BürgerkriegdaWorte“ erin-

nert mich an eine ökologische Debat-

te im Bundestag. Ein ganz kluger

Grüner leitete dort dasWort .Wende“
aus dpm altgri«»chiarh<»n .Katastro-

phe“ ab, richtig mitKappaund Alpha
am Anfang, wie man im Bundestags-

protokoll nachlesen kann. Das linke

Wörterbuch erlaubt es. Aba man
kann, humanistisch motiviert, auch

den „Ausstieg“ ins T.ateTnisphp über-

tragen. Dann beißt es „Exitus“.

Mit freundlichen Grüßen
Josef Wille,

St Augustin 2

Burg im Elsaß
JHe Burgruinen der Vogesen“; KeJse-
WELT vom 6. Juni

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Ihrem Verfasser ist bei da Nen-

nung einer Burg ein Irrtum unterlau-

fen. Sie haßt nicht Hochkönigsburg,
sondern „Hohkönigsburg“. Aus mei-

ner Kindheit erinnere ich midi, daß

sie in den Jahren 1901 bis 1908 auf

Veranlassung Kaiser Wilhelms des

Zweiten von Grund auf renoviert

wurde.
Hnnhpnhtnngsvnl]

Edward Schweder,

Hamburg 60

den. Da Preis wird seit 1972 alljähr-

lich von da Evangelisch-Theologi-

schen Fakultät da Universität Tü-

bingen an Persönlichkeiten verge-

ben, die sichum die Verbreitung des

Toleranzgedankens durch hervorra-

gende Leistungen in Theologie, Gei-

stesgeschichte und Philosophie ver-

dient gemacht haben. Albrecht, da
in Ost-Balin lebt, ist seit 1960 Direk-

torda Krmhenmiiaikimbulp in Dres-

den. Seither gastiert er mit einem
Orgelrepertoire von sechs Jahrhun-

derten in aller Welt und hat zahlrei-

che musikwissenschaftliche Arbei-

ten veröffentlicht. Lowenthal, gebür-

tiger Kölner, war nach da Emigra-

tion 1939 in England im Jewish Re-

fugees Committee und nach 1945 lei-

tend injüdischen Organisationen tä-

tig. Erhat bedeutende Schriftenzum
Judentum publiziert

KULTUR
Gustav Kuhn, da frühere Gene-

ralmusikdirektor in Bonn, wird neu-

er Chefdirigent da Opa von Rom.
Die Ernennung des gebürtigen Salz-

burgers gab da Intendant des römi-

schen Theaters, Alberto Antignani,

am Dienstag in der italienischen

Hauptstadt bekannt

STIFTUNG

In da alten Heimatda Lufthansa

ist jetzt die „Deutsche-Lufthansa-

Berlin-Stiftung“ ins Leben gerufen

worden. Ihr gehört die restaurierte

und in Frankfurt.am Main stationier-

te „Ju 52“ mit dem Namen „Berlin-

Tempelhof“. Die Stiftung will sich

vor allem bemühen, „funktionsfähi-

ges historisches Fluggerät“ zu er-

werben und zu nutzen. Vorstands-

mitgliederda Stiftung sindda Lei-

ter da Lufthansa-Hauptabteüung

Technische Projekte, Ernst Simon,

sowie da Lata da Berliner Luft-

hanpa-Niederlassung, Hellmut

Schumacher.

„Die Manege ist meine stille Liebe geblieben"

Freddy, der Artist
Wenn Freddy Quinn etwas nicht mit einem Handstand auf den

wüL kann er bockie sein. So decke! niemand hinterdem Öfeff wül, kann er bockig «»in- So
möchte er momentan nicht auf den
Seemann angesprochen woden. Das
sei Vergangenheit, sagt er. Nicht, daß
er etwas gegen Seeleute habe. Im Ge-
genteil, er empfinde das weite Meer
auch heute noch als letzte Bastion der

wirklichen Freiheit. Aba seine Kar-

riere sei schließlich weitergegangen.

Ganz anders ist es mit Freddy
Quinn, dem Artisten. JDie Manege ist

Circus-ZDF, 19.30 Uhr

meine stille Liebe geblieben“, sagt er.

„Weil es nirgends so ehrlich zugeht
wie dort Da wird harte Knochenar-

beitgeleistet Ohne billige Effekte. Im
Zirkus muß man Farbe bekennen.“

Freddy Quinn, inzwischen auf die

Mitte 50 zusteuernd und immer noch
bis in die Zehenspitzen durchtrai-

niert, scheut kein Risiko. Sein Leben
soll ein Abenteua bleiben. Und weil

KRITIK

Zurechtbiegen

statt strafen

Helga Märthesheimer ordnet si<*h

als „links“ ein. Um so gespann-

ter durfte man aufihren Bericht über
zwei Jugendrichterinnen hüben und
drüben Erziehen, nicht strafen

(WDF HO. Ein reizvoller Vergleich -

da gelang, weil die Autorin die Ka-
mera laufen ließ, das Mikrophon of-

fenhielt; mit Kommwitar geizte.

Denn was die Richterin in Stendal

(Bezirk Magdeburg) an wie auswen-

dig gelernten Formeln herunterleia-

te, führte sich selbst ad absurdum.
Was nicht sein darf, das nicht sein

kann! so ist die Jugendkriminalität
hinter da Maua offiziell verschwin-

dend gering - wenn auch inzwischen
immerhin ein zugestandenes Pro-

blem. Umschreibungen weisen auf
den Tatbestand, etwa so: „Bürgern,

bei denen das Bewußtsein noch nicht

so ausgeprägt ist" Die Gesellschaft

biegt den jiingen Menschen zurecht -

im Arbeitskollektiv, in da FDJ. Von
Elternhaus war wenig die Rede.

Wie erfrischend natürlich riagpgpn

die Jugendrichterin aus Witten,

gleichaltrig wie die Kolleginaus Sten-

dal, beide mit Familie, beide mit dem
Ziel, nicht verurteilen zu wollen, son-

dern mit der Strafe zu erziehen. Das
war ein Stück realer deutscher Wirk-

lichkeit »nd gleichzeitig ein Wegwei-
ser dafür, wie Fernsehen diese Wirk-
lichkeit schildern kann.

GABRIELEHERLYN

Wer die

Gewalt sät

Ein Lehrstück über die Provoka-

tion von Gewalt - so nannte Pan-

orama-Autor Stefan Aust den jüng-

sten Polizei-Einsatz in Brokdorf. Da-

zu zeigte er Bilder von prügelnden
Ordnungshütern, die einen bereits

Festgenommenen weiter traktierten,

was-milde gesagt-nicht in Ordnung
ist Aba bei diesen bekannt kriti-

schen Anmerkungen über die Staats-

gewalt blieb das Magazin diesmal

nicht stehen-es wies auch daraufhin,

wie gewalttätige Demonstranten oh-

ne Schwierigkeiten bei den friedli-

chen untersuchen konnten - diese

„unternehmen gar nichts, bieten

Deckung“.

Sollte das Grundrecht auf friedli-

che Versammlung unter freiem Him-
mel gefährdet sein, wie Panorama
sagte, dann nicht nurvom Staat, son-

dern auch von denjenigen, die sich

bewaffnet dazwischenmischen und
deswegen keinesfalls vom Grundge-
setz legitimiert sind Die Sendungam
Dienstag versuchte, Aspekte dieser

ungeheuer schwierig abzuwägenden
Frage zu beleuchten, was zum Nach-
denken anregte; auch darüber, was
den Rahmen dieser Sendung ge-

sprengt hätte: Welche Polizeitaktik,

die einerseits das Grundrecht voll ge-

währleistet, andererseits aber Straftä-

tern das Handwerk legt, schlägt Pan-
orama vor? Uni Gibt es übohaupt
eine? DETLEVAHLERS

1
ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

9AS ZDF-Info
Arbeit und Beruf

TW» beete
HU» Hhpotade

&00 FoöbcdPWM
Berichte au* Mexiko mit Nachrich-
ten bis 9.00 Uhr

15.15 FufibaA-WM
Mexiko gestern und heute

1420 UcuMlteakista
1A35 Untere kleine Fans
15J2B TftyniftyiM

tUQ Die unbegrenzten MSglklikeiten
16.15 Die Abeateeer von Tom Sawyer

und Heddebeny Flau
1640 FHOxilbcfeote
17.15 Mexiko-Magazin
17.45Tagendem

Dazwischen: Regtonalpragramme
20.00 Tagesscbau
28.15 kfa batte verdannte Angst

Düsseldorfer Geiselnahme 1984
Dokumentation von Gerd Berger

21J» Der 7. Sinn
21J5 Die Krinüstnade

Geschichten für Kenner

Buch: Peter Brodatsch
hfit Boy Gobert und Ralf Wolter
Erstmals in der Geschichte der
„Krimistunde" stammen die drei

Episoden von einem Deutschen.
Bisher basierten sie auf Überset-
zungen des bekannten amerikani-
schen Autors Henry Sfesar.

77.80 Titel. Thesen, Temperamente
Themen: Wiener Festwochen.
Stratford on Avon - Gute Ge-
schäfte mit Shakespeare. Hans
Neuenfels inszeniert Verdis Rigo-
letto. „Wiener Blut” am Berliner
Theater des Westens

2250 Tagnstbemen
2349 Kennedy (2)

Serie über den US-Präsidenten
8.15 Tagendbau
0J2Q Ifauhtgedank—

1050 Basen-Kesli
12.10 Keanzeichea D
1255 Presseschau
1350 beute

1600 beete
1654 Feste leiem mh au«(Sndnchen

Mitbürgern
Zu Gast bei Portugiesen

1655 Der Stein des Marco Pole
Abenteuer in Venedig
[Xe Kündigung

1750 heute /Aus den Ländern
17.15 Tele-IHintrierte

Als Gast vorgesehen: Dos Alt-

Wiener StrauB-Ensemble
1745 Der rosarote Panther

AnschTieBend: heute-Schlogzeilen
1820 Wandsijatoe

Die Königskrabbe
1950 beute
1950 Circus

Freddy Quinn präsentiert Magier,
Tiere und Artisten
Das Programm steht unter dem
Motto „Auf der Reise nach Indien”

2150 Kontakte
Magazin für Lebensfragen
Gott will keine Knechte
Freiheit und Religion

2155 beute-joomal
2255 Was nun, Herr Genscher?

Klaus Bres5er und Wolfgang Her-
les stellen Fragen on den Bundes-
außenminister

2355 Wassa Scbefesnowa
Schauspiel von Maxim Gorki
Mi! Inge Meysel.Robert Dietl und
Karin Dorsch
BJIdregie: Otto Meyer
Inszenierung: Karl Paryla
Aufzeichnung einer Aufführung
des Tournee-Theaters Euro-Studio
Landgraf in Zusammenarbeit mit
dem Theater der Stadt Gütersloh

05E beute

mit einem Handstand auf dem Klo-
deckel niemand hinterdem Ofen her-

voizulocken sei, klettere er eben von
Zeit zu Zeit aufe 18 Meter hohe SeiL
„Natürlich ohne Netz“, sagt er.

Für ihn sind solche verrückten Sa-
chen keine Heldentaten. Selbstbestä-

tigungen vielleicht, mehr nicht .Und
die braucht jeder. Der eine holt sie

sich bei Frauen, der andere an der
Theke und ein Dritter womöglich hin-

ter dem Steuer seines rassigen Sport-

wagens. Ich gehe lieber aufe Hoch-
seil. Früher habe ich meine schwieri-
gen Fllmszenen immer selbst gespielt

- ohne Stuntman. Daß ich mir dabei
ein paar Knochen gebrechen habe,

war mir die Sache weit“

Trotz allem hat die Zeit auch an
Freddy Quinn genagt Der Schallplat-

tenumsatz ging zurück. Bänder und
Muskeln lassen es nicht mehr zu, daß
er „mal eben bei den fliegenden Tra-

pezkünstlern aushilft“. Also, was
bleibt? „Zum Beispiel das Theater.

Im Herbst gehe ich auf Tournee mit

Man ist so ah, wie man sich fühlt*.

Und da ist ja auch noch das Fernse-

hen. Ich denke, daß ich mich als En-

tertainer sehen lassen kann.“

Der Einstieg ins flimmernde Medi-
um war für ihn nicht leicht. Er hat

viele Jahre warten müssen, bis auch

Freddy Quinn
ah Entertainer,

„ainer vonder
Sorte, die nie
aufgibt**.

FOTO: TELEBUNK

das Fernsehen merkte, daß er eine

große schweigende Mehrheit hinter

sich hat Inzwischen sagt sein Spezi,

ZDF-Redakleur Harald Müller: „Ist

das ein Kerl. Einer von der Sorte, die

nie aufgibL Mit solchen Künstlern

macht es Spaß zu arbeiten."

HORST LIETZBERG

Video-Spielautomaten: Alles nicht so schlimm?

Jugend nicht gefährdet
S

eit gut einem Jahr sind sie kaum raten zur Vereinsamung führe und
mehr zu sehen: Der Gesetzgeber es die Aggressivität steigere.Omehr zu sehen: Der Gesetzgeber

hat die Videospiel-Automaten seit

dem L April 1985 aus den fürJugend-
liche frei zugänglichen Orten, den
Foyers der Kinos, den Passagen und
Einkaufszentren verhärmt Sie wur-
den als mitschuldig an Jugendkrimi-
nalität, Aggression und Vereinsa-

mung eingestuft Haben diese elek-

tronischen Spiele tatsächlich diesen

Einfluß? „Nein“, sagt Professor Jo-
achim Knofl. Er ist Leiter des Insti-

tuts für Pädagogik an der Universität
Bochum und hat soeben die Ergeb-
nisse einer zweijährigen Studie vor-

gelegt „Jugendliche, die an Video-

Automaten spielen, sind weder ein-

sam noch isoliert“

Das Ergebnis zeige vielmehr, daß
viele der Jugendlichen, die gern an
solchen Geräten spielen, Geselligkeit

schätzen und in Cliquen eingebun-

den seien. Im übrigen, so meint
Knoli, habe die Studie gezeigt daß
das Spielen an den Video-Automaten
nur ein beiläufiges Vergnügen sei.

Andere Beschäftigungen hätten deut-
lich Vorrang.

Das Ergebnis der Studie bestätigt

eine Untersuchung, die Knoli 1982

anstellte. Die Prüfstelle fürjugendge-
fahrdende Schriften hatte um ein

Gutachten gebeten, ob die pädagogi-

sche Wissenschaft dem Bildschirm-

spiel eine Jugendgefahrdung zu-

schreiben könne. Im einzelnen wurde
gefragt, ob das Spielen an diesen Ge-

HL

Bn WledafMfMa mit dom kürzlich gestorbenes Boy Gobert (auf dem Foto mit Ralf

Wolter) ist möglfah in der JCrimlstMode” (ARD,2155 Ute) fOTO:DEH>

WEST
1850 Telekolleg II

1850 Die Sendung mit der Maus
19.00 Aktuelle Stunde

nn

20.15 Eine abenteuerliche Frau
Amerikanischer Spielfilm (1952)

2155 Filmtip
Die Zeit nach Mitternacht
Von Martin Scorsese

2155 Die Rheinischen Progressiven
1918 bis 1933
Teil 1: Das Gesetz der Welt ist die
Änderung der Welt

22.15 Mein Ziel war (fie Ziellosigkeit

Wolfgang Koeppen - Versuch ei-

nes Porträts

2350 Der infame Fity

2355 Tips für Leser
Marguerite Duras: „Der Schmerz”

NORD
1850 Die Seedung tnh der Maus
1850 Apartheid ist Gotteslästerung

Christliche Südafrika-Initiativen in

der Bundesrepublik Deutschland
1950 Musik für uns - Musik für Euch
19.15 Die Erde lebt (10)

Inselwelten
2050 Tagesscbau
20.15 Der Schmal*punctaBfftor

Amerikanischer Spielfilm (1977/78)
2155 BücberjoonMl
2255 Politisch’ Ued, ein garstig* Lied?
2550 Nachrichten

HESSEN
1850 Märchen der Weit
1853 Natur und Freizeit

1950 Hessenschan
1955 Drei aktuell
2050 Ali Baba und die vierzig Räuber

Amerikanischer Spielfilm (1944)
21.15 L wie Lastkraftwagen
2150 Drei aktuell
21.45 Kulturiealender
22.15 L Roheit Oppenheimer
SÜDWEST
1950 Abeadschau
1950 Zoff für Zwei

Amerikanischer Spielfilm (1967)

Nur für Baden-Wärt temberg:
2150 9 aktuell

21.15 Politik SSdwest
Rheinland-Pfalz und Saarland:
2150 Neues um Neun
ATur für Rheinland-Pfalz

:

21.15 Ansgefragt
Cemeinschaftsprogramm:
2145 Gossrtwfl (4)

2250 MusWaden - .Eurotops“ Extra

25.15 Nachrichten
2555 Ansichten des lorge Isis Borges

Auf einer Deutschlandreise

0.10 Nachrichten

BAYERN
1950 Loris, lafi die lekho Hegen

Französischer Spielfilm (i960)

Mit Louis de Fun&s

2020 Die Patucco

Porträt einer Tänzerin

2045 Liturgie: Der offene Himmel
2150 Rundschau
2145 Z.E.N.
2150 Bücherei - Partner für alle

23J0 Rundschau
23JS Vendetta

Italienischer Spielfilm (1940)

raten zur Vereinsamung führe und ob
es die Aggressivität steigere.

Die neue Studie basiert auf einer

Befragung von 1058 Jugendlichen
zwischen 12 und 25 Jahren im Bun-
desgebiet. Sie nutzen über den Video-

recorder zu Hause diese Spiele; einige

derBefragten, die noch nicht 18 Jahre
sind, haben wohl auch Zugang zu

Spielen in Automaten-Lokalen, der

ihnen von Gesetzes wegen nicht zu-

steht Diese Umfrage forderte keine

Ergebnisse zutage, die auf eine Ju-

gendgefährdung hindeuten. Die Ju-

gendlichen spielten zum Beispiel

nicht mehr, als ihr Taschengeld zu-

ließ. Der Durchschnittsbetrag pro
Spieltag (nicht pro Tag!) Lag bei sechs

Mark, nicht mehr, als Jugendliche

auch fürandere Freizeitbeschäftigun-

gen wie Sport oder für den Platten-

kauf ausgeben. Ein Typ des Video-

spielers, der Anlaß zur Besorgnis ge-

ben könnte, wurde nicht entdeckt

Nicht das Spielgerät an sich, allen-

falls dessen Inhalt könnte Gegen-
stand des Jugendmedienschutzes
sein, folgert Knoli. Im übrigen weist

er darauf hin, daß andere Länder, et-

wa Israel, Dänemark oder Kanada,
den Umgang mit Videoautomaten
lockerer handhabten, diese Spiele

quasi als Teil des modernen Lebens
betrachteten. Die Studie wurde vom
Verband der Automaten-Industrie fi-

nanziert Das Ergebnis wäre in jedem
Fall veröffentlicht worden, sagt

KnolL EDELGARDSIMON (dpa)

m̂
/l^SÄTI

1550 APF blick
1556 Mono
1650 Lassie
1650 Dl« deutsch« maslcbox
1750 APF bUck-Tetogtamm
1752 Kobra, Übernehme« Sie

Anschließend: Rund um die Welt
1850 Boomer, der StreuBCT

Anschließend: Dick Tracy
1850 APF bflek
1846 Berichte von der FuBbafl-WM
1955 Das Hotel

Amerikanischer Spielfilm (1967)

Mit Rod Taylor, Catherine Spack,
Karl Maiden und Melvyn Douglas

21.15 APF bück
2250 FBI

Zweimal Lösegeld
2250 APF bück
2350 Der Man« mH dem Glasauge

Deutscher Spielfilm (1968)

Mil Horst Tappen und Hubert von
Meyerinck
Tänzerin Leilla liebt Mr. Jefferson.

Als sie ihn in seinem Hotel be-
sucht, bricht er - erstochen - in

ihren Armen zusammen. In seiner

Tacke findet man ein Glasauge.
055 APF bück

1950 Frühstück
1945 Europa - deine Weine

Heute: Sizilien

2050 Tagesschau
20.15 Heinrich, der gute König (6)

Die Verschwörung
1255 Hans Werner Henxe dirigiert
2250 Coma

Amerikanischer Spielfilm (1977)
Mit M. Douglas und R. Widmark

0.10 Nachrichten

3SAT
1850 Mlal-ZIB
18.10 Sport-ZaH
1950 heute
1950 Die 12. Rondo

Als Schmellng Joe Louis schlug
2030 Rundschau
21.15 Zeit Im Bild 2
2155 Kuftuijownal
2145 Dar letzte Zeuge

Deutscher Spielfilm (I960)

2355 Kennwort: um
2355 Nachrichten

1850 RTl-Spial
1S5S Stars, Tips und Spiele
18.15 Starmix
1855 Komm doch mal in die Köche
1855 7 vor 7
19.15 Viva Mexiko
2055 Knight Rider

Die Box-Weltmeisterschaft
2050 BTL-Spiel
2055 Fümvonchau
2155 Wyatt Earp

Amerikanischer Spielfilm (1983)
2245 Popeyn
2250 Neu im Kino
23.10 Wetter / Horoskop / Betthupferl



Ulrich Michels' dtv-Atlas zur Musikgeschichte

Hemmungslose Op6ra
Der Begriff „Atlas“ erfaßt gemein-

hin die kartographisch verplante
Erdkugel samt Himmelszelt Der
Deutsche Taschenbuch-Veiiag hat ei-

ne Reihe von Atlanten herausgege-

ben, die den Begriff auf andere Wis-

sensbereiche projizieren, so zum Bei-
spiel auf die Anatomie, Astronomie,
Baukunst, Physiologie, Mathematik,
die deutsche Sprache und Literatur.

Dazu einen über Musik, dessen
zweiter und abschließender Band
jetzt erschienen ist Faßte der erste

Band unser Wissen über das Thema
in einem systematischen Teil und ei-

nen historischen Abschnitt bis zum
17. Jahrhundert zummmpn resü-
miert der zweite die Geschichte der

Musik vom Barock bis heute.

Ein Lexikon registriert Wissen, in-

dem es Stichworte in alphabetischer
Reihenfolge kurz und ohne einen the-

matischen Zusammenhang erklärt.

Der dtv-Atlas dagegen fächert die be-

kannten musikalischen Fakten chro-

nologisch auf, ordnet ein und wertet

Budi

durch quantitative Gewichtung der

Beiträge. Die Statistik ist up to date:

Sie verzeichnet Namen wie Ruzicka,
Trojahn, Rihm, von Bose und erklärt

das Schlagwort von der „Neuen Ein-

fachheit", der jüngst erreichten Sta-

tion musikalischer Entwicklung
(„vertraut mit alten Techniken, voll

Geschichtsbewußtsein und sehr

komplex, oft mit körperhafter Melo-

dik und Rhythmik, viel Farben und
Harmonie - auch Dur / Moll“).

Damit ist der dtv-Atlas tatsächlich

auf dem letzten Stand, erfaßt die

jüngste Komponistengeneration und
den Trend ihres Komponierens.
Rückhaltlos ist derimmense Fleiß an-

zuerkennen, der das ungeheure
Quantum an Wissen zusammengetra-

gen, koordiniert und komprimiert
hat Ulrich Michels hat in der Zusam-
menfassung der thematischen Viel-

falt eine phänomenale, bewunderns-

werte Arbeit geleistet

Allein wem nützt die Tour
d'horizon querbeet durch die Musik-
geschichte? Für ein Lexikon ist das

Material zu ungeordnet, für eine ein-

gehende Beschäftigung mit ihm zu
pauschal Der dtv-Atlas setzt sich zwi-

schen alle Stuhle. Sein Versuch zu
komprimieren erweist sich als allzu

ehrgeiziges Unternehmen, Musikge-
schichte und ihre verästelten, ausein-

anderdriftenden Richtungen in über-

schaubares Mafl einzugrenzen. Denn
die Resultate einer üppig wuchern-
den, Jahrhunderte währenden Ent-

wicklung lassen sich nicht ins Ta-

schenbuchformat pressen.

Zum Text fügen sich die 130 Farb-

tafeln, die in ihrer raffinierten, ver-

schlüsselten Struktur zum Lernen zu

kompliziert als Nachschlagewerk fin-

den Kundigen aber in ihrer komple-

xen, in den krausen Themen-Kürzeln,
Klang- und Formvergleichen, Nota-

tionstabellen und Einordnung von
Zeitabläufen eher verwirrend denn
Märpnri sind.

Was die Freude an dieser Fleißar-

beit weiterhin trübt ist der zuweilen
ärgerliche 68er Jargon: So heißt es

etwa zum Stichwort Grand Opära:

„Die Grand Opära, repräsentative

Operngattung der Julimonarchie
1830-48, spiegelt das erstarkende bür-

gerliche Bewußtsein technischer und
wirtschaftlicher Erfolge mit ihrer

neuartigen Monumentalität und Man-
nigfaltigkeit auf der Bühne. Mit

für den bürgerlichen Geschmack ty-

pischen Hemmungslosigkeit häuft

sie unterschiedliche Stile und Mittel

der Wirkung wegen .

.

Fazit: Ein teilweise glanzend dane-

bengelungenes Buch, mit dem keiner

so recht etwas anfengen kann; ein

Respekt heischendes wie unbrauch-
bares Kompendium; ein Geschwind-
marsch durch die Epochen weder für

den ersten Blick noch für die intensi-

ve Diskussion im richtigen Tempo;
ein häppchenweise verabreichter Ex-
trakt von Informationen, dem es in

der Abstrahierung nicht gelingt, die

Stichworte mit genügend erläutern-

dem Material zu füllen. Ans Ziel der

Wünsche und Suche gelangt man
stets nur über das - allerdings sehr

zuverlässige - Personen- und Sachre-

gister.

Die Anstrengung ist nicht gelun-

gen, weil sie nicht gelingen konnte.

So ist das eben, wenn man der Wir-

kung wegen unterschiedliche Stile

und Mittel häuft, mitjener typischen
TTpmmiingsln<dgkpft— oder?

HANS OTTOSPINGEL
Ulrich Michel«- dtv-Atlas zur Tafeln
und Texte; Baad & Historischer Teil, Vom
Barock bis zur Gegenwart; Deutscher Ta-
schenbuch-Vertag München; 16£0 Mark

M-J gisberg, zehn Kilometer südlich

von Bern in einer grünen Hügelmul-

de gelegen, prangen im sommerli-

chen Blumenschmuck. Noch üppiger

blüht es aufden kostbaren alten Stik-

kereien und Webarbeiteu in der

Abegg-Stiftung. Das international

bekannte Zentrum für historische

Textilkunst widmet seine Sommer-
ausstellung dem Thema „Naturalisti-

sche Blumenmotive vom späten Mit-

telalter bis zum 19. Jahrhundert“.

Blumen waren im Europa früherer

Zeiten viel rarer und kostbarer als

heute; deshalb wollte man ihrer kurz-

lebigen Schönheit Dauer verleihen.

Neu aus Asien importierte Arten

führten zu regelrechten Moden (etwa

der „Tulpensucht“ des 16. Jahrhun-

derts), die sich in der Dekorations-

kunst niederschlugen. Btumenmoti-

ve aufTextilien spiegeln auch die un-

terschiedliche Naturbeziehung nörd-

lich und südlich der Alpen: Aus Eng-

land und den Niederlanden kommen
botanisch getreue Darstellungen, aus

Kleinasien streng stilisierte Orna-

mente, aus Italien üppig wuchernde
Phantasieblumen.

Reiche Information zu dieser Stil-

geschichte findet sich mitsamt der

wissenschaftlichen Bestimmung der

dargestellten Pflanzenart und einer

Erläuterung ihrer Symbolik sowie ei-

nem Glossarium textiler Fachbegriffe

im farbig illustrierten Katalog von

Alain Gruber und Karel Otavsky.

Das älteste Stück der sorgfältig

präsentierten Sonderschau ist ein

spätmittelalteriicher kleiner Wirktep-

pich aus der Nordostschweiz, auf

dem eine Dame zwischen Maiglöck-

chen sitzt und ihrem Liebsten einen

Vergißmeinnichtkranz windet Ein-

heimische Blumen und Tiere in gro-

ßer Zahl und erstaunlicher Natur-

treue finden sich ebenfalls auf einem

zum Wandteppich umgearbeiteten

Bettvorhang aus dem 17. Jahrhun-

dert bestehend aus 126 vollständig

mit Nadelmalerei in farbiger Wolle

ausgefüllten Quadraten. Ein Prunk-

stück unter den Stickereien ist auch

der zweite Bettvorhang aus derselben

Epoche mit unterschiedlichen Gar-

tenblumenstraußen in feinsten Farb-

schattierungen.

Das Hauptinteresse der Stiftung

gilt aber den Webereien. Besonders

Wie steinerne Vögel Kulturgeschichte erzählen

Klagelied vor Korotangi
Der Paläoanthropologe Gustav auch 80 Hühner eis. Bananen und

Heinrich Ralph von Koenigs- Hühner smd^äsiatiBCher Herkunft.'

Den Liebsten eia Kram aus Vergißmeinnicht: „Minneszene“ in Woll- und SeJdeawirkerei. Hordc^chv^,
Ende 15. Jahrhundert, am der Ausstellung der Abegg-Stiftung FOTO KATALOG

Blumenmotive auf Textilkunst - Die Sommerausstellung der Abegg-Stiftung

Blütenkaskaden für Marie-Antoinette
D ie Gärten des Bauerndorfes Rig- Reiche Information zu dieser Stil- reich vertreten sind die französischen

gisberg, zehn Kilometer südlich geschichte findet sich mitsamt der Seidenstoffe. Da leuchten silberne

reich vertreten sind die französischen

Seidenstoffe. Da leuchten silberne

Sonnenblumen auf einem blauen Al-

tarmantel und pastellfarbene Streu-

blümchen auf dem Fragment eines

Reifrocks, eine Marienstatue im Blu-

menkranz wird zum Wandbild, und
gymm Kaskaden von Blüten bedek-

ken die seidenen Tapeten der Köni-

gin Marie-Antoinette. Aus Frankreich
und Italien kommen plastisch wir-

kende Seidemamte, aus Deutschland

und Holland ebenso reich ornamen-
tierte Damasttücher. Harte Klöppel-

und Nadelspitzen schmücken Fächer
und Abendtäschchen.

Alle Textilien stammen aus der

Stiftungssammlung und wurden für

die Ausstellung im hanwigenen Ate-

lier mustergültig restauriert Nun
leuchten die tausend Blumen wieder

in unverwelkter Pracht und künden
vom Schönheitssinn, der Kunstfer-

tigkeit und dem Arbeitsfleiß vergan-

gener Zeiten. Die TextüaussteDung

wird ergänzt durch Möbel, Kupfersti-

che, Ölgemälde, Porzdian und Fay-

encen zum selben Thema (bis 26. Ok-

tober, Katalog 20 sfr)).

MARIE-LOUISE ZIMMERMANN

Heinrich Ralph von Koenigs-

wald, derdie fossilenMenschen Süd-

ostasiens erforschte, hat an alten

Tempeln und Kultgegenständen Dar-

stellungen von Vögeln entdeckt, die

weitab von diesei Fundgebieten leb-

ten. Er schloß daraus auf schon früh

bestehende kulturelle Verbindungen

zwischen geographisch weit entfernt

liegenden Lebensräumen.

Koenigswalds Bericht über „Frem-

de Vögel an fernem Ort“ erschien

jetzt mehr als dreieinhalb Jahre nach

seinem Tode in der Zeitschrift „Natur

und Museum“ der Senckenbergi-

schen Naturforschenden Gesellschaft

in Frankfurt am Main. Der Ornitholo-

ge Joachim Steinbacher vom Frank-

furter Forschungsinstitut hatte das

Manuskript vollendet

Zu den interessantesten. For-

schungsobjekten der beiden Autoren

zählte ein Vogelrelief aus dem 13.

Jahrhundert im Haupttempel von
Angkor in Kambodscha: Zwischen ei- .

nem Nashorn und einem wilden Büf-

fel steht ein großer Vogel der nie auf

Java bodenständig war.
'

Ein Relief; das aus dem Jahre 1369

n. Chr. stammt, zeigt deutlich erkenn-

bar pirw>n Helmkasuar der Art Casu-

arius casuarius, die mit mehreren Un-
terarten von Ceram, der größten Insel

der Mninirlren, über die Aru-Inseln

und Neuguinea bis Nordaustralien

verbratet ist Diese Straußeivögel

dürften von Ceram sehr früh nach
Java gelangt sein. Von hier aus wur-

den sie bis nach China gebracht

Bemerkenswert ist auch das Vor-

kommen von Hühnern auf der Oster-

inaal Rapa NuL Als dieses Eiland im
April 1722 zu Ostenvondem hollän-

dischen Admiral Roggeveen entdeckt

wurde, tauschte er von den Bewoh-
nern neben 30 Bündeln Bananen

auch 60 Hühner eis. Bananen w& :

Hühner sind: asiatischer Herkunft.

Dies gibt einen Hinweis
.darauf daß

die.BewohrierderOsteririselaus dem
Westen von Asiea kamen.

Ein fremdes Tier von fernem Ort

könnte auchder sogenannte „Steiner-

ne Rät^e^vogelKc)^otan^•,

darsteUen,

der bei den Ureinwohnern Neusee-

lands, den Maoris, höchste Verehrung

genoß. Er soll früher bei Orakelneine
wichtige RoSe gespielt haben und an-

geblich von *önKn T&mw-Boöt aus

dem Ursprungsland der Maoris, dem
ssgenmnwobenen Hawaiki, mitge-

bracht worden sein Wähnend eines

Krieges wurde der Vogel versteckt, er

kam erst 1375 beim Fällen eines Bau-

mes wieder zum Vorschein. Der

Häuptling der Ngatunaniapoto soll,

als er den Korotangi sah, diesem von
sein Lager gestellt und jeden Morsen

.

vor ihm ein langes Klagelied ange*

.

stimmt haben.

Selbst die Maoris nehmen nicht äü,

daß der hochverehrte -Vogel au*dem
'

eigenen Land stammt Die 26Ji Zenti-

meter lange, elf Zentimeier bnpte-

und hohe Figur aus Stein zeigt .einen

sitzenden Vogel mit taubenartigera

Gefieder und flachem Schnabel tmi

seitlich versetzten Nasenlöchern. Die

Nasenlöcher, die großen Augen -lind

die steile . Stirn deuten auf einen

Sturmvogel hin. Die meisten Exper-

ten vermuten, daß es sich um keinen

bestimmten Vogel handelt, sondern

um eine Symbolgestalt

Woher dieses Kunstwerk stemmt,

das in der Maori-Sprache „Weinende

Taube“ heißt, ist ungeklärt Bearbek
tungsspureaa - von MeteUwerkzeugen 7

eridchtem zumindest die Altersbe-

stimmung, weil die Maoris vor dem
KontaktmH den Europäern keine sol-

chen Werkzeuge besaßen.

DORISBAUMBAUER

KULTURNOTIZEN
Der nächste James-Bond-Füm,

„The Living Daylights“, wird zum
Teil im Prater, vor der Wiener Oper
und in der Erdölraffinerie in Schwe-
chat bei Wien gedreht werden.

Rand 100 Photos des Fümpkmiers
Georges M£li&s (1861-1938), ausge-

nommen bei Dreharbeiten, zeigt die

französische Cütematheque vom 26.

Juni bis 26. September im Palais de
Tokyo in Paris.

Den JLzteratnzpreis Bnfargebiet",

dotiert mit 20 000 Mark, hat der Kom-

munalverband Ruhrgebiet erstmals 4.:

ausgeschrieben.

Max Liebemanns „Münchner
Biergarten“ konnte die Münchner „
Neue Pinakothek mH Unterstützung

des EmÄvon Siemens Kunstfbnds
’

r
erwerben.

Kate _ Smith, die während des . .J

Zweiten Weltkriegs mit dem Lied
‘

„God blerä~America“ zu einer natio-

nalen Symbolfigur wurde, ist im Alter

von 79 Jahren in Raleigh (North Caro-

lina) gestorben.

Unsere liebe Mutter, Großmutter und Schwester

Carla Kohrs
geb. Behrens

ist heute im 84. Lebensjahr von uns gegangen.

Jürgen Kohrs und Frau Anne geb. Vogt

Friedrich, Susanne, Henning, Ulrike, Christine

Prof. Dr. Theodor Waubke und Frau Maria geb. Kohrs

Andreas, Dorothea, Bettina

Rainer Landwehr und Frau Dr. Anne-Kathrin geb. Waubke

Dr. Balazs Kapossy und Frau Annegret geb. Kohrs
Mirika, Bela, Katrin

Dr. Peter Dahns und Frau Brigitte geb. Kohrs
Christian und Caroline

Use Redlich geb. Behrens

2110 Buchholz-Holm 1, den 16. Juni 1986

Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 20. Juni 1986, um 12 Uhr in der

Gutskapelle in Holm.

Wegen Vertriebsumstellung suchen wir

Repräsentanten
für alle Gebiete auf freiberuflicher Basis zum Vertrieb unserer
modernen Maschinen für den Werbesektor aller Branchen. Seit 30

Jahren auf dem Markt.

Interessenten mögen sich melden unter M32I1 an WELT-Verlag,
Postfach IO OS 64. 4300 Essen.

Spwfition
sucht Daucrbesch&fligung U blaue

Konzession, Standort Hamburg.

Zuschr. erb. u. R 2818 an WELT-VcrL.
Postt 10 08 64, 4300 Essen.

ras»
im Raum Celle mit Werkstatt,

Lager sucht

Kondendieimt oder Wertareertre-
tung

Wartaagsanftrage
Zuschriften unter L 3122 an
WELT-Verlag, Postfach 100864,

4300 Essen.

Eingesessene Verstcheningsver-
trtebeges. bietet Übernahme einer

Filioldirektion
»hwi renommiert Verstcherungs-

uuteroebmens an.

Angeb. u. Z 3068 an WELT-VerL,
Fostf. 10 08 64, 4300 Essen.

AUSTRALIEN - IHRE ZUKUNFT!
Australien eröffnet Ihnen neue berufliche und persönliche Per-

spektiven! Informieren Se sich über die Möglichkeiten für unter-

nehmerische Aktivitäten in Australien. Lernen Sie Australien

kennen!

Unsere Fachinfonnationsreise vom 17. Okt.-l Nov. 1986 bietet

Ihnen Gelegenheit, Australien kennenzulernen und die dortigen

Geschäftsmöglichkeiten zu erkunden sowie die Einwanderungs-

möglichkeiten zu erörtern.

Interessenten wenden sich bitte an Monika Werner Australien

Ipvost, Fostf. 21 64, Brunne nstr. 30/1, D-7030 Böblingen, Tel

0 70 31 / 27 80 82, Telex 7 285 606.

In FEHIGUEUX, sonnige Gegend; Zu
verk.; Mikro-Elektrizitätswerk 450 000
kW/Std. auf großem Fluß. Haupt- oder
Zweitwohnsfts möglich, herrliche
Landschaft. Stromverkauf an K D. F.
vertraglich garantiert. Verdreifachung
der Produktion möglich <u> der Kapazi
tfil ausgeiastetV Seltene Gelegenheit.
Preis: 850 000 DM (Notarkost. inki).

Zuschriftenam
M. Guy Ailafort.

Moulln de Leymeronie
24360 BUSSEROLLES. F-

Das Wort. Der Satz.
Der Text

MKT Dittmar + Partner
Koraktor, Text,
Übersetzung

Theresienstraße 60
8000 München 2

Telefon 089 / 28 22 15

Versandhandel
•ucht

weitere Produkte
Bisher Im Angebot:

Üb&rhoftfc Swöuwmawn tot Priwtertad, Plane».,

Musikboxen, IWUrtSeUx: und NeuhnUft.

Gesucht wird;
t. Aktuelles ater Art.

1 SSmtkdwArtikei.de dbakt oder indidd in ucoer

Vertneüserogramm passen.

3 Aiasaflungs- und Zubeftötamkel für Haoshtra;

Hobby- undwflfceträunie.

Automaten Hoffmann GmbH
Im Teelbruch 415
Gewerbegebtet. 4300 Essen-Kettwig

Wir sind ein junges, leistungsfähiges

Unternehmen, das sich ausschließlich

mit Wirtschafts- und Untemehmensbe-
ratung sowie Personalberatung befaßt.

Wir decken den gesamten Beroicn der
Unlernehmensberatung ab

Betriebsanalyse
Bankengespräche

Liquiditätsbeschaffung
Marketing

Krisenmanagement
Konkursabwendung

Marktanalyse
Standortanalyse

Sollten Sie unternehmerische Entschei-

dungen treffen, so stehen wir Ihnen mit

qualifizierten Mitarbeitern zur Verfü-

gung. Wir leisten Soforthilfe und stehen

ihnen m einem Gespräch ln Ihrem Haus
zur Verfügung.

Geseiochatt
für Wirtschafte- und

Urrtemehmonsberatung mbH
Personalberatung
Köntg&aBoe B0
4000 Düsseldorf

Telefon 0211 /BW 33 12
Telex ß 587 942 pdus

Telefax 02 11/ 8903 -B99

Import-Markt Japan
Ihr preisgünstiger Einstieg ln Ja-
pan durch unser Büro Tokyo. Wir
helfen Ihnen Lehrgeld und Ko-
sten sparen. Bitte kontaktieren

Sie uns.

AC-Marketmg
Gut Karlshof
8836 Ellmgen

Tel 0 91 41/50 78 - 79
Telex: 6 24 640 ac d

Ab- und Verkauf
von Waren und Dienstleistungen aller

Art TeL *234/58 15M

Weltweite
Personenaiiffindung

durch
Nuhn-Bode & Partner
Riemannstr. 25 * Bonn 1

Tel: 0228-379955
• Spczialdetckcei

• Agentur für Problem-
lösungen

• Pcrsönl. Kurierdienst
• Sonderabt. für weltweite

PersonenaoÜfindung
• ZentralrufTag und Nacht

Im Windschatten des

Dritten Reiches
Wie eine Halbjüdin in Berlin, 'S®
befreundet mit den Film-
großen jener Zeit, die un- llppfe
mittelbare Nähe der braunen
Machthaber und den Krieg Säp^ljg#:::

überstanden hat.

Ingeborg Malek-Kohler, Jahrgang 1916, hat die Zeit der Diktatur aus einer
einzigartigen Perspektive erlebt; Obwohl Halbjüdin, durfte sie nach
persönlicher Genehmigung Hitlers den Chefdes Filmkonzems Tobis
heiraten Die Schauspielerin Käthe Dorsch hatte über Hermann Göring die
Zustimmung des Diktators erwirkt Ingeborg Malek-Kohler lernte die
Leinwandgrößen wie die Mächtigen des Regimes aus der Nähe kennen. Ihre
Memoiren geben ein lebendiges Bild vom Exodus derJuden wie von den
ersten Blitzkriegen Sie beschreibt die Angst vor der Gestapo ebenso wie- das
Zittern in den Luftschutzkellern. Und sie berichtetvon Freundschaft

’
*

und Menschlichkeit, die sie injenen düsteren Jahren hat erfahren dürfen ...O

Kaufen Sie skh
DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG F0R DEUTSCHLAND
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Mieses Stück
ä la Orwell
P. Ja. - „Alle Here sind girinh^

aber einige Tiere and gleicher als

andere.“ Der Satz ans George Or-
weBs Jaim der Here“, gehört
längst zum Schatz geflügelter Wor-
te. Selbst bei denen, die die Ge-
schichte von den Heien, die mit
den Losungen von Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit die Rmu»m
vertreiben und die Barschaft über
die Farm übernehmen, nicht Vury.

nen oder nicht kennen mögen, weil

-wie nach jeder erfolgreichen Re-
volution- die Schwäne getreudem
Motto, das alle Here zwar gleich,

einige aber „gleicher“ seien, ein
Machtmonopol beanspruchen.

Die siegreichen Revolutionäre
des Sozialismus mögen solche Fa-
beln nicht. Deshalb verhinderte

jetzt der Leiter des Internationalen
Theater-Instituts (ITT), der nigeria-

nische Dramatiker Wok Soyinka,
bei dem ITE-Festival im amerikani-
schen Baltimore die Aufführung
des Musicals nach Orwells „Farm
der Tiere“. Es sei entwürdigend,
meinte er, weil eine sowjetische
Fahne darin gezeigt würde. Zu-
gleich gab er zu, diese Information
erst durch die sowjetische Delega-
tion g»rhaTtra> hah^m

,

Peter Hall, der Direktor des briti-

schen Nationaltbeaters, von dem
dfeMusicaLProduktion stammt,be-
z&ichnete die Agare als ein .miw«
Sind: ä la Orwell" und nannte die

ITL-Funktionare feige. Und das un-
abhängige gmprikftmiM-hA Informa-
tionsbüro, das den Veranstaltern ei-

nen Zuschuß von 125 060 Dollar ge-

währt hatte, will mm 45 000 Dollar

zuriickfbrdem, weü die Freiheit der
Meinungsäußerung, der offenst
Aussprache und die Duldung ande-

rer Meinungen, Voraussetzungen
jedes internationalen Austausches,
nicht respektiert worden seien.

Wie wird die Sache weitergehen?

Es wird Proteste geben, vom PEN-
Kongreß in Hamburg, vom VS, von
einigen anderen progressiven

Schriftsteller-Vereinigungen Aller-

dings wird sich dieserProtest nicht

gegen die Entscheidung der m
richten, sondern gegen das Infor-

mationsbüro, ‘ das „lmmmmariVm
Druck“ gegen die „freie Entschei-

1 rfangemer demokratischen Tnstitn-

tion“ auszuüben versieht. Denn
auch in Sachen Satire smd alle He-
re gleich, einige aber gleicher alsdk
anderen.

Das Märchen von der Schwanenkonigin unter der Silbermondsichel: Musik, Theater und Tanz beim diesjährigen IsraeLFestival

Daniel in der Löwengrube, Jazz im Sultansbad
Ein künstlicher Mond ist nicht

vonnöten, während Prinz Siee-J-jvonnoten, während Prinz Sieg-

fried auf die Verwandlung des wei-
ßen Schwans indie Prinzessin Odette
wartet Die Sichel des wirklichen
Mondes steht tief über dem Theater.

Die Wellen, die mächtig ans Ufer
schlagen, der Wind, der die sparsa-

men, kargen Kulissen kräftig auf-

bläht, passen jedoch nicht zu dem
idyllischen See, den Tschaikowsky
im Sinn hatte: „Schwanensee“ in
Caesarea.

Die einfachen Laute, die die Sänge-
rin moduliert, die schlichten Bewe-
gungen eines Tanzes, die Leere und
Weite um eine „Frau in der Wüste“
beschwören sollen, verhallen ange-
sichts der judäischen Wüste im Hin-

tergrund, über die ein Beduine seine
Bierde treibt, ehe die Dunkelheit erst

die feinen, dann die nahen Hügel ver-

schluckt. Und die lichter, die nach

und nach aofafawTwm sprechenvom
Leben in einer Landschaft, die zuvor
urtümlich und wenig wohnlich
whien- Mwedith Mnnlr auf dem
Mount Scopus.

Sk beten mit Liedern und Instru-

menten. vermischen alte Überliefe-

rungen mit dm Glauben, dem sie

mm schon Jahrhunderte Anhängen,

dej aber noch iwmw neu ist

Sie singen von der Geburt Christi und
von Bethlehem, einem Ort, der ihnen
sonst so unwirklich und so fern ist,

und dem sie Tnin aufeinmal gang nah
arnd: argentinische üturgfe auf dem
Zionsbag.

Medea lebt in Hyakyu, sie flieht mit

Jason nach Kyushu, vollendet dort

ihr grausiges Wok mit griechischem

Pathos, aberim synkopischen Gestus
und der kehligen Intonation des japa-

nischen Dramas: „Kabuki Medea“ in

Jerusalem.

Das ungewöhnliche Spiel der stim-

mungsvolle Ort sind ein Charakteri-

stikum des Israel-Festivals, das jetzt

in Jerusalem zu Ende ging. Es holt

dk Kunstwelt in ein Land, das stets

über seine Grenzen hmnngeah, und
das» obwohl zwischen Asien und
Afrika gelegen, dem abendländi-

schen- auch dem christlichen- Kul-

turkreis verbunden bleibt Die eige-

nen Wurzeln, das, was man jüdisches

Erbe und KuKnr nennen könnte,

kommen darüber allerdings zu kurz.

Es ist ein polyglottes Festival Da
sind „Yerma“ und die „Rliithnohzp.it"

von Lorca in Spanisch, „Das Ende
von Europa“, eine Revue des Neuen

Griechisches Pathos im japanischen Kabuki; Szene aus dom Gortsptol des WUdotn Bridge Thootra beim Uroel-
Festfval mit Barbara E. Robertson (im Vordergrund) als Medea. FOTO: israel-festtvai.

Theaters ans Posen, in Polnisch oder
drei Stücke von Franz Xaver Kroetz
toü«; in Englisch („Through the

leaves“), teils in Hebräisch („Staber-

hof1

,
„Mpnsoh Meier“) zu sohön. Und

da inszeniert der Japaner Shozo Sato

mit dem Wisdom Bridge Theatre der
Universität von Illinois das griechi-

sche Drama der Medea mit amerika-
nischen Schauspielern konsequent

im Stile des Kabuki

Die Akteure tragen farbenprächti-

ge japanische Kostüme, kultivieren

jene ritualisierte gebundene Bewe-
gungsform, die von kurzen ekstati-

schen Ausbrüchen unterbrochen

wird, sprechen den englischen Text

mit jener künstlichen Sprachmelodie

des Zerdehnens und plötzlichen

Stakkatos, die den Vortragim Kabuki
oder Bunraku bestimmt Nur die

Mie-Pose, jenes kurze, demonstrative

Erstarren in den Höhepunkten der

Szenen, mochte ihnen nicht recht ge-

lingen. Aber ein ungewöhnlicher

Theaterabend war es trotzdem, weil

er in doppelter Brechung die abend-
ländische Spieltradition mit fernöstli-

chen Mitteln aus den Angeln hob,
zugleich aber einen scheinbar ganz in

unserem Kulturraum verwurzelten

Stoff ins Japanische transponierte.

Es ist ein Festival das auf das

Esperanto der Musik setzt, wobei der

Bogen gut achthundert Jahre Klassi-

sches und Populäres umspannt
Denn neben dem gewohnten Kon-
zertrepertoire des 18. und 19. Jahr-

hunderts war hier auch die Rekon-
struktion eines Daniel-Spiels aus dem
12. Jahrhundert zu hören oder taten

sich die gegenwärtigen Stars der Pop-

musik in Israel für eine öffentliche
Femsehauforicbnung mgammen, die

der vor zwanzig Jahren ungewöhn-
lich geschätzten Gruppe „Hatarnego-

lim“ Kränm flocht Und da in diesem

Jahr die Jerusalem Foundation, die

auch wesentlich bei der Finanzierung

des Festivals hilft, zwanzig Jahre be-

steht, wurde in das Programm ein

Festkonzert in der Donnition Abbey

eingeschoben, das israelische und
deutsche Sänger und Instrumentali-

sten bei christlichen Chorwerken
vom Barock bis zu Mendelssohn ver-

einte. Jerusalems BürgermeisterTed-

dy Koflek ließ es sich nicht nehmen,
das Konzert zu besuchen, und im
Vorraum der Kirche malte Emst
Fuchs derweil an seinem großen
Abendmahl-Bild, das er 1953 begon-

nen hat und das wohl noch eine ganze

Weile der Vollendung entgegenwar-

ten muß.

Es ist auch ein Festival das sich

ausgiebig der „nonverbalen Kommu-
nikation“ des Balletts bedient, mit

klassischen Huppen wie Spoerlis

„Giselle“ aus Basel oder Sadlerts

Wells „Schwanensee“, mit Folklore -

zum Beispiel dem Mazowsze-Ensem-
ble aus Warschau- und mit allerhand

Modernem und Modernistischem aus
dem eigenen Land.

Vor altem ist es ein Festival das

sich nicht in die Kulturbunker zu-

rückzieht - obwohl im Festival-Zen-

trum, dem Sherover Theatre in Jeru-

salem, fünf Spielstätten unterschied-

licher Größe zur Verfügung stehen -

,

sondern das dem Genius loci der

Stadt(undauchanderwärts) reichhal-

tigen Tribut zollt

So wurde das mittelalterliche Spiel

von Daniel und den Löwen in der

Zitadelle, dem Davidsturm, zele-

briert Im sogenannten „Sultans
1

*

Pool“, dem tiefeingeschnittenen Hin-

non-Tal unterhalb der alten Wälle

und einst unüberwindlichem Grenz-

graben der geteilten Stadt, waren ein

Jazzfestival zu hören und „Schwa-

nensee“ zu säten. Das Ballett trat al-

lerdings vorwiegend im römischen
Amphitheater von Caesarea an der

Mittelmeerküste auf Hier begann
auch Meredith Monk mit ihrem Pro-

gramm, das sie außerdem noch im
neuen Amphitheater auf dem Mount
Scopus zeigte, hinter dessen offenen,

von vier Säulenpaaren begrenztem
Halbrund der Blick weit in die Wüste
(und an klaren Tagen sogar bis zum
Toten Meer) schweifen kann.

Und schließlich ist die Dormi-
tion-Kirche der Benediktiner aufdem
Zionsberg vielfältig ins Programm
einbezogen. Das begann mit der Jo-

hannes-Passion, umfaßte Madrigale

und Kantaten des italienischen und
französischen Barocks, liturgische

Kompositionen des 13. Jahrhunderts,

wie die volkstümliche religiöse Musik
aus Nordwest-Argentinien. Der
Rundbau der Kirche mit der großen
Apsis und den kleinen Kapellen hat

allerdings seine akustischen Tucken.
Wahrend die Einstimmigkeit und die

getragenen Instrumentalmelodien,

die die Argentinier bevorzugten, bei

dem langen Nachhall wirkungsvoll

zur Geltung kamen, gibt es bei kom-
plizierter Mehrstimmigkeit gelegent-

lich unschöne Klangüberschneidun-

gen.

Nicht zuletzt aber ist es ein Festi-

val das mit seinen fünfzig verschie-

denen Programmen und mehr als

hundert Vorstellungen in drei Wo-
chen den Besucher zur Auswahl
zwingt Und wenn er, weil er sich zu

viel vorgenommen hat, einmal zu

spat kommt, so muß er nicht den

Unmut der anderen Besucher fürch-

ten. Solche Sachen nimmt man hier

lockerer, fest familiär, was wesentlich

zur sympathischen, offenen Atmo-
sphäre des Festivals beiträgt

PETER DITTMAR

In Kirchen und Palästen: Zum 2. Mal „Tage Alter Musik“ in Regensburg Zürcher Juni-Festwochen: Mit Verdis Oper „Nabucco“ ins Hallenstadion

Den Pommer zum Klingen gebracht Aufbruch aus der Gefangenschaft

n <k

[hei

ßlanzvoD smd sie zu Ende gegan-

gen, die zweiten Regensburger
' Tage der Alten Musik. Erneut hat sich

das Konzeptdes jungen Veranstalter-

teams bewährt, die zahlreichen histo-

rigrhpn Gemäuer der alten Donau-
reichsstadt nicht nur für das Auge,

sondern auch für das Ohr zu nutzen.

Die ehrwürdigen Kirchen, Paläste

und Haßen verlangen ja geradezu da-

nach, von Musik- erfüllt zu werden.

Gibt es ein passenderes Ambiente als

ifp mittäalterächen Kirchenraum
für PerotinS frühe Mphr«timmigk<>Tt'>

• international renommierte Ensem-

bles gaben sich in Regensburg die

Klinkp in die Hand. Einige von ihnen
wnmgbiltgtgn Meisteikurse, so der

Lautenist Paul ODette, derzeit Leiter

, für A(te an
.
der Eastman

School in Hochester. Und auch die

Cembalisten kamen auf ihre Kosten,

dozierte doch der Amsterdamer Hfl-

brand Borkent darüber, wie manMo-
zart aiuf dem Hammerflügel zu. spie-

len hat Das London Fortepiano Trio

setzte gleich am ersten Abend diese

Theorienin die Praxisum und führte

außerdem nwch kanunemmsikali-

sefae Juwelen von Haydn und CJe-

menti vor. Dabei war insbesondere

die Musikalität und Einfühlsamkeit

der Pianistin Linda Nicholson zu be-

wundern.

En Festival bequemen Genusses
waren die Tage Alter Musik gewiß

nichtWer wollte,konnte hier mitDu-

fay aufstehen und Josquin des Prez

zu Bette gehen. Denn es gab neben

dem abendlichen Hauptkonzert auch
noch Matineen und Nachmittagskon-

zerte. Und wer dann immer noch
nicht genug batte, traf sich ab halb

ein Uhr nachts mit den Künstlern des

Tages zu einem ^Jachtgespräch“.

Und damit zwischen Matinee,

Vier-Uhr-Konzeit, Soiree und Nachfc-

sehwarmerprogramm auch keine

Langeweile aufkam, gab es noch ei-

nen mu^kwissenscbpftKchen Work-

shop. Dieser war in oster Linie dem
historischen Instrumentenbau gewid-

met; aus Deutschland, Österreich,

Belgien, Dänemark und Holland prä-

sentierten mMreiclu» Spezialisten ih-

re wertvollen Werke, vom Pommer
bis zur Pauke.

7jitti Abschluß fand man sich bei

Jean Claude Malgoire ein. Der ge-

wichtige Musikwissenschaftler ist

Chef eines der bekanntesten Barock-

orchester: die Grande Ecurie et la

Chambre du Roy Paris. LuDy und
Rameau, Charpentier und Couperin
sind die „Hausgötter“ dieses kulti-

vierten Ensembles, das in diesem
Jahr sein zwanzigjähriges Bestehen

feiern kann, also zu den Pionieren

unter den Spezialensembles für Alte

Musik zählt Mit der Suite aus Andre
Campras „Tancrede“ lieferte Malgoi-

re in Regensburg einen kleinen Vor-

geschmack auf das diesjährige Festi-

val von Aix-en-Provence, wo er mit

seinem Ensemble diese Oper des pro-

ven^ahschen Komponisten wieder

zum Leben erwecken will

Zwar hatte Malgoire seine „Ecu-

rie“, nämlich die Trompeten und
Pauken, diesmal zu Hause gelassen,

aber mit der „Chambre“, jenem auf

Franz L zurückgehenden Ensemble
aus Flöten, Oboen, Streichern und

Cembalo ließ sich auch gepflegt mu-
sizieren. Vor allein mit Rameaus ka-

priziös gestalteter „Suite de Platte“

verzauberte der Dirigent seine Hörer

in die Gärten von Versailles. So findet

die Alte Musik auch ein breiteres Pu-

blikum. JÖRG RIEDLBAUER

Aus der Not geborene Ideen leben

manchmal lange. So die Idee der

Zürcher Oper, einmal im Jahr mit

einer Produktion ins Hallenstadion

umzuriehen. Die kam au£ als das

Opernhaus am Bellevue zwecks Re-

novierung aufzwei Jahre geschlossen

werden mußte. Unter den diversen,

im Platzangebot meist beschränkten

Ausweichquartieren sollte doch we-

nigstens ging »»in, Has Oper in gro-

ßem Stil erlaubte. Wenn schon Groß-

format, dann auch gleich ein Massen-

spektakel von Veroneser Format, sag-

te man sich, und brachte vor drei

Jahren die „Aida“ heraus. Der Test

lief gut, im Jahr darauf folgte der

„Boris Godunow“, und als man im
letzten Sommer wieder auf den eige-

nen Brettern Oper spielte, da merkte

man, daß etwas fehlte.

In diesem Sommer gab es zu den
Zürcher Juni-Festwochen also wie-

der ging Premiere im Hallenstadion:

Verdis „Nabucco“. Die Besonderheit

dieser Sportarena mit ihren fast

20 000 Plätzen ist, daß man hier Oper
ohne elektronische Verstärkung spie-

len kann - so gut funktioniert die

Akustik. Natürlich ist das Orchester

doppelt bis dreifach besetzt, die Chö-
re rollen mit Verstärkungen an, um
die nötigen Lautstärkegrade zu erzie-

len. Aber die Solisten müssen allein

ihren Mann stehen, und auch sie sind

noch recht vernehmlich.

Die Versuchung ist wohl groß, un-

ter solchen Umständen in einem Ein-

heits-Forte loszusingen, ohne Rück-
sicht auf Singkunst eben ein mög-
lichst üppiges Tonvolumen zu produ-

zieren. Der erliegen die Sänger nicht

-nicht Cristma Deutekom in der hals-

brecherichen und dramatischen Par-

tie der Abigafl, nicht Juan Pons als

Nabucco, Stefan Elenkov als Zacca-

ria, Dino di Domenico als Ismael oder

Stevka Mlneva, die eigentliche Ent-

deckung der Aufführung, als Fenena.

Keiner opfert den Umständen etwas

von seinem Belcantisten-Stolz. Die
andere Besetzung der en suite ge-

spielten Aufführungen schließt übri-

gens Mara Zampieri als Abigaü und
Renate Bruson als Nabucco ein.

Mit einem Wort Überraschend viel

emstzunehmende Oper in diesem
Ambiente. Und das ist wohl zualler-

erst das Verdienst des Dirigenten

Gianfranco Maani, der den riesigen

Apparat straff zusammenhält, auf
Tempo und Dynamik achtet, Verdis
Noten stets hart auf den Fersen

bleibt Gerade solche Massenspekta-

kel bei denen hundert Meter zwi-
schen wnpm Sänger hier und *>inprp

Orchestermusiker dort keine Selten-

heit sind, tendieren ja leicht dazu, in

eine amorphe Breite auszufließen, da
einer auf den anderen wartet Solche
Lässigkeit hat bei Masini keine Chan-
ce.

Die Inszenierung von John Dexter
in einem Bühnenraum von JosefSvo-
boda, der vor allem durch Projektio-

nen babylonischer Reliefkunst Atmo-
sphäre und Lokalkolorit bekommt
steuert die Massen, regelt den Ver-

kehr, postiert die Sänger. Mehr gibt

es beim „Nabucco“ meist auch sonst

nicht an Regiekunst zu bewundern.
Das Bild des Gefangenenchors wird
sogar ausgesprochen eindrucksvoll

wenn die Hebräer am Schluß aufbre-

chen, eine schier endlose Treppe hin-

aufstürzen, Menschenmassen sich in

die Freiheit zwängen.

REINHARD BEUTH
Weitere Aufführungen: 20-, 21. und 22.

Juni; Karten: 0041X / 25 16 922

Fat^. Obyssionen: Der Film „Eine demanzipierte Frau“ mit Meryi Streep

f Wenn der Samen des Wahnsinns treibt

Das Fieber um «Jenseits von Afri-

ka“, Sidney Pallacks dunkles,

faxendes Epos eines ungewöhnli-

chen Frauenschicksals auf dem
Schwarzen Kontinent mit Meryi

Streep als Tania Blixen, ist noch
längst nicht abgekhingeo, da kommt
bereits ote» neue bewegte Franen-

Stoiy mit dwn Hollywood-Star in un-

sere Kmrwc „Eine demanzipierte

Frau“.

Das ist die Geschichte einer blut-

jungen Britinim Diensteder französi-

.

, £_ kJ«.

Normalität nnd
.
PeispektivenlOSlg-

kdt Nachkriegs-London der fünf-

ziger und sechziger Jahre nicht mehr

zurechtfinden kann, ihre schwänno-

risrii lmggqYtmfftttüiehen Ideale zer-

bröckeln sieht und mitZomes-Erap-
•- fronen darauf reagiert.

„TCfofr demanzipierte Frau“? Was

dieser Titel soll unter dem man hier-

Hllnnrfp fU>n »rpn*ilrqri ^0fihCTF3m des

AustraHera Fred Schepisi glaubt ver-

kaufen m fragt man sich aL

/ Rentings vergebens, lockt er doch, in

modischer Gespreiztheit(mitunüber-

hörbaren Anklangen an die „Flam-

bierte Freu“), den Betrachter auf die

falsche Fährte eines billigte Abge-

sangs. Dabei ist der Film, der aufdes

engtiBphpn TtS^Tgwdramfltntisrs David

Haies
.
Schauspiel W. basiert,

. das m«» mit „Jede Menge“, aber

kühn vidieicht auch mit „Es reicht“

übersetzen kann, alles andere als ein-

strängig-resignativ- Er gewinnt viel-

mehr seine spaimimgstrejbendea Im-

pulse in erster Linie aus dem explosi-

ven Aufbegehren der weiblichen Hel-

din Susan Traheme, einem Aufbe-

gehren, das freilich den Samen der

Zerstörung und des bedrohlichen

Wahnsinns in sich trägt

Doch wenn der Titel, auch verär-

gert, der Rim selbst zählt unstreitig

zu den attraktiveren Premieren die-

ses Sommes. Er hat einnehmende

erzählerische und optische Qualitä-

ten, die sich allerdings nie markt-

schreierisch darbieten, sondern dier

einem dezenten Realismus verpflich-

tet sind, dem jedoch auch Biß und

Bitterkeit eigen sind. Und erfreuli-

cherweise auch eine seharfzOngige

üonie: ein Vorzug, den man ange-

schts gewisser melodramatischer

ftUstricke der Story nicht hoch ge-

nug veranschlagen kann.
' So wird etwa - auf dem Hinter-

grund der Suez-Krise - mit frechem

Spott über die britische Diplomatie

und das Foreign Office hergezogen.

Und mit solch quasj-parodistischen

Einlagen wird zugleich der Kontra-

punkt geschaffen für Susans fatale

Kriegs-Obsessionen, deren soghafter

Charaktermehr als einmal an die oti-

stenzbedrohenden Kriegseriebnisse

der Heldin von Duras/Resnais’ „Hiro-

shima mon amour" denken läßt

Doch der Vergleich zu Resnais läßt

sich eher motivisch und atmosphä-

risch festmachen, als daß er auch für

die Faktur des Films gälte. Was nicht

hri fi t, daß „Eine demanzipierte Frau“

ohne ästhetische Raffinesse gedreht

ist So fand Schepisi für die Zeit-

Sprünge eine sehr sensible Über-

gangstechnik, die uns immer wieder

in einem seltsamen Schwebezustand

zwischen Gegenwart und Vergangen-

heit beläßt

Besonders gelungen die Volte vor
d»m Schluß: Noch einmal nimmt der

Regisseur hier dieentscheidende Lie-

besszene des Beginns wieder auf, so

daß der Kreis sich glücklich zu schlie-

ßen scheint Doch unmerküch geht

die alte in rine neue Szene über, die

verstörend signalisiert Das romanti-

sche Liebespaar von einst hat sich

noch einmal getroffen, doch diesmal

zu einem Rendezvous der tristesten.

Desillusion. Dieser Kunstgriff ge-

mahnt an David Hares eigenen Film,

den Psycho-Krimi „Wetherbyl bei

dem der Brite den Zeitbegriff immer

wieder ins Schwanken gebracht hat,

um Schrecken und Beklemmung zu

evozieren.

Daß Schepisi für die Rolle der

sanft-rebellischen Susan Meryi

Streep gewann, ist der eigentliche

Lugano: Gold und Silber aus Leningrads Eremitage

Eine Uhr in der Tulpe
Es funkelt und glitzert am Luganer wichtiger Förderer und Patron der

See. Bis ™m Herbst können in russischen Künstler und Handwerker

Sanfte Rebellin: Meryi Streep in

^hwdQBanzipiwt« Frau“
FOTO: TWBMTIETH COflURY-FOX

Glücksfall dieses Films. Sie bringt ei-

ne Stärke, eine Wandlungskraft, eine

aufregende Sensibilität und Verletz-

lichkeit für diese rücksichtslose und

gefährdete Figur mit, die dem Ge-

schehen fortwährend neue dramati-

sche Brennkraft gibt Ausgezeichnet

auch ihre Partner Charles Dance als

ihrMann Raymond Brock, die intelli-

gente Tracey Ullman als Freundin

Alice, der englische Rock-Musikus

Sting und der betagte Sir John Giel-

gud, derausdem britischen Botschaf-

ter eine fabelhafte Charakterstudie

macht KLÄREWARNECKE

JL/See. Bis zum Herbst können in

den Privaträumen der VQla Favorita

Gold- und Süberschätze aus der Le-

ningrader Eremitage bewundert wer-

den. Baron Hans Heinrich von Thys-

sen-Bornemisza, dem renommierten
Snmmipr und Eigner der Villa, gelang

es, im Rahmen seiner nun schon be-

kannten Austauschpolitik mit den

großen sowjetischen Museen, denen
er gleichzeitig Gemälde aus seiner ei-

genen Sammlung ausleiht rund 150

Stücke aus dem einstigen Besitz der

russischen Zaren zum ersten Mal im
Westen zu zeigen.

In Leningrad bleiben allerdings

feeina leeren Vitrinen zurück. Wie der

Hausherr erklärte, befand sich ein

Teil dieser wertvollen Gold- und Sü-

berschmiedearbeiten völlig verwahr-

lost im Keller der Eremitage. Nun
erstrahlen sie in Lugano, effektvoll

präsentiert und sorgfältig beleuchtet,

in ihrem vollen Glanz. Eshandelt sich
dabei um Objekte, die zwischen dem
späten 15. und dem frühen 20. Jahr-

hundert Kitstanden.

Das Schwergewicht bilden Gold-

dosen sowie europäisches und russi-

schesSilberausdem 18. Jahrhundert.

Über Jahrhunderte hinweg erwarb

der russische Adel eine beträchtliche

Anzahl europäischer Kunstwerke
höchster Qualität und wirkte als ein

wichtiger Förderer und Patron der

russischen Künstler und Handwerker
jener Zeit

Am spektakulärsten ist wohl die

um 1740 in Augsburg angefertigte, ei-

nen Meter hohe, silberne und teilver-

goldete Konstruktion, die die Aufer-

stehung Christi, umringt von Solda-

ten und den drei Marien, darstellt.

Bemerkenswert sind auch eine

Schnupftabakdose mit Edelsteinen
und großen Diamanten, die um 1760

für Friedrich den Großen gefertigt

wurde, ein goldener Wasserkrug mit
Schale aus der Werkstatt von Fran-

cois Thomas Germain, einem der

größten europäischen Goldschmiede
des 18. Jahrhunderts (Paris 1764), so-

wie ein emaillierter und mit Juwelen
besetzter Abendmahlkelch mit Ho-
stienteller, beide im späten 17. Jahr-

hundert in den Werkstätten des

Kremls hergestellt. Als einziges Mö-
belstück ist ein Tisch mit Spiegel aus
poliertem Stahl und goldenen Verzie-

rungen zu sehen (1780).

Natürlich fehlen die bezaubernden

Arbeiten aus dem Hause Fabergä

nicht. Und viel Beachtung findet ein

kleines Kunstwerk der deutschen

Uhnnacherei: eine Uhr aus dem 17.

Jahrhundert, die in den silbemen

Blumenblättern einer Tulpe einge-

schlossen ist (bis 2. Nov.J

PATRICIA ENGELHORN

JOURNAL

Hohe Freiheitsstrafe für •

Sammler aus Leningrad ,

DW. Frankfurt
Zu sechs Jahren Straflager wurde

'

der Leningrader Kunsisammler 1

Georgü Miehailow am 10. Jum ver-
;

urteilt. Das erfuhr jetzt die Intema- i

tionale Gesellschaft für Menschen-
;

rechte von seinen Angehörigen. Das
;

Gericht warf Michailow, einem der
;

bekanntesten Sammler nonkonfor-

mistischer Kunst in der UdSSR,
1

vor, 58 schon durch den Staat be-
'

schlagnahmte Bilder „unterschla- !

gen“ zu haben. Zur angeblichen \

Tatzeit lebte der 41jährige 8000 Ki- ;

lometer von Leningrad entfernt in
\

der Verbannung. Michailow hatte 1

bereits von 1979 bis 1983 eine Frei-
;

heitsstrafe verbüßt weil er Dias sei-
j

ner Kunstsammlung in seiner Wob.-
;

nung vorgeführt hatte.

Deutsche nutzten
\

Bibliotheken besser
dpa, Berlin

Die Deutschen in der Bundeure-
j

publik haben 1985 wieder mehr ge-
1

lesen. Gegenüber 1984 stieg die
;

Zahl der in Bibliotheken entliehe- •

nen Bände um 2,5 Prozent auf über
)

170 Millionen, teilte das Deutsche '

Bibliotheksinstitut mit. Bei der Er- >

höhung der Ausleihzahlen hätten
'

eine höhere Zahl von Neuanschaf- >

fungen und der funktionsgerechte 1

Umbau vieler Büchereien offenbar i

eine große Rolle gespielt. ;

1

Jelena Bonner schrieb

in den USA Memoiren
SAD, New York

j

Während ihres Aufenthalts in der.
j

USA hat Jelena Bonner, die Ehe-
,

frau des nach Gorki verbannten so-
j

wjetischen Dissidenten Andreij Sa-
;

charow, ihre Memoiren geschrie-
|

ben. Das Buch wird zur Zeit aus
'

dem Russischen in mehrere Spra- !

chen übersetzt. Der New Yorker j

Vertag Alfred Knop wird das Buch i

im Oktober gleichzeitig mit ver- !

schiedenen europäischen Verlagen ;

(in Deutschland: Piper) herausbrin- ,

gen.
|

Musiker und Sänger ?

mit ABM-Stelle?
|

dl Lüneburg •

Die Stadt Lüneburg mit dem
j

kleinsten Drei-Sparten-Theater der
;

Bundesrepublik will Schauspieler, |

Musiker und Sänger zur Verstär- ;

kung des Ensembles aufKosten des
|

Arbeitsamtes auftreten lassen. Zur i

Zeit prüft die Nürnberger Bundes-
:

anstalt fürArbeit, ob es möglich ist.
'

Künstler mit Zweijahresverträgen

aus den Mitteln fürArbeitsbeschaf-
i

fungsmaßmahmen zu finanzieren. 1

i

Cousteau legt
|

Ozeanisches Zentrum an
|

AFP, Paris I

Ein Ozeanisches Zentrum will ;

der französische Tiefseeforscher

Jacques Cousteau bis 1988 im Pari-
[

ser Hallenviertel anlegen. Attrak-
j

tion des Zentrums ist eine 25 Meter
!

tiefe künstliche Unterwasserhöhle.
;

Lebende Exponate in dem rund 50 i

Millionen Mark teuren Projekt sind

Meerestiere, die in einem großen :

Aquarium in einem Korallenslock •

untergebracht sind.
;

I

Wirtschaftsfilmpreis

an VW-Streifen :

DW. Bonn I

Der Volkswagen-Film „Leben !

und leben lassen“ gewinnt den vom
!

Bundesminister für Wirtschaft ge-
;

stifteten deutschen Wirtschaftsfilm-
!

preis 1985. Der Film macht Autofeh-
[

rer mit dem typischen Verhalten i

von Kindern im Straßenverkehr i

vertraut und erhielt die Auszeich- -

nung für seine „besonders ein- I

drucksvolle filmische Gestaltung“.

Dean Reed gestorben \

AP. Berlin
\

Der amerikanische Sänger Dean
|

Reed ist im Alter von 48 Jahren in i

der „DDR“ gestorben. In einer Mel-
j

düng der Ostberliner Nachrichten- '

agentur ADN werden Umstände '

und Todesdatum nicht genannt, i

Der Folk-Sänger hatte 1962 nach
j

dem Besuch einer Schauspielschu-
;

le die USA verlassen und in mexi- j

Ionischen und italienischen Filmen 1

mitgewirkt, bevor er in die „DDR“
i

übersiedelte.
j

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

|

Der getreue Ritter Mardian, vom j

Zauberer Almeric in einen Werwolf !

verwandelt - und das inmitten der i

dunklen Tannenpracht des !

Schwaizwaldes. Rechtzeitig zur Fe-
'

rienzeh. ist in der „Bibliothek der
j

phantastischen Abenteuer“ das .

Phantasymärchen vom „Wolfs-
j

wald“, erzählt von Mary Stewart
!

und übersetzt von Sabine Rein-
}

hardt, erschienen. Mit den beiden
j

jungen Engländern John und klar- \

garet erleben wir einen spannend -

gemachten „black forest“. Für ei- !

nen Nachmittag am Strand oder
j

einfach als Bettlektüre - vielleicht

sogar im Schwaizwald? J.w. 1

Maiy Stewart: „Wolfswald“. Fischer I

Verlag, 144 S.. 7,80 Mark
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Eine Spezialität des australischen Outback: bemalte Fässer, Kannen, Kühlschränke und windschiefe Vogelhäuschen für die Post

Smpr
Mi

An ihren

Briefkästen

sollt ihr sie

erkennen

D ie Fahrt geht durch die unendliche, mo-
notone Weite des Hinterlandes. Die Hit-

ze flirrt über der staubigen Piste. Plötzlich

eine Begegnung; Unvermutet steht da auf
Stelzen eine rostige Öltonne in der Land-
schaft und nach geraumer Zeit - ein Kühl-

schrank. Seltsame Wegmarken. Hinter jeder

von ihnen steckt eine unverwechselbare Per-

sönlichkeit Diese Behältnisse in ihren bizar-

ren Formen und ihrer satten Farbigkeit sind

Ausdruck der Individualität, wie man sie nur
hier im „outback“ findet „RM.B.“, „Roadsi-

de Maü Box“ ist ein „Landbriefkasten“, zur

Aufhahme der aus- und eingehenden Post
Doch das ist nur die eine Seite. Diese Ton-

nen, Milchkannen, Holzhäuschen und was
auch immer als Material verwendet wird,

sind im besten Sinne Gebrauchskunst auch
wenn keinem hier am Ende der Welt das so

recht bewußt wird. Eines eintdiese Briefkä-

sten“: Sie sind unverwechselbar individuell

und verraten daher viel über ihre „Schöpfer“.

Sie sind mal witzig, mal schlampig zusam-
mengezunmert, mal massiv oder verspielt

und mit korrekter Hausnummer versehen,

falls überhaupt eine vorhanden ist Hans J.

Breitgraf, ehemaliger Legationsrat beim Aus-
wärtigen Amt und An atraItenkenner par ex-

ceüence, hat hunderte dieser eigenwilligen

Briefkästen aufgespürt und fotografiert Die

schönsten Aufnahmen sind jetzt (bis 4. Juli)

im „Kultur Forum der Stadt Bonn" ausge-

stellt Die rote Hand an der Tonne (rechts)

bedeutet übrigens für den Postboten: Hier

sind Briefe mitzunehmen. Und da gibt es

auch jene Farmer, die es leid sind, daß ihr

„Briefkasten" von den Kugeln Vorbeikom-

mender durchsiebt wird. Für diesen Spaß

des „Shoot the Mail Box" soll nun der Schaf-

bock aus Blech herfaalten (links). HJJB.

Harte Zeiten für Italiens Raucher
Rigide Gesetzesvorlage / Kein blauer Dunst mehr am Arbeitsplatz und in Restaurants

FRIEDBICH MEICHSNER, Rom
„Rauchen verboten! “ Mit dieser zur

Gesetzesvorlage erhobenen Devise ist

es Italiens Gesundheitsminister Co-
stante Degan gelungen, in der gestri-

gen italienischen Morgenpresse sogar

dem französischen Fußballstar Mi-

chel Platini publizistisch Paroli zu

bieten. „Degan siegt", verkündeten

die Hauptschlagzeilen fast aller Blät-

ter - neben der Hiobsbotschaft, daß
Platini das Weltmeisterschaftsaben-

teuer der .
Azznri“ beendet habe. In

einer rechtzeitig vor Beginn des fata-

len Fußballspiels zwischen Italien

und Frankreich beendeten Kabinetts-
sitzung beschloß die Regierung Craoti

auf Vorschlag Degans ein Gesetz ge-

gen den blauen Dunst, das jetzt zur

definitiven Billigung an das Parla-

ment weitergeleitet wird.

Der christdemokratische Minister,

der sich in einem Jahr vom Raucher
zur leidenschaftlichen Anti-Rauch-

Kassandra verwandelt hat, setzte in

der Vorlage das Rauchverbot in vie-

len der Öffentlichkeit zugänglichen

Lokalitäten durch.

Nicht nur in Krankenhäusern,
Schulen und Universitäten, auch in

den Jets des innentalienischen Flug-

netzes, in den Fernsehstudios, in den
Mehrpiersonenabteilen der Schlafwa-

gen, in den Amtsstuben und grund-

sätzlich sogar in den Arbeitsräumen
privater Betriebe sowie in den Re-

staurants soll das Rauchen künftig

unter Strafe gestellt werden. Für Ar-

beitsräume und Restaurants soll nur
dann eine Ausnahme gemacht wer-

den, wennausschließlich fürRaucher
reservierte Räumlichkeiten einge-

richtet oder - im Falle von Restau-

rants, Ballsälen und Kinos - teure

T 1uftremigUbgSf|nlagan eingebaut
werden.

Jede Werbung für Tabakerzeugnis-

se, für die in Italien paradoxerweise

der Staat weitgehend das Produk-
tions- und ausschließlich das Ver-

kaufemonopol hat, soll unter Strafe

gestellt weiden - auch die Reklame

WETTER: Warm
Lage: Die nach Nord- und West-

deutschland eingedrungene frische-

re Meeresluft gelangt unter Zwi-

schenhocheinfluß. Der Süden bleibt

im Bereich feuchtwarmer, zu Gewit-

tern neigender Luft.

Vorhersage für Donnerstag: Im Nor-

den und Westen teils wolkig, teils

heiter. Im Norden um 21, im Westen
um 24, nachts um 15 Grad. Schwa-
cher Westwind. Im Südwesten und
Süden nachmittags einzelne Warme-

I
Vorhenagekarte ~ ^T"
für den
19. Juni, 8 Uhr / ^/‘

gewitter, sonst meist sonnig. Nach-
mittags 25 bis 29, nachtsum 17 Grad.

Einzelne Gewitterböen, sonst

schwachwindig.

Weitere Aussichten: In der Mitte

und im Süden zunehmend gewittrig.

Allgemein weitere Erwärmung.

Sonnenaufgang am Freitag: 5.05

Uhr*, Untergang: 21.41 Uhr; Mond-
aufgang: 20.20 Uhr, Untergang: 3.08

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

H HixndfuckieMiufli

T TujlSnn:kW*liiiiii

O
0 fcniof

9 Mm twd-Kki

# cpdecki

O WinmliU*

Ci Naiowiftd 10 im.*

>, üuvnnd M kntih

Sudwind V imin

“• ttctiwnd «] tn'ft

= Neid

9 MnclR
• Rngpn

fc 5rtw
Scheuer

rZ GdmllCf

N-edMvcKtegMfcEwn

TomwwoiwiM <n C
aaa Woimfrod

«1*1 Otiruvon

AAA KoRiani cm 6000*1

.2Ai leimam >n öw Hohe

S ürfimjmwig warn

tiriUUonMng iou

höhnten

.

/
' “ M " > 1010«

FnmkUrl

Vjtf"

Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Mittwoch, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland;

Berlin 27 ix
Bielefeld 18 bd
Braunlage IG bd
Bremen 20 bd
Dortmund 18 bd
Dresden 27 bw
Düsseldorf 19 bw
Erfurt 22 bd

Esson 17 bd
R'ldberg/s. 12 Ne
Flensburg 18 bd
Frankfurt/ML 23 bw
Freibürg 24 bw
Gartnisch 22 bw
Greifswald 26 bw
Hamburg 20 bw
Hannover ]g fad

Kahler Asten 15 bd
Kassel 20 bw
Kemptun 20 bw
Kiel 19 bd
Koblenz 22 bd
Köln-Bonn 20 bw
Konstanz 21 he
Leipzig 23 bd

LisLSylt 15 bd

Lübeck 20 bw Faro 22 bw 1

Miinnhrim 24 b» Florenz 3 be
München 24 he Cent 22 be
Münster 18 bd Helsinki ZI be
Norderney 16 he Hmnglmng 30 Rs
Nürnberg 21 bw Innsbruck 24 he
Oberstdarf 22 he Istanbul 29 xrt

Passiu U he Kairo 32 wl
Saarbrücken 13 bw Klagenfurt 25 be
Stuttgart 17 Gw Konstanza 26 Gw
Trier 20 bw Kopenhagen 18 Ss
Zugspitze 6 bw Korfu 29 wl

Ausland: Ijs Palmas 21 bw—— Leningrad 27 bc
Algier 26 he Lissabon 20 bw
Amsterdam 15 be Locarno 27 he
Alben 32 wl London 18 he
Barcelona 22 he Los Angeles 25 wl
Belgrad 29 bw Luxemburg 18 bw
Bordeaux 18 bd Madrid 25 be
Bozen 25 wl Mailand 26 wl
-Küsse) IS hc Mnfaga 25 be
Budapest 30 bw Mallorca 24 he
Bukarest 30 be Moskau 19 be
(j-q<phlgnr-a 21 bw Neapel 28 bw
Dublin 14 bw New York 20 wl
Duhrovnik 27 he Nizza 22 bw
Edinburgh 12 bd Osto 28 he

Ostende
Patent»
Paris

Peking
Prag
Rhodos
Rom
Salzburg
Singapur
Spbl
Stockholm
Sttaßburg

Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

auf Kleidungsstücken »tiH Taschen.

Ebenso soll die Abgabe von Tabaker-
zeugnissen an Mindeijährige unter 16

Jahren unter Strafandrohung verbo-

ten werden. Obwohl die Gesetzesvor-

lage in ihrer gesundheitspolitischen

Zielsetzung breite Zustimmung fin-

det, stößt sie unter zwei Gesichts-

punkten auch aufharte Kritik.

Zum einen wird die Frage nach der
praktischen Durchsetzbarkeit der

Verbote gestellt Nach der Kabinetts-

sitzung meinte der Minister für die

Regionen, Carlo Vizzini, ein Liebha-

ber der schweren Toscana-Zigarren,

Degan werde jetzt wohl neben der
Feuerwehr auch noch eine Axt
„Rauchwehr“ einrichten müssen.

Kritik kommt auch aus dem Lager
der wirtschaftlich Betroffenen. Im
Lande gibt es 316 000 Tabakanbaues
16000 Angestellte des staatlichen Ta-

bakmonopols und 61 000 Tabakhänd-
ler. Sie alle hoffen, daß die Degan-
Vorlage im Parlament noch Abmilde-

rungen erfahrt

Millionen Raupen
„besetzen“ Gleise

AFP, Grenoble

Mehrere Millionen rote Raupen be-

setzen seit Montag auf einer Länge
von 400 Metern die Eisenbahnschie-

nen zwischen den Orten Vif und Mo-
nestier-de-Clermont in den französi-

schen Alpen und behindern den Zug-
verkehr. Wegen der „Rutschgefahr“

auf den Insektenlarven wird die

Strecke nur längs«m befahren.

Der Plan, Feuerwerfer gegen das

ungewöhnliche Umweltproblem ein-
|

zusetzen, wurde aufgegeben, weil die
i

Hitze die Gleise verbiegen würde. Die
Anwendung eines Insektengifts läßt I

das Problem offen, wie die Masse der
Kadaver beseitigt werden kann. Bald
werden sich die Raupen in Millionen

von Schmetteriingen verwandeln, die
i

noch schwieliger zu bekämpfen sind. !

Tierschützer

empört über
„Vogelmord“

ly München

Der Vorwurf des „Vogelmordes“
wurde bisher vor allem gegen die ita-

lienischen Jäger gerichtet Gestern

aber beklagten Tierschützer, Ornitho-

logen und die bayerische SPD ge-

meinsam ein „unbeschreibliches Vo-
gel-Massaker“, das alljährlich am
Chiemsee stattfinde. Auch der Land-
tag in Miinchpn muß sich demnächst
mit vier Petitionen befassen, in denen
die sofortige Jagdeinstellung gefor-

dert wird.

Bislang wurden jedoch alle parla-

mentarischen Vorstöße, die zumin-
dest zu einer Jagdreduzierung fuhren

sollten, abgewehrt. Das Landwirt-

schaftsministerium begründete diese

Haltung mit dem Hinweis auf eine

vor allem bei den Bläßhühnem fest-

zusteüende erhebliche Überpopula-
tion, die auf den Mangel an natürli-

chen FCinden und aufmassive Zufüt-

terung zurückzuführen sei

Tierschützer und Wissenschaftler

widersprechen dieser Auffassung.

Professor Josef Reichholf von Bay-
erns Zoologischer Staatssammlung
führt als Gegenbeispiel den Bodensee
an, de1 durch eine grenzüberschrei-

tende Vereinbarung alfer Anrainer-

länder seit fünfJahren von der Was-
servogel-Jagd ausgenommen ist „Wir

haben keine Vermehrung der Bläß-

hühner feststellen können. Auch am
Chiemsee sinkt die Population seit

einigen Jahren.“

Reichholf hält auch die Behaup-
tung der Fischer für nicht erwiesen,

daß die schwarzen Bläßhühner bei

ihrer Futtersuche in ein bis zwei Me-
ter Wassertiefe die Hecht- und Ren-
kengelege fressen. Mit Sorge beob-
achten die Tierschützer aber, daß der

See-Eigentümer, die dem bayeri-

schen Finanzministerium unterstellte

Seen- und Schlösserverwaltung, die

Jagd für weitere neun Jahre an zehn

Jagdpächter vergeben hat, die zum
großen Teil Berufefischer sind.

Ein Risiko im Urlaub
Znnähme der Malaria tropica / Erreger bereits resistent

VERA ZYLKA, Bonn Plasmodium - in die Blutbahn des

Die Frage, wie sich Femreise-Tou- Menschen. Zunächst.vennehren ach

risten vor der Malaria schützen kön- Erreger in der Leber, mschhe-

nen, istdurch emen Todesfall in Mün- ßend dringen siem dieroten Blutkor-

chen wieder hochaktuell geworden. Perchen ein. Die Krankheitssympto-

Der Patient hatte sich während einer me werden erst durch den sich wie-

Reise nach infiziert Seit lan- derholenden Zerfall von Blutkoiper-

gem ist umstritten, welche Medflra- cben ausgelöst Derhioba auftreten-

mente zurVorbeugung gegen dieMa- de Fieberanfall wiederholt ach bei

laria eingesetzt werden sollten. In vie- der Malaria tertiana alle drei Tage, bei

len Gegenden der Welt haben die Er- der Malaria quartana alle vier Tage

reger bereits Resistenzen gegen die und bei der Malaria tropica in ume-

heute gebräuchlichen Arzneimittel gefräßigen Abständen. Wenn wah-

(Chkrroquin, Fansidar«) entwickelt 16110 emes Auslandaufenthaltes -

Hinzu kommen Unwissenheit und aber auch Wochen danach - Fieber,

Nachlässigkeit der Touristen bezug- Schüttelfrost Schweißausbrüche,

lieh der Prophylaxe, aber auch die Kopf- ““d Gliederschmerzen oder

Unsicherheit mancher Arzte bei der Oberbauchbeschwerden, eventuell

Beratung der Patienten vor der Reise Durchfalle auftreten, sollte der

oder bei der Diagnose einer Erkran- Betroffene unbedingt einen Arzt auf-

lniTig - Einen hundertprozentigen suchen und sich auf Malaria untersu-

onr rior Andwhin« piht p« dlCH lassen.

VERA ZYLKA, Bonn

Die Frage, wie sich Femreise-Tou-

risten vor der Malaria schützen kön-

nen, ist durch einen Todesfall in Mün-
chen wieder hochaktuell geworden.

Der Patient hatte sich während einer

Efei$p narh FCgnia infiziert Seit lan-

gem ist umstritten, welche Medika-
mente zur Vorbeugung gegen die Ma-
laria eingesetzt werden sollten. In vie-

len Gegenden der Welt haben die Er-

reger bereits Resistenzen gegen die

heute gebräuchlichen Arzneimittel

(Chloroquin, Fansidar<8>) entwickelt

Hinzu kommen Unwissenheit und
Nachlässigkeit der Touristen bezüg-

lich der Prophylaxe, aber auch die

Unsicherheit mancher Arzte bei der

Beratung der Patienten vorderReise
oder bei der Diagnose einer Erkran-

kung. Einen hundertprozentigen

Schutz vor der Ansteckung gibt es

zur Zeit nicht so Professor Manfred
Dietrich, Leiter des Hamburger Tro-

peninstitutes. Damit werden Aufent-

halte in tropischen Ländern füreuro-

päische Touristen wieder zu einem
G^siindhpitsrisiko-

Trotz intensiver Bekämpfungs-
maBnahmcn ist die Malaria heute im-

mer. noch die häufigste Infektions-

krankheit der Welt Die Zahl der Er-

krankten wird auf 300 bis 400 Millio-

nen geschätzt Iü der Bundesrepublik
«rimj zur Zeit 232 Fälle beim Bundes-

gesundheitsamt gemeldet davon 25

in München. Auffallend ist daß als

Reiseziele hauptsächlich Kenia und
Südostasien, daneben auch Südame-
rika und Westafüka genannt werden.

Dabei ist eine deutliche Zunahme ins-

besondere der gefährlichsten Form
zu verzeichnen, der Malaria tropica.

Sie ist die häufigste der in die Bun-
desrepublik eingeschleppten Malari-

aformen, im Durchschnitt sterben

zehn Prozent der Patienten.

Übertragen wird die Malaria durch
Mücken der Gattung Anopheles, vor-

wiegend in den Abend- und Nacht-

stunden. Durch den Stich gelangen

die Erreger - Einzeller der Gattung

Die Gefahr, von einerMücke gesto-

chen zu werden, kann man durch be-

deckende Kleidung, insektenabweh-
rende Stoffe, regelmäßiges Versprü-

hen von Insdrtenverülffluigsmitteln

in klimatisierten Raumen sowie

durch Moskito-Netze verringern. Die-

se Maßnahmen können jedoch eine

medikamentöse Vorbeugung nicht

ersetzen. Zur Zeit empfiehlt die Deut-

sche Tropenmedizinische Gesell-

schaft und das Bundesgesundheits-

amt eine Prophylaxe mit dem Wirk-

stoff Cloroquin (etwa Resochin®).

Dabei ist entscheidend, daß zu Be-

ginn der Einreise in das Malariagebiet

die doppelte Dosis eingenommen
wird, und dafl die Efrinahme des Me-
dikaments (einmal wöchentlich) noch
sechs Wochen nach der Rückkehr
fortgesetzt wird. Reisende in Gebiete

mit bekannter Resochin-Resistenz

sollten auch Fanridar-Tablettxm mit
sich führen. Bei Auftreten von Fieber,

dessen Ursache nichterkannt werden
kann, weil eine ärztliche Untersu-

chung nicht möglich ist, sollten drei

Tabletten Fansidar eingenommen
weiden. Nach Rückkehr muß sofort

ein Arzt aufgesucht werden.

Deutschlands erster Turnplatz wird 175 Jahre alt
DIETER DOSE, Berlin

„Auf dem Turnplatz wird nur trok-

ken Brot gegessen und Wasser ge-

trunken.“ Aus einerTumordnung des
Jahres 1816, formuliert vom berühm-
ten „Turnvater Jahn“. 1811, vor 175

Jahren, entstand in der „königlichen

Hasenheide“, beute schlicht Volks-
park Easenheide, in Berlin-Neukölln

der erste deutsche Turnplatz. Eine
Ausstellung erinnert derzeit an die

Geburtsstunde des Turnens in

Deutschland.

Friedrich LudwigJahn, einjugend-
licher Revolutionär, dem es nicht nur
um die sportliche Ertüchtigung, son-

dern auch um die nationale Erzie-

hung ging, war der Initiator. An den
„Feuerkopf“, wie ihn Zeitgenossen

nannten, erinnert heute in der Hasen-
heide ein Denkmal. Beifall, aber noch
mehr Kritik gab es für seine Ideen.

In einem zustimmenden Berichtzu

Jahns rund 300 Turnern (heute zahlt

der Deutsche Tumerbund 3,5 Millio-

nen Mitglieder) heißt es: „Wenn die

Jugend erst im Klettern, Springen,

Lastentragen, Gleichgewicht halten,

im Ringen, Laufen und im kleinen

Kriege geübt ist, so wird sie auch
leicht Schießen, Treffen, Marschie-

ren, Schwenken und Linie halten ler-

nen“.

Fotos, Skimen, Modelle und viele

bisher unbekannte Dokumente und

anderes mehr verdeutlichen in der

Ausstellung, die im nächsten Jahr,

wenn in Berlin das Deutsche Turnfest

stattfindet, noch einmal gezeigt wird,

die Entwicklung des Turnens im ver-

gangenen Jahrhundert. Jahns meist

jugendliche Mitstreiter auf dem er-

sten Turnplatz raft Klettergerüst, Bar-

ren, Schwebebäumen und Längs-
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DaretoHung (1856)

zmn Tomptotz

pferd (wie man heute sagt) durften

sich allerdings nur mittwochs und
samstags nachmittags treffen - da

war schulfrei

Doch der Obrigkeit im damaligen

Preußen war Lehrer Jahn, obwohl er

zeitweise dem Lützower Freikorps

angehörte, ein Dora im Auge. Für ihn
gab es nur Turner - unabhängigvom

Stand, Vermögen oder Reli-

gion. Seine republikanische

Gleichheit“ lieferte 1819 den
Vorwand, den Turnplatz zu

schließen, Jahn zu verhaften

und nach seiner Freilassung

(1825) noch für weitere 15 Jah-

re unter Polizeiaufsicht zu stel-

len.

„Frisch, fröhlich, fromm
und frei“ durfte in der Hasen-

*'*

beide -und dann auch überall

^ in Preußen - erst wieder 1842

geturnt werden. Auch ein sehr

unrühmliches Kapitel der
deutschen Turnbewegung ver-

schweigt die vor allem von
Schulklassen besuchte Aus-
stellung nicht „Die Vollarisie-

rung ist spätestens bis

Deutschen Turnfest vollkom-
men durchzuführen“ - eine
Anweisung des Vorstandes
vom 23. Mal 1933.

S6) Ein Opfer der Parole „Juden
raus“ wurde auch der Olym-

piasieger im Turnen von 1896 in

Athen. Alfred Flatow, 1942 im Kon-
zentrationslager ermordet Posthum
wird ihn der Deutsche Tumerbund
durch die Stiftung der Alfred-Fla-

tow-Medaille für die Turnfestsieger
1987 ehren.

Nicht nur die Entwicklung des Tur-
nens stellt die Ausstellung - ihr

Standort befindet sich nicht weit ent-

fernt vom ehemaligen Turnplatz Ha-
senheide - dar. Ein Stück deutscher
Geschichte wird hier lebendig ge-
macht
Daß zu Turnvater Jahns strikte

Tumgesetze - „Jeder soll nur in grau
leinerner Turntracht auf den Turn-
platz kommen“ - harschten, mag
den jugendlichen AussteÜungsbesu-

chem unvorstellbarerscheinen, wenn
sie den Vergleich zur Gegenwart zie-

hen. Aber Jahn dachte voraQem dar-

an, dafl die einfacheTumUddung für
äße, gleich der Herkunft, erschwing-
lich sein muß.

Vieles hat sich seit 1811 geändert
Aber wer meint daß die heutige Ver
marktung von Sportlern so völligneu
ist wird in derAusstellungeinesBes-
seren belehrt Dort ist eine Zeitungs-
anzeige zu sehen, in der ein Kaul
mann „Vater-Jahn-Pfeifen“ anbietet
Allerdings ist Pfeifenraucher Jahn
mit Sicherheit dafür nicht wie die
heutigen Sportler honoriert wor-
den ...

i Was i00jährigen

im Leben

wichtig ist

.SAD.raÜÄteiphü

- Familie, Freiüide. gute Gesundheit

nicht aber Geld sind die wichtigsten

Dinge des Lebens, bekannten jetzt

fast übereinstimmend mehr.ab 200

Hundertjährige in einer Umfrage ei-

ner Lebensversicherung in Philadel-

phia. Mehr als ein Drittel der hochbe-

tagten US-Bin^er und -bürgermöen

warm mit ihrem Leben so zufrieden,

daß sie es genauso noch einmal füh-

ren würden! Eilte Senkuin meinte al-

lerdings: „Das nächste Mal würde ich

mir nicht -wieder einen so attraktiven

Mann aussu^ren-Dfeschicken Tfypen .

muß man später mir bemuttern.“

Mehr als die Hälfte nannte als

wichtigste Tilgend die Ehrlichkeit

Danach rangierten Rücksichtnahme,

Aufgeschlossenheit, Treue und Sinn

für Humor. Aufdie Frage, was sie am
meisten vermissen, nannten die Se-

nioren Geselligkeit, persönliche Be-

ziehungen und gute Gesundheit

Kinder später „trocken“

dpa, Hamburg

In der Kindererziehung werden

nach einer Umfrage der Zeitschrift

„Unser Kind“ heute offenbar andere

Schwerpunkte als früher gesetzt Im-

Durchschnitt seien westdeutsche

Kinder heute mit 2,7 Jahren „trok-

ken“ und hätten erst mit drei Jahren

geleint, bitteund danke zu sagen. Das

sei eineinhalb Jahre später als noch

vor 20 Jahren.

Hohe Mieten in Stuttgart

gü. Stuttgart

Stuttgart ist im Bundesgebiet die

Großstadt mit dem höchsten Mietni-

veau und dem mit Abstand gering-

sten Wohnungsangebot Dies geht

aus einer jetzt veröffentlichten Unter-

suchung des Deutschen Mieterbun-

des hervor. Nach Angaben des Ver-

bandes liegt in der baden-württem-

bergischen Landeshauptstadt der

Mietpreis für neu vermietete Woh-

nungen zwischen 6,50 und 15,50 Mark
(Kaltmiete) pro Quadratmeter und

Monat Im Schnitt werden nur 120

Mietwohnungen in den Tageszeitun-

gen als frei annonciert, dagegen aber

1300 in Hamburg, 600 in Frankfurt

und 340 in.München.

Viele hören schlecht

dpa, Bonn

- Mehrals 11,2MillionenBundesbür-

ger hören nach Angaben des Deut-

schen Grünen Kreuzes (DGK)
schlecht - doppelt so viele wie bisher

angenommen. Ein Drittel der Befrag-

ten im Alter von 40 bis 49 Jahren gab
an, Probleme mit dem Hören zu ha-

ben. Aber nur die Hälfte suchte we-

gen ihrer Beschwerden einen Fach-

arzt auf. .

War Luther schwerkrank?

AP; Berlin

Die Depressionen, unter denen
Martin Luther litt, sind nach Ansicht

des Rostocker Wissenschaftlers

Hans-Joachim Neumann die Folge .

vieler körperlicher Gebrechen, wie

Verdauungsstörungen, Nierensteine
' und Angina pectoris. Diese Annahme -

veröffentlichte jetzt die „Zeitschrift

für klinische Medizin“. Askese und
Nachtwachen führten nach Ansicht

Neumanns zu einem Zustand völliger

körperlicher und geistiger Erschöp-
fung Luthers, derwegen seines chole-

risch-melancholischen Tempera-
ments als vom „Dämon Besessener“

oder Epileptiker galt

Anzeige

KERNENERGIE

fw* «ä/hm der chütScken

ZewjÜtmug dmk Tscherwbyl

Die zahlreichen und oft unverständ-
lichen Meldungen über die Strahlen-

belastung durch den Reaktorunfäll

in Tschernobyl haben In der Bevöl-
kerung zu erheblicherMärunsjcherung
geführt

Licht in das „Dickicht“ bringt eine-

Infbrmation der für kemtechnische
Anlagen zuständigen Berufegenps-
sertschaft. Danach fegt die gesamte
zusätzliche Belastung durch Tscher-

nobyl fürdie Bundesbürger bei elwa

25 Millirem. \/on einer Gefährdung
der Bevölkerung in unserem Land
kann deshalb nicht die Rede sein.

Bereits die natürliche Belastung-
, _

beträgt hierzulande -je nach ReQidi-
zwischen 100 und 250 Millirem. :

Fragen? Ruten Sie uns an.

tetonnattonakreteKtmeöerBM^
H««*a8®elQ- 5300 Bonn 1 «fr?0228/507226 LVJ

Unserer heutigen Aasgabe liegt ein
Prospekt der Zeitschrift »hobby* bei

ZUGUTERLETZT
Fußballnarr FtnJJones (28} aus Bri-

stol wollte unbedingt beider JSntbio-

dmgdabei sein, aberauch unbedingt
das Spiel England gegen Polen in

Monterrey live mfterlebeti Jhe Are»
hatte! ein -Einsehen, [ gäben dem
Drangen des »nrf

Herten ein Fernsehgerätim Kreißsaal
Während der Übertragung aus. Afeß-

.

ho kam ein Sohn zur Welt Phil Jones
konnte seine ftäu Gäl (28) überte--

den, den Sproß aüt den Namen Mon-
terreyzu taufen. -

t
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Portugal

Wirtschaftliche Zwänge
beendeten das politische

Ränkespiel der Parteien
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Von ROLF GÖRTZ

W enn das- Bild nicht trugt, dann
scheint sich das Schwerge-

wicht des politischen Interesses in

Portugal langsam von dem lahmen-
den Puzzlespiel der Namen, Parteien,

Gruppen und Gruppeheu inn«4mih

der Parteien auf die eigentlichen Auf-
gaben einer verantwortlichen Politik

zu verlagern: die Wirtschaft und die
Menschen, die vorn Funktionieren
der Wirtschaft abhängig sind.

Ministerpräsident Ambai Cavaco
Süva kommt von der Universität wie
viele Politiker dieses Landes, Profes-

soren aus Coimbra oder Lissabon. Ca-
vaco Silva ist aber der erste Nichtju-

rist, ein erfolgreicher, international

ansgebildeter FinanzwissenschafUer
der modernen Schule. Und dement-
sprechend stellte er sein Kabinett zu-

sammen: Fachleute wie er selber.

Gewiß, Portugal verfügte über eine

Reihe guter Fmanzmirnstpr Allein —

ihnen fehlte das politische Gewicht,

wenn man. von Professor Salazar ab-
sehen wüL Wenn sich in den letzten

zehn Jahren der eine oder andere
durchzusetzen begann, dann opferte

man ihn aber sofort wieder wie ein

Dominostein dem Spiel der Parteien.

Internationale Ranken
halfen dem Lande.

Kein anderes europäisches Land
genoßtrotzallem so wie Portugal das

Interesse der europäischen Öffent-

lichkeit, nachdem es sich zunächst

von der Sälazar-Diktatur rmH Hann

von dein roten MUitärregime befreien

konnte. Dieses ~ Wohlwollen be-

schränkte sich keineswegs auf Zei-

tungsartikel und Besucherreden.

Immer wieder versuchten interna-

tionale Banken nach eingehenden
Studien im-Lande selber, der durch
die Revolution schwer geschädigten

Wirtschaft Portugals wieder auf die

Beine zu helfen. Gewiß, das Risiko
minderte der noch von Oliveira Sala-

zar gesammelte Goldschatz.

- Auch heute noch kännte man auf
ihn zurückgreifen- Das Gewicht des
Goldes nahm zwar ständig ab, bildet

aber auch heutenoch eiz»beruhigen-
de, Vertrauen einflößende Reserve.

Daß dennoch eine der bestenWäh- .

rungen der Welt, der Escudo, seinen

Rufund den größten TeO seines Wer-

tes verlor, lag nicht allein an dem
selbstmörderischen Tauziehen um

.

die Macht - und damit an der wirt-

schaftlichen Stagnation -, sondern
ebenso sehr am Erbe der in ihren

wirtschaftlichen Auswirkungen ver-

heerenden Revolution.
immw noch' »Hit die Nation an der

Normalisierung verstaatlichter und
damit, verbürokratisiert» Unterneh-

men, einschließlich der Banken, die

es -als staatliche Institutionen nicht

wagen können, ihre Betriebe zu mo-
dernisieren, dem Wettbewerb anzu-

Daß in einer solchen Struktur Zu-

stände einreißen, die eher an die por-
tugiesischen Höfe des 16. und 17.

Jahrhunderts mit ihren Sinekuren er-

innern als an die heute nun einmal

übliche Leistungsgesellschaft, darf
eigentlich nicht verwundern.

Politikern, wie dem Staatspräsi-

denten Mario Soares, war dies von
vornherein klar. IHtimi mangelte es

jedoch oft an Fachwissen und an der
Fähigkeit, wirtschaftliche Prioritäten

vor das politische Rankespiel zu set-

zen.

Auch nach der ersten Verfassungs-
reform, die einige der „Errungen-
schaften der Revolution“ zurück in

den Mülleimer der Geschichte beför-

derte, blieben genug gesetzlich ver-

ankerte Hürden auf dem Wege zu ei-

ner gu-gnnHpn Entfaltung

Cavaco Silva hatte in einem Ge-
spräch mit der WELT darauf hinge,
wiesen, daß Verfassung und Verias-
sungswirklichkeit oft zwei Dinge
sind, die nichtimmer deckungsgleich
sein müssen, und die in Portugal
nach 1974 auch nie deckungsgleich
waren.

Als Chef einer Mmderheitsregie-

rung stieß er schon mehrfach auf den
Widerstand einer linlcpn Opposition,

die sich nicht bereit zeigt, die euro-

päischen Normen etwa derArbeitsge-
setzgebung anzuerkennen.

Bei der Umgehung und gelegent-

lich «uch Nichtbeachtung manphw
dieser in derRevolutionausgestellten

Paragraphenhindemisse vermissen
manrliP Beobachter beim Regie-

rungschef diplomatische Kompro-
mißbereitschaft. Der Finanzwissen-

schaftler Cavaco Süva weiß aber, daß
spinp Rechnung nur dann aufgehen
kann, wenn sie mit Größen geführt

wird, wie sie im europäischen Rah-
men nun einmal üblich sind. Portugal

ist schließlich Mitglied der EG.

Arbeiter lehnen

politische Streiks ab

Aus dieser Sicht des Machbaren
heraus - des wirtschaftlich Machba-
ren - erscheint deshalb eine europäi-
sche Rückendeckung der Regierung
ebenso wichtig wie Kreditbereit-

schaft, wenn man verhindern will,

daß die Investitionsströme nicht wie-

der nur in bodenlose Kannen fließen.

Die alleinige Beachtung der wirt-

schaftlichen Notwendigkeiten sollte

auch für die von Portugal erwartete

Europahilfe gelten.

Trotz ihrer parlamentarischen

Schwäche kann die Regierung hof-

fen, ihre Legislaturperiode durchzu-

stehen, wenn der politische Spiel-

raum zmn Paktieren nicht durch wirt-

schaftliche Prioritäten eingeengt

wird. Die europäischen Partner je-

denfalls würden eine Kontinuität je-

der politischen Korrektur, die immer
nur wieder Unruhe und Anlauf-

schwierigkeiten mit sich bringt, vor-

ziehen. Wer die Abneigung des portu-

giesischen Arbeiters gegenüber poli-

tisch motivierten Streiks kennt, weiß.

daß die Lautstärke der bei den Präsi-

dentschaftswahlen gestärkten kom-
munistisch geführten Linken weit
über ihre politische Bedeutung Hin.

ausgeht Auch das sollte bei der Beur-
teilung der politischen Präzis der Re-
gierung Cavaco Silva in Europa Be-
rücksichtigung finden.

Portugals Außenpolitik jedenfalls

entspricht dem atlantischen Bewußt-
sein, der ihrer Geschichte hindurch
der See zugewandten Nation. (Atlan-
tisch hier nicht im engen Sinne der
Allian» ) Aber eben deshalb handel-
ten die Portugiesen - unter welcher
Regierung auch immer - stets im In-

teresse des europäisch-amerikani-
schen Bündnisses.

Drei neue Fregatten zur
Sicherung des Atlantik

Nordamerika auf der Gegenküste
des Atlantiks bleibt Portugals engster

Verbündeter, so sehr sich das Land
nach der Abgabe seiner Kolonien
auch um die Integration in Europa
bemüht

Portugal hat nach wie vor eine ant-

lantische Aufgabe, und es ist sich des-
sen bewußt Die unlängst gelungene
Paraphierung des Vertrages mit der

Bundesrepublik über die Lieferung
von drei neuen und höchstmodernen
Fregatten belegt dies.

Aus einem natürlichen Verständ-

nis der überseeischen Zusammen-
hänge kommen die Portugiesen den
amerikanischen Verbündeten auch
dann entgegen, wenn alle anderen eu-

ropäischen Partner versagen - wie es

sich bei mehreren Konfliktsituatio-

nen im Naben Osten zeigte. Hier geht
es nicht nur um die Bereitstellung

von Stützpunkten, sondern um eine

Politik, die die ehemaligen Kolonien
Portugals in Afrika miteinbezieht,
auch wenn, wie im Falle Angola,

nicht immer volles Einverständnis

mit Washington existiert

Dort wo der iberische Nachbar,
Spanien, unsicher wird - gerade in

der Frage der für Europa wichtigen

Luft- und Seestützpunkte der USA
am Atlantik dort springt Portugal

als sicherer Partner ein. Sollten die

Vereinigten Staaten eines Tages die

Quengeleien der Madrider Regie-

rungspartei nach einer Reduzierung
der US-Fräsenz in Spamen satt sein,

dann könnte zum Beispiel der militä-

rische Umschlagsplatz Torrejon bei

Madrid nach Beja südlich von Lissa-

bon verlegt werden, ohne daß des-

halb das Gesamtkonzept gefährdet
würde.

Eine beruhigende Feststellung. Für
das Verständnis seepolitischer Not-

wendigkeiten, das letztlich auch un-
serem eigenen Überseehandel zugute

kommt, müssen wir den Portugiesen

dankbar sein. Der Containerhafen am
Teyo ist eine Konsequenz dessen.

Wenn gfeh die Verhältnisse stabili-

siert haben, wird Lissabon auch wie-

der seinen Vorteil als Reparaturhafen
wahrnehmen können.

Keine Nachwuchs- und keine Parkplatzprobleme haben Portugals Störche FOTO- MANFRED GROHI

„Unsere Chemie wird Export erhöhen“
WELT: Wie will die chemische In-

dustrie Portugals die technologi-

sche Distanz zu den wichtigsten

Chemiekonzemen überwinden?

Alberto A. Jnstiniano: Die von mir
vertretene Firma Quimigal erfreut

sich einer langen Tradition technolo-

gischer Effizienz und einige ihrer Pro-

dukte, die verkauft werden, und auch
in der Vergangenheit verkauft wur-
den, beruhen auf eigenen Entwick-

lungen. Wir haben unsere Anlagen
seit Jahrzehnten selbst konzipiert,

projektiert und aufgebaut

Wir geben zu, daß es einen tech-

nologischen Rückstand gibt gegen-

über den bedeutendsten Chemiepro-
duzenten Europas, aber dies darf

nicht überschätzt werden.

Die portugiesische Technologie ist

tatsächlich rückständig, unser Markt
ist klein, die Zinsen sind hoch, und
die politische Instabilität des vergan-

genen Jahres hat schließlich dazu ge-

führt, daß der Hauptaktionär, die Re-

gierung, wechselte.

Aber das istexakt der Grund neben
anderen, daß Portugal sich der Euro-

päischen Gemeinschaft anschloß.

WELT: Worin sehen Sie denn das

Angebot von Quimigal für Europa,

und welchen Stellenwert hat Ihre

Gesellschaft innerhalb der Wirt-

schaft Portugals?

Justmiano: In der gegenwärtigen

Struktur mit vielen Abteilungen und

vielen Produkten muß man Aktivitä-

ten, und zwar verschiedener Art un-

terscheiden: Da ist einmal die eines

Unternehmers mit einer Menge von
Wettbewerb und einer relativ hohen
Innovationsrate der Produkte bei ge-

ringem Kapitaleinsatz, und auf der
anderen Seite Tätigkeiten eher

grundlegender Art, die eine ziemlich

hohe Wettbewerbsfähigkeit voraus-

setzen, einen intensiven Kapitalein-

satz und langlebige Produkte, ähn-

lich der Art, die „Commodities“ ge-

nannt werden.

Angesichts der dringenden Not-

wendigkeit, daß die Gesellschaft

Fortschritte macht bei der Rationali-

sierung und Restrukturierung liegt es

auf der Hand, daß Quimigal heute vor
allen Dingen eine Entwicklungsstra-

tegie für die Zukunft festlegen muß.

Diese Entwicklungsstrategie, die

nur Sinn macht, wenn sich die Fi-

nanzlage verbessert, die Teil der eben
erwähnten Restrukturierung ist muß
nach folgenden Plänen erfolgen: Sie

muß verknüpft werden mit den ge-

genwärtigen Aktivitäten der Gesell-

schaft, sie muß da angelegt werden,

wo sich Differenzierung auszahlt und
sie muß qualifizierte Arbeit und Ma-
nagement bevorzugen.

Das Management sollte autonom
sein gegenüber den politischen Kräf-

ten und nur durch die Prinzipien un-

ternehmerischen Managements ge-

führt werden, das heißt wie die eines

privaten Unternehmens.

Wo Quimigal vor allen Dingen in

dem heimischen Markt tätig ist ha-

ben wir auch einige Anteile an pro-

duzierenden Unternehmen in Angola
und Mocambique. Was Handelsge-

sellschaften angeht sind wir beteiligt

in Brasilien, USA, Spanien und der
Schweiz. Wir unterhalten einen Mei-

nungsaustausch verschiedenster

Form mit anderen Firmen auf prak-
tisch jedem Kontinent

Angesichts der bestehenden
Knapphät an Schwefel, schwefeliger

Säure und nicht Eisenmetallen in Eu-
ropa ist Quimigal in der Lage, in die-

sen Bereichen einen positiven Bei-

trag zu leisten. Bei einer fast hundert
Jahre alten Erfahrung bei der Herstel-

lung von schwefeliger Säure aus
Schwefelkies, neben einer ausge-

dehnten Praxis bei der Gewinnung
von Nichteisenmetallen aus heimi-
schem Rohmaterial verfügen wir
über einen großen Fundus in Europa.

Unter statistischen Gesichtspunk-

ten können wir festhahen, daß der
Wertzuwachs der eigenen Produktion
über 15 Prozent des staatlichen In-

dustriesektors im Jahre 1984 lag. Es
repräsentiert 80 Prozent der Beschäf-
tigten im staatlichen Chemiesektor

und prosperiert sowohl upstream als

auch downstream.

WELT: Welche Maßnahmen wer-

den ergriffen, um die Kapitalbasis

von Quimigal zu verbreitern?

Jnstiniano: Das betrifft Maßnahmen,
die von den Aktionären der Gesell-

schaft zur ergreifen sind, angesichts

der bevorstehenden Umstrukturie-

rung. Das Öffnen der Gesellschaft zu
anderen Anteilseignern, seien sie nun
national oder ausländisch, hängt von
politischen Entscheidungen ab.

Inzwischen sind Quimigals nachge-
ordnete Gesellschaften schon im Ka-
pitalbereich mit privaten Anteilen ge-
mischt, sowohl aus dem Inland als

auch aus dem Ausland, und einige
von ihnen wurden nach der Nationali-

sierung geschaffen.

WELT: Außerhalb der EG, welche
Märkte wollen Sie mit Ihren Pro-
dukten erreichen?

Jnstiniano: Unser Hauptziel wird es
immer sein, den heimischen Markt zu
erhalten. Wir werden unsere Exporte
in Dntte-Welt-Länder erhöhen, na-

mentlich diejenigen mit portugiesi-

scher Sprache. Wir werden von den
Vorteilen der Europäischen Gemein-
schaft Gebrauch machen, Joint-ven-

tures für gemeinsame Projekte zu
gründen, denn wir müssen lernen, in

den Kategorien des gemeinsamen
Marktes zu denken und das Marke-
ting zu vertärken. G. DEANO

im Portugal-Geschäftmuß beide Seiten kennen,
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Als jüngstes EG-MitgüedistPortugal fürdeutscheUnternehmennoch interes-

santer geworden. Ob Sie exportieren oder importieren, ob Sie eine Tochtergesell-
schaft in Portugal haben oder gründen wollen: IhrRankpartnermuß aufden Geld-
und Devisenmärkten beider Länder zu Hause sein.

Die Lloyds Bank, mit der wir verbunden sind, arbeitet seit über 120 Jahren
erfolgreich in Portugal und ist an den wichtigen Plätzen Lissabon, Oporto und
Braga vertreten. Deshalb können wir Ihnen wie kaum eine andere Bank im
Portugal-Geschäft helfen

O Ihren Zahlungsverkehr und das dokumentäre Geschäft schnell und
reibungslos abzuwickeln,

O die Probleme bei der Neugründung von Finnen zu lösen,

O über die notwendigen kurz-und mittelfristigen Kreditlinien in Landeswäh-
rung zu verfügen,

O Wege zur Kurssicherung des Escudos zu finden,

O die erforderlichen Bankgarantien anhand zu haben.

Nutzen Sie die Erfahrung einer starken, internationalen Bankengruppe für

Ihr Portugal-Geschäft

SCHRÖDER, MÜNCHMEYER, HENGST& CO.
Frankfurt Hamburg Düsseldorf München Offenbach Stuttgart

DEUTSCHE PRIVATBANK MIT INTERNATIONALEN VERBINDUNGEN
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Portugiesische Arbeiter verdienen drei Viertel weniger als ihre deutschen Kollegen

Ein kostengünstiger Platz

für ausländische Investoren
O bwohl portugiesische Arbeiter len Entwicklungnureine untergeord- gestellten das weitaus größte in

drei Viertel weniger verdienen, nete Rolle. tueal ansässige deutsche Unter

\Wjrl

AUF EINEN BLICK

V_/drei Viertel weniger verdienen,

leisten sie bei guter Führung und glei-

chen Mitteln mindestens soviel wie
ihre Kollegen in Deutschland." Wolf-

gang Bühler, der seit 16 Jahren die

portugiesische Siemens-Niederlas-

sung leitet, ist von den Vorteilen des

Produktionsplatzes Portugal über-

zeugt Sie lägen vor allem im Export
kostengünstig hergestellter Güter.

Hingegen spiele Portugal als Bin-
nenmarkt wegen seiner relativ klei-

nen Einwohnerzahl von zehn Millio-

nen, seiner nach wie vor geringen pri-

vaten Kaufkraft und seiner noch
nicht sehr weit gediehenen industriel-

len Entwicklung nureine untergeord-
nete Rolle.

Wie andere Unternehmer, macht
auch Bühler der 1974 von der .Revo-

lution der Nelken“ beendeten Ara Sa-

lazar den Vorwurf, bei der Bildungs-

politik versagt zu haben. In der Ar-

beitswelt sei deshalb das in den fir-

men geförderte „training onthe job“
unerläßlich, um das schulische Defi-

zit in den praktischen Berufen auszu-

gleichen. Gleiches gelte für das mitt-

lere Management. Auch litten in Por-

tugal viele mittelständische Unter-

nehmen unter der mangelnden Quali-

fikation der Firmenerben.

Bühler, der mit 3000 Siemens-An-

IASSEN transporfc/lda

AVEIRQ
LISBOA

gestellten das weitaus größte in Por-

tugal ansässige deutsche Unterneh-

men führt, erwartet von seinen Be-

triebsleitern ein gutes Auskommen
mit den Gewerkschaften. Wegen der,

so Bühler, auch von DGB-Chef Breit

festgestellten übermäßigen Ideologi-

sierung und dem fehlenden Wixt-

schafsverstandnis vieler Gewerk-
schaftsführer erfordere die Erhaltung

des Arbeitsfriedens große Aufmerk-

samkeit

Gute Noten für das

Minderheitskabinett

Die portugiesische Bürokratie und
Arbeitsgesetzgebung schrecke viele

potentielle Investoren ab, weil sie Un-
ternehmen auch bei ausbleibender

Nachfrage verbiete, Arbeiter zu ent-

lassen. Jedoch seien die Bestimmun-
gen in der Praxis umgehbar. Han-
delskammer und alteingesessene Fir-

men stünden dabei neuen Firmen mit
Rat zur Verfügung.

Der Entbürokratisierung der sich

rasch ablösenden Regierungen habe
vielfach Zeit gefehlt um zu wirken.

Auch dem amtierenden Minderheits-

kabinett von Ministerpräsident Ani-

bal Cavaco Silva stellt Bühler gute

Noten aus.

Nach Einschätzung des deutschen

Managers wird sich Cavaco Silva vor-

aussichtlich bis zum Ende seiner Le-

gislaturperiode halten können, zumal
die Opposition zu einer regierungsfä-

higen Alternative derzeit nicht in der

Lage sei.

Ein beachtlicher Erfolg

für Siemens

Mit dem staatlichen Auftrag, in den
nächsten zehn Jahren für eine halbe

Milliarde Mark in Portugal ein digita-

les Telefonsystem einzurichten,

konnte Siemens in diesem Jahr einen
beachtlichen Erfolg verbuchen. Ob-
wohl Siemens bereits seit 1905 im
Lande ansässig ist, war das deutsche

Unternehmen vor und nach dem
Zweiten Weltkrieg als Lieferant gro-

ßer Telefonanlagen nicht in Frage ge-

kommen. flo

Die Mytte blieb erhalten: Hafen an dev Westküste
FOTO: FSU» HARTUNG

In nur vier Tagen nach
Frankfurt und zurück

FLÄCHE
Portugal umfaßt einschließlich der

im Atlantik gelegenen Inselgruppe

Azoren (2344 qkm) und Madeira (797

qkm) 92 082 qkm.

EINWOHNER
ca 10 Millionen

STÄDTE
Lissabon (Hauptstadt) ca. 1,6 Mil-

Honen Einwohner, Porto ca 400 000 E,

Coimbra 56 000 E, Vita Nova de Gala

51000 E, Setübal 50000 E, Braga

49 000 E
FBBTAGf

1. Januar, FäschlngsdJenstag, Kar-

freitag, 25. April 1. Mal, Fronleich-

nam, 10. Juni, 13. Juni (nur In Lissa-

bon), 24. Juni (nur im Norden), 15.

August, 5. Oktober, 1. November, U
& und 25. Dezember.

ZEIT

Westeuropäische Zelt (MEZ - 1

Stunde); von An-

fang April bis En-

de September
Sommerzeit (
MEZ).

WICHTIGE

Handeiibürü, Gämemarict 21-23, 2

Hamburg 36, Ted.: WO/3442 14

TAP, Kriserstraße 63, 6Frankfurt,

TeL 069/25 2041 — >

TAP, Kariiplatz 3, 8 München, TeL:

089/598086

IN PORTUGAL
Botschaft . der

;

Bvndesrepubflk

Deutschland, Campos dos Mdrtlres

da Paula, 38, 1100 Lissabon, Tel.;

005511/563961

Konsulat: Ruö da Campe Afegre

276, Porto, TeL; 003512/651 32

Deutsch-Portugiesische Industrie*

und Handelskammer, Avenida Ellas

Gerda 12$, 1100 Lissabon, TeL;

003511/7725 87 --

PERSONALS

Botschafter Pauk» Ennes verläßt

nach 6 Jahren Rann,um In Lissabon

ah Rechtsanwalt zu privatisieren.

D er Export bestimmt seit 1982 ein-

deutig unser Transportvolu-

men“, erklärt Siegfried Sommer, Lei-

ter der portugiesischen Niederlas-

sung der Lassen GmbH. Früher habe

der Import die Frachtkosten bezahlt,

heute täten das die Ausfuhren.

Der mit Abstand größte Spediteur

Portugals rechnet mit einer deutli-

chen Zunahme des portugiesischen

Außenhandels. Dabei sei dem Unter-

nehmen besonders an einer ausgegli-

chenen Transportbilanz gelegen.

Denn in Porto bestünden bereits

figrfirig Prozent des Frachtaufkom-

mens aus Exporten. Sommer „Ohne
mehr Importe ist es schwer, mehr
Lastwagen rationell einzusetzen.*

Die ungünstige Lage Portugals am
äußersten Rande des großen EG-
Marktes läßt rieh in den Laufzeiten

zu den wichtigsten Zielen leicht able-

sen: Vier Tage dauert die Fahrt nach
Frankfurt und zurück. Nach Paris

rechnet Sommer nur drei Tage, weil

in Frankreich Lastwagen auf dem
Heimweg vom Fahrverbot an Feierta-

gen ausgenommen sind.

224 Lassen-Angestellte besorgen in

Lissabon. Porto, Avairo und Setübal

eine möglichst rationelle Auslastung

der 124 unter Charterverträgen ste-

henden Lastwagen. Portugiesische

Lkw-Fahrer seien, so Sommer, an al-

len Auf- und Abladeplätzen im Aus-

land beliebt

Da es in Portugal an einer geregel-

ten Ausbildung in vielen praktischen

Berufen fehle, würden die in der Fir-

ma angelernten Mitarbeiter gerne von
der Konkurrenz abgeworben. Nach
Sommers Erfahrung ein in Portugal

übliches Phänomen. Man könne dem
nur begegnen, indem man gute Leute

besonders gut bezahle, womit häufig

der portugiesische Vorteil der niedri-

gen Lohnkosten gering» werde.

Der Leiter der Lassen-Niederlas-

sung glaubt, daß sich die gegenüber
Deutschland um zwei Drittel niedri-

geren Löhne in den kommenden fünf

Jahren verdoppeln werden. „Ein

merklicher Abstand von mehr als 30

Prozent wird dennoch bleiben.“ Bei

guter Führung leisteten portugiesi-

sche Arbeiter das gleiche wie ihre

deutschen Kollegen.

Um in Portugal als Unternehmer
erfolgreich zu sein, müßten Manager
aus Nordeuropa vor allem Flexibili-

tät, diskretes pädagogisches Talent

und eine große Portion Verständnis

für südländische Mentalität mitbrin-

gen. Sommer J6h Geduld und in

netter Form kann man dieMenschen
am besten motivieren. Unsensihle

Vorgesetzte werden hier rasch schei-

tern.“ flo

DEUTSCHLAND

Botschaft der

Republik Portugal,

Ubierstraße 78, 53

Bonn 2, Tel.:

0228/363011.

Generalkonsu-

late: Graf-Adolf-

Straße 16, 4 Düs-

seldorf 1, TeL:

0211/806 33, Zep-
peßnallee 15, 6

Frankfurt, TeL:

069/77 2066-67,

Gänsemaikt 21-23,

2 Hamburg 36,TeL
040/343478, Ha-

sentorwaK 18, 45

Osnabrück, TeL:

0541/67211-12,

Königstraße 20/1,

Marquardt-Haus,

7 Stuttgart 1, TeL
0711/22 50 13-14

Honorarkonsu-

lat: MaximlHanfr-

pkrtz 12 b, 8 Mün-
chen 2, TeL: 089/

290032. Portugie-

sisches Touristik-

j

Amt, Kaiserstraße

j

66, 6 Frankfurt 1,

Tel.: 069/23 40 94

Portugiesisches
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LANDWIRTSCHAFT /Die meisten Betriebe sind zu klein und unrentabel

Den Bauern bleibt fünf Jahre Zeit,

um konkurrenzfähig zu werden

>- ;^jj0

D ie portugiesische Landwirtschaft
befindet sich aus historischen

und politischen Gründen in einer

schweren Krise, an der auch der Bei-

tritt zur Europäischen Gemeinschaft
vorläufig nur schwer etwas wird in-

dem können. Obwohl die BG-Kom-
mission für die .kommenden zehn
Jahre 700 Millionen Ecu zur Entwick-
lung des Agrarsektors zur Verfügung
gestellt bat, fehltesauch sechs Mona-
te nachdem Beitritt an der elementar-
sten Organisation, um diese Gelder
wirksam werden zu lassen.

Dem witnoigt OTiprgiBi^h auftreten-

den Landwirtschaftsmmister Alvaro

Barreto ist es trotz, wahrscheinlich

aber wegen seines mitmehr als 20 000
Beamten weit überdimensionierten
Ministeriums bisher noch nicht ge-

lungen, die Bauernund ihre Vertreter

über die neuen Möglichkeiten und
notwendigen Impulse zu informieren.

Der traditionell wenig rentable und
produktive portugiesische Agrarsek-

tor (mehr als die Hälfte des Nah-
rungsbedarfh muß eingeführt wer-
den) mit seinen, großen strukturellen

Schwachen hat nur fünf Jahre, tun

sich, auf die Konkurrenz der lei-

stungsfähigen T flnriqrirtephaft'ian der
BG-Tander einzusteiian. Selbst ge-

genüber Spanien, dessen Agrarwirt
schaft noch nicht den Entwicklungs-

grad der übrigen EG-Länder erreicht

hat, muß sich Portugal vorsehen,
nicht von der überlegenen Obst- und
Gemüseproduktion des großen Nach-
barlandes überschwemmt zu werden.

Nur fünf Prozent der

Fläche sind Dauergrünland

Die auffallend ungünstigen Be-

triebsgrößen, eine überalterte und
sffhlwpht ausgebildete Landbevölke-

rung und die nicht- abgeschlossene

Landreform gehören zu den schwie-

rigsten Aufgaben der Minderheitsre-
giamng des pragmatischen Minister-

präsidenten Ambai C&VaCO Silva.

In Portugal, wo von der landwirt-

schaftlich. nutzbaren Fläche (nur 49

Prozent des Territoriums) 45 Prozent

als Ackerland, 34 Prozent als Forste

und nur vier Prozent als Dauergrün-

land bewirtschaftet werden, wurden
bis zurLandreform der siebzigerJah-

re rund 800 000 Betriebe gezählt, von
denen mehr als 300 000 weniger als

ein Hektar Flache besaßen.

Die Betriebe über 50 Hektar liegen

vor allem in SüdportugaL Sie machen
nur etwas mehr als ein Prozent der
Betriebe aus, nehmen jedoch mehr
als 51 Prozent aller Betriebsflächen
ein. So bestehen in Nord- und Süd-
portugal völlig unterschiedliche Be-
triebsstzuktuzen. Während in denGe-
bieten nördlich des Tejo stärk zer-

splitterter Klein- und Kleinstbesitz
mit schwacher Infrastruktur vor-

herrscht, ist der Süden auch heute
noch durch Großbetriebe gekenn-
zeichnet

Ungeklärte
Besitzverhältnisse

Vor der Revolution nahmen Betrie-

be von mehr als 500 Hektar Größe in

manchen südlichen Distrikten bis zu
68 Prozent der landwirtschaftlichen

Nutzfläche ein. Nach der Landrefbnn
nahmen im Durchschnitt die Be-

triebsgrößen im Norden etwas zu, im
Süden hingegen ab.

Allerdings sind die Besitzverände-

rungen in Südportugal juristisch

noch nicht abgeschlossen und stati-

stisch kaum erfaßt In dieser Region
wissen viele Landbesitzer heute im-
mer noch nicht, ob ihnon ihr T^nd
noch oder wieder gehörtund ob sie es

bewirtschaften oder verkaufen dür-

fen.

Durch die Krise in den anderen
Branchen der Wirtschaft sowie der
Rückkehr vieler Portugiesen aus den
ehemaligen Kolonien hat der Anteil

der Landbevölkerung im vergange-

nen Jahrzehnt zugenommen. Vor-
sichtige Schatzungen besagen, dafl

der Anteil der Land- und Forstwirt-

schaft derzeit bei etwa 30 bis 33 Pro-

zent der Erwerbstätigen liegt (EG
acht Prozent).

Tw der pflanzlichen ErzeugungPor-
tugals liegen die Hektarertrage im
Vergleich zu Spanien »nri Griechen-

land sehr niedrig. Zu den Ursachen
zählen schlechte, häufig sehr saure

und verdichtete Böden, mangelhafte

Bodenbearbeitung, unbefriedigende

Fruchtfolgen (im Süden Monokultu-
ren von Getreide, im Norden Dauer-

anbauvon Kartoffeln), zu geringe und
nicht ausgewogene Düngung, unzu-
reichende Krankhefts-, Schädlings-

und Unkrautbekämpfung und die
Verwendung von schwachem Saat-

gut.

Im Gegensatz zur pflanzlichen ent-

wickelte sich die tierische Produk-
tion in den vergangenen zwölfJahren
recht dynamisch. So konnte durch
den kontinuierlich zunehmenden Im-
port von Futtermitteln die Fleisch-

produktion mehr als verdoppelt wer-
den.

Ein weiteres Problem mit denen
das Land in den kommenden fünf
Jahren fertig werden muß, ist die Be-
lastung der umfangreichen Agrarim-
porte durch Zölle und Abschöpfun-
gen nach Übernahme der EG-Außen-
handelsbesrimmiingpn

Allein die Getreideeinfuhren wer-
den sich nach Informationen des
Landwirtschaftsmiznsteriuzns um
über 80 Prozent verteuern und so die

Inflation awh<»iw»w

Außerdem müssen große Teile der

tierischen Produktion mit einer

Schmälerung ihrer Konkurrenzfä-
higkeit rechnen, weil sich das Kraft-

fetter infolge des hohen Anteils des
Importgetreides um voraussichtlich

35 Prozent verteuern wird.

Kein Bedarf an
Tomatenmark

So liegen in Portugal die Produk-
tionskosten für Milch, Rind-, Schwei-
ne- und Geflügelfleisch, Zucker und
Getreide über jenen der übrigen EG-
Länder. Günstiger sieht es hingegen

bei Wein, Obst, Gemüse, Schaffleisch

und Forstprodukten aus. Und weil

der Anbau von Zucker, Baumwolle
und Tabak bis zur Revolution von
1974 den Kolonien Vorbehalten war,

entwickeln sich diese Produkte nur
yaghaft

Im übrigen stelltdie portugiesische

Landwirtschaft im Gegensatz zu Spa-
nien keine Gefahr für die ohnehin

großen Überschüsse der Gemein-
schaft dar: Lediglich das in Portugal

reichlich produzierte Tomatenmark
gilt als schwer absetzbar.

FLORIAN NEHM

Sie gehören zur Landschaft: Windmühlen in Alentejo foto ; camera press

WELT-Gespräch mit M. Horta e Costa, Vizepräsident der Telegraphengesellschaft

„Service, europäisch und beweglich“
WELT: Der moderne Tourismus
braucht moderne Kommunikation.
Wie sehen die Angebote und Ser-

viceleistungen in Portugal aus?

Costa: Wir bieten ein Telefon-, ein

Telex- und ein Datenübermittlungs-

netz. Was das Telefonnetz betrifft, so

haben wir uns auf eine Erhöhung der

infrastrukturellen Schaltungs- und
Übenmtüungskapazität konzentriert,

um die Warteliste und die durch-

schnittliche Zeit bis zurErfüllung der

Teilnehmerwünsche zu verkürzen.

Der Schwerpunkt liegt in den südli-

chen Touristengebieten entlang der

Küste (Algarve), den Azoren und der

Region Madeira.

Hier ist ab Sommer dieses Jahres

ein Telefonservice mittels Kreditkar-

ten gewährleistet. Das Telefon ist in

Portugal vollautomatisch, im Gegen-

satz dazu wird der Telexservice von
einem technologisch entwickelten

Netz unterstützt Es steht der euro-

päischen Durchschnittsdichte in

nichts nach.

Das dritte Telekmnmiinikatinns-

netz, die Datenübermittlung, wurde
erst kürzlich der Öffentlichkeit über-

geben. Zusammen mit dem Telefon-

netz erlaubt es der Finna, neue
Dienstleistungen wie Videotext Tele-

tex, Telefax und Electric Mail anzu-
bieten.

WELT: Die Technologie entwickelt

sich schnell Was tun Sie, um
Schritt zu halten?

Costa: Der Einsatz von technologi-

schen Neuheiten war immer unser
Anliegen, doch übernehmen wir sie

immer erst dann, wenn sie für uns
technisch und wirschaftlich rentabel

sind. Wir betrachten technische Inno-

vationen mit Pragmatismus. In den
siebziger Jahren haben wir mit der
digitalen Übermittlung begonnen.

Gerade haben wir Lichtfaserkabel in-

stalliert Im Bereich der Telefonschal-

tungen sind wir dabei, das Netz zu
digitalisieren.

Unser Telegraphennetz ist aufdem
letzten Stand. Das erst vor kurzem
eingerichtete Datenübermittlungs-

netz entspricht den neuesten techni-

schen Entwicklungen.

WELT: Internationale Zusammen-
arbeit ist das Gebot der Stunde.

Haben Sie Partner gefunden, oder

sind Sie auf der Suche?

Costa: Unsere Firma ist an zahlrei-

chen Projekten in Europa beteiligt,

zum Beispiel Race, Cost, GSLB und
Star. Durch CET, Centro de Estudos

de Telecomunica^oes, das For-

schungs- und Entwicklungszentrum

unserer Firma, arbeiten wir mit Bri-

tish Telecom und Ericsson aus Hol-

land zusammen.

WELT: Welche speziellen Erwar-

tungen haben Sie in diesem Zu-
sammenhang an die EG?

Costa: Die Firma plant, auch weiter-

hin an den europäischen Projekten

teilzunehmen. Doch zusätzlich soll-

ten sich auch die portugiesischen pri-

vaten Betreiber an ihnen beteiligen.

Ein Beispiel wäre der paneuro-

päische, bewegliche Telefonservice.

GUSTAVODEANO

PORTWEIN

Kein Monopol
mehr für die

Exporteure

Ein neues Dekret der portugiesi-

schen Regierung soll das Jahr-

hunderte alte Monopol der etwa 23

Portwein exportierenden Kontore

der nordportugiesischen Hafenstadt

Porto aufbeben. Die Winzer des seit

1756 gesetdich genau fixierten Du-
oro-Distrikts, aus dem der Portwein
kommt, sollen künftig nicht mehr
gezwungen sein, ihr begehrtes Ge-
tränk über den Hafen von Porto ins

Ausland zu verschiffen.

„Wer im Duoro produziert, kann
nun erstmals einflaschen und expor-
tieren ohne durch Porto zu kommen”,
erklärte der Direktor des staatlichen

Institute do Winho do Porto, Leopol-

do Mouraa Damit entspreche die Re-
gierung dem langjährigen Wunsch
der etwa 80 000 von der Portweinher-

stellung lebenden Familien, nicht

mehr unbedingt von den Exporteu-
ren abhängig zu sein.

Jedoch mißt Mourao dem Erlaß,

der mit einer „heiligen Tradition“

bricht, vor allem psychologischen
Wert bei Das Monopol der Export-

häuser Portos habe nie juristisch be-

standen und gründe sich vor allem

auf der Finanzkraft der Exporteure.

DenWinzern fehle zumeistdas nötige

Kapital, um der Vorschrift entspre-

chend den Portwein eines Jahrgangs

erst nach mindestens dreijährigem

Altem auf den Markt zu bringen.

Über Qualität und Ursprung wird

weiterhin streng der Verband der Du-
oro Weinbauern, die Casa do Duoro,
wachen. Hier wird genau über jedes

Weingut, über die hier produzierte

Menge und den Erlös Buch geführt

Von den 664 601 im Jahre 1984 ver-

markteten Hektolitern Portwein wur-
den nur knapp zehn Prozent in Portu-

gal selbst getrunken. Mit mehr als 35

Prozent war Frankreich mit Abstand
der größte ausländische Abnehmer.
Mit 25 876 Hektolitern oder knapp
vier Prozent der Ausfuhren rangiert

Deutschland auf Platz fünf der aus-

ländischen Käufer.

Obwohl immer wieder Fälle von
Portweinverschnitten aufgedeckt

werden, ist es dem Portweininstitut

bislang nicht gelungen, den gesamten
Export in Flaschen auszuführen. Im-
mer noch werden etwa 25 Prozent des
Portweins vor allem nach Spanien,

Belgien und Holland in Fässern aus-

geführt. ln.

Portutein

Angebaut ausschließlich im un-

vergleichlichen Dourogebiet, im
Nordosten Portugals,

ln Liebe gealtert und von Porto

ausgeführt Seine Güte wird

streng vom Portweininstitut

überwacht und stets garantiert.

Prosit

!
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Mehr als 200 deutsche Firmen
arbeiten schon in Portugal

Institut Für Ausländische Investitionen

Portugal

. INFORMATIONSABTEILUNG

Av. da Liberdade. 258-4.° * 1200 usboa-PORTUGAL • Telex 14772 IF1POR P

Investieren Sie in Portugal

Bitte fordern Sie weitere Informationen an:

INVESTIEREN IN PORTUGAL
WARUM?

• Die Bundesrepublik steht an erster Stelle für Exporte

nach Portugal und ist der zweitgrösste Importpartner.

• Portugal ist EG-Mitglied,

• verfügt über eine bevorzugte geographische Lage,

• qualifizierte Arbeitskräfte,

• wettbewerbsfähige Produktionskosten

(sie entsprechen einem Viertel der deutschen)

• und eine liberale Gesetzgebung in Bezug auf

Auslandsinvestitionen.
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WELT-Gespräche mit Minister F. dos Santos Martins und Direktor J. Viana Baptista

Nach dem Eintritt in die EG
erhöhten sich die Exportchancen
B ei gleicher Produktivität liegen

Lohnkosten in Portugal um
knapp zwei Drittel niedriger als in

Deutschland“ , betont derim Kabinett

von Ministerpräsident Anibal Cavaco

Silva für Industrie und Handel zu-

ständige Minister Fernando dos San-
tos Martins (56). Für Textilien, Schu-
he, Metall- und Plastüdönnen, Ersatz-

teile und überhaupt für jede Herstel-

lung, die viel mit Technologie gepaar-

te Handarbeit erfordere, sei Portugal
deshalb für Unternehmen in Europa
der geeignetste Standort

Vorteile, die nach Ansicht des Mi-
nisters in Deutschland nicht genug
bekannt seien. Nur so könne er sich

erklären, daß deutsche Unternehmen
1985 in Portugal weit weniger inve-

stierten als britische, französische

und belgische. Zu den bereits seit

mehreren Jahrzehnten erfolgreich in

Portugal ansässigen deutschen Fir-

men seien in jüngster Zeit keine nen-
nenswerten Neuansiedlungen hinzu-

gekommen.

Durch den am 1. Januar dieses Jah-
res vollzogenen Eintritt Portugals in

die Europäische Gemeinschaft seien

die Wachstumschancen des portugie-

sischen Exports entscheidend vergrö-

ßert worden. Bislang den Export
hemmende Quoten freien fort Die
noch bestehenden Schranken im
Handel mit der Europäischen Ge-
meinschaft würden, wie im Beitritts-

vertrag festgelegt, mitAusnahme von
Textilien in den kommenden sieben

Jahren beseitigt So sei der EG-Bei-

tritt in weiten Kreisen der portugiesi-

schen Unternehmerschaft mit Enthu-
siasmus aufgenommen worden.

Neue Handelsperspektiven für sein

Land als Drehscheibe zwischen Nord
und Süd erkennt der Münster auch in

der Verknüpfung mitteleuropäischen

Wirtschaftspotentials mit Portugals

erprobten Verbindungen zu seinen

ehemaligen Kolonien. Santos Mar-
tins: „Wir kennen die Gegebenheiten,
Mentalitäten und Bedürfnisse in An-
gola, Mocambique und Brasilien

wahrscheinlich besser als alle übri-

gen Europäer.“

Der erdrückenden Last einer ab-

surden Bürokratie, die bisher viele

Investoren abgeschreckt habe, werde
nun mitdem Gesetz 326/85 entschlos-

sen zu Leibe gerückt Seit Januar
würden Investitionsvorhaben aus

EG-Landem bis zu 1,5 Millionen ECU
ohne Verzögerung genehmigt
Das von Jos£ Viana Baptista gelei-

tete Institut für Ausländische Investi-

tionen leistet die dafür nötige Infor-

mation und Koordination. Viana Bap-
tista: „Die Regierung wird an ihrer

Verpflichtung, Zöllejährlichum zehn

bis 15 Prozent abzubauen, festhaL

ten." Dennoch erwartet Santos Mar-

tins keine merkliche Zunahme der

portugiesischen Importe. Denn der

portugiesische Binnenmarkt sei mit

knapp zehn Millionen Menschen für

rasch ansteigende Einfuhren zu klein

Fernando dos Santos Martins
FOTO: FLORIAN NEHM

und mit importierten Verbrauchsgü-
tem bereits gut versorgt

Die Auslandsverschuldung, die

nach Schätzungen der Portugiesi-

schen Zentralbank in diesem Jahrum
1,3 Milliarden auf 17,5 Milliarden Dol-

lar Ansteigen wird, mache ihm ange-

sichts sinkender Zinsen und ölpreise

keine Sorgen. Zurückhaltend äußert

sich Santos Martins hingegen zur vor-
aussichtlichen Entwicklung der Infla-

tionsrate. Sie wird für das laufende

Jahr auf 15 Prozent geschätztund soll

nach dem Willen von Finanzminister

Miguel Ribeiro r*adilhp innerhalb von
drei Jahren auf fünf Prozent gesenkt

werden.

Erstmals seit der „Revolution der

Nelken“ im Jahre 1974 sei mit der

amtierenden sozialdemokratischen

Mitte-Rechts-Regienmg der PSD ei-

ne homogene und marktwirtschaft-

lich orientierte politische Gruppie-

rung für die Wirtschaftpolitik verant-

wortlich. Sie bekenne sich zur Privat-

initiative und sei bestrebt, auch mit

Steuersenkungen ein attraktives In-

vestitionsklima zu schaffen.

Eine Reform der sozialistischen Ar-

beitsgesetzgebung, die Entlassungen

praktisch unmöglich macht, sei, so

der Minister, eines der erklärten Ziele

seiner Regierung. Da sich aber das

Kabinett Cavaco Süva im Parlament

nur auf 88 der 250 Abgeordneten stüt-

zen könne, sei unter den gegenwärti-

gen Mehrheitsverhältnissen nicht mit

raschen Erfolgen zu rechnen.

Erfolge seien hingegen beim Ab-
bau der weit überdimensionierten

und unrentablen staatlichen Unter-

nehmen zu verzeichnen. Da die Ver-

fassung die Privatisierung von Staats-

finnen nicht erlaubt, werde aufmaro-
de Betriebe unter Androhung ihrer

Auflösung erheblicher Druck zur Ra-

tionalisierung ausgeübt

Große Hoffnungen setzt Santos
Martins, der an der Lissabonner Uni-

versität Finanzlehre unterrichtet in

die heranwachsenden Generationen

junger Unternehmer. „Diese Jugend
träumt heute nicht mehr davon, in

irgendeinem unproduktiven Staats-

Unternehmen unterzukommen, son-

dern will eigene Firmen gründen Die
jungen Leuteum die dreißig sind von
der Revolution unbelastetund wollen
in ihrem Leben etwas erreichen.“

Dennoch fehle es in Portugal tradi-

tionell an guten Leuten im mittleren

Management: „Ein Bereich, in dem
besonders Deutsche Finnen uns bei

der Ausbildung helfen können.“

Denn so, wie in Portugal die Juriste-

rei französisch und der Handel bri-

tisch beeinflußt seien, gälten für die

portugiesische Industrie viele deut-

sche Traditionen.

Befriedigt äußert sich Santos Mar-
tins, dervon 1955 bis 1957 in Erlangen

Ingenieurswissenschaften studierte,

fließend Deutsch spricht und täglich

die WELT ließt, über seine ersten Er-

fahrungen im Brüssler Ministerrat:

„Am ersten Tag waren meine elfRes-

sortkollegen sehr neugierig zu sehen,

wie der neue Portugiese in ihrer Run-
de wohl auftreten würde.“

FLORIANNEHM
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Vorsichtiger Optimismus bei

Bankiers und Unternehmern

M it vorsichtigem Optimismus be-

urteilt Rui VÜar, Präsident der
Ptarv-n PVcpirito fiantn, die wirtschaft-

lichen Aussichten Portugals. Vor al-

lem die politischen Bedingungen ei-

ner Minderheitsregiening veranlas-

sen nach Ansicht des Chefs derbis zu
ihrer Verstaatlichung größten Privat-

bank Portugals, in- und ausländische

Investoren zu einereherabwartenden
Haltung. Und dies, obwohl wirt-

schaftliche ScfalfiwMatpn wie Infla-

tion und invesütioDsanreize zuneh-

mea positiv ausfeDen.

Die portugiesischen Unternehmer

täten sich mit der Erholung von dem
zurückliegenden Revolutionsschock

schwerer als erwartet und ließen da-

bei viele Chancen ungenutzt Auch
kapitalkräftige Unternehmer trauten

sich noch nicht, größere Projekte an-

Tnfassan So l«*»dg beispielsweise die

Fischeeiflotte trotz exklusiverportu-

giesischer Fangrechte immer noch an
Veralterung und mangelnder Kapazi-

tät

Die Verstaatlichung der zwölf Pri-

vatbanken sei heute nicht mehr rück-

gängig zu machen. Obwohl staatlich,

sei die von ihm geführte Bank des

„Heiligen Geistes“ an profitablen Er-

gebnissen interessiert Der Wettbe-

werb mit den sichwiederentwickeln-

den Privatbanken zwinge alle Staats-

banken zur Effizienz. Auch er werde,

obwohl der Sozialistischen Partei an-

gehörend, von dem Sozialdemokrati-

schen Ministerpräsidenten CavaCO

Silva ausschließlich nach Leistung

beurteilt flo

INDUSTRIE-ENTWICKLUNG

Aussichten für das neue

Jahr sind en
P

ortugal hat einen wichtigen Indu-

strie- und Dienstleistungssektor.

Im Gegensatz dazu liegt die Land-

wirtschaft darnieder. Die chronische

Schwache der Agrarproduktion und

die damit unvermeidliche Zuflucht

zu Importöi hat das Handelsdefizit

Portugals stark anwachsen lassen.

Ein Viertel des Gesamtdefizits wirf

durch die Einfuhr von Nahrungsmit-

tel verursacht

Der vom Tourismus beherrschte

Dienstiöstungssektor hatte in den

letzten Jahren entscheidenden Ein-

fluß auf die Entwicklung der Wirt-

schaft Sein Beitragzum Bruttosozial-

produkt erhöhte sich von 40 Prozent

Emte der siebziger Jahre auf56,5 Pro-

zent 1984.

Die portugiesische Industrie be-

steht zu 99 Prozent aus kleinen und
mittleren Anlagen. Ein Drittel davon

ist von ausländischer Technologie,

Ausrüstung und Energie abhängig.

Die industrielle Produktion stützt

sich hauptsächlich auf die menschli-

che Arbeitskraft Aufgrund der lan-

gen Serie von Wechselfüllen zeigen

die meisten Firmen organisatorische,

Management- und Produktivitäts-

schwächen. Diese Mängel verhinder-

ten wnp Umstrukturierung der Indu-

strie, was fest zur Stagnation der in-

dustriellen Komponente in der In-

landsproduktion führte.

Die BedeutungderIndustriebetrie-
be, die in den Zentren entlang der

Küste und in den Distrikten Braga,

Oporto, Aveiro, Lissabonund Setübal

liegen,
ergibt sich aus der Rolle, die

sie im Export spielen. Die 60 Prozent

der Arbeitskräfte, die dort tätig sind,

produzieren die Hälfte des industriel-

len Exports. Die Finnen vertreiben

Nahrungsmittel, Getränke, Textilien,

TTteidnng
,
Schuhe, Holz und Kork,

nicht-metallische Minerale und Me-

chanikteile aus Metafl.

In einem annen Land wie Portugal
ist natürlich ausgebaute Infra-

struktur Bedingung für jede weitere

Entwicklung. Die Investitionen für

diesen Bereich sind zwar erhöht wor-

den, müsse" aber der schwierigen

konjunkturellen Situation angepaßt

werfen. Woraus folgt, daß die Priori-

täten bei exportorientierten, arbeits-

intensiven »nd wenig ausländisches

Kapital erfordernden Projekten liegt

Eines der größten Hindernisse für

1981 und 1982 sah sich die Regie,

jung sogar gezwungen« zusammen

mit dem Internationalen Währungs-

fonds einen St&bUisteningspl&n aus-

guarirätten. Das Defizit fiel daraufhin

von 3,3 MSUmrfen Dollar (134 Pro-

zent des BSP} 1982 auf 623 Millionen

Dollar (3,1 Present ties BSP) 1984. ;

:

Zu diesen Maßnahmen gibt es na-

tuiiich noch «ine negative Kehrseite

der Das Investitionsniveau

fiel 1985 um fünf bis sieben Prozent

Die Nachfrage fiel insgesamt um 0,5

Prozent •

Die Ausrichtenfür 1886 sind ermu-

tigend. Vorheisagen notieren ein rea-

les Wachstum von vier Prozent eine-

Zunahme der privaten Ausgaben von

3£ Prozent Dte öffentlichen Ausga-

ben erhöhen sich um ein Prozent die

Investitionen, mit einer hohen Beteili-

gung aufdem Öffentlichen Sektorum
zehn Prozent Die Infiationsrate soü

auf 14 Prozent gesenkt werden.

Die eigenen Gelder waren, obwohl

es sich um ein Fünftel des Bruttoso-

zialprodukts handelt, nicht ausrei-

chend für die Investmentfxoanzie-

mng. Es wird geschätzt, daß gegen*

wärtig fest 70 Prozent des Gesamt-In-

vestment durch mittel- und langfristi-

ge Kredite finanziert werfen. Eigen-

finanzierung und ausländische Kredi-

te besorgen den Rest

Bestimmte Projekte werfenjedoch
immer noch durch kurafristige Bank-

anleihen finanziert, mit allen Schwie-

rigkeiten, die diese Situation für das

Management der betreffenden Fir-

men bringt Die mittel-und langfristi-

gen Kredite werfen jedoch langsam

aber sicherzum Hauptbestandteil der

internen Kreditstruktur. Ihre Zahl

stieg von 44£ Prozent 1981 auf 56

Prozent 1984. OLIVEIRAPINTO

Redaktion: H.- H. Hobamer
Klaus Boden, Bonn
Anzeigen: Hans BieM, Hamburg

eine Erhöhungder Investitionen war

die defizitäre Lage der Auslands!»*

ten. Mit zahlreichen Programmen

und' stark restriktiven Maßnahmen
versuchte maxi, einem Ausgleich zu

erreichen.
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Die portugiesische Wirtschaft

Modernisierung und Wachstum

Die portugiesische Wirtschaft reagierte bemerkenswert

schnell auf das 1983 begönne Stabilisierungsprogramm.

Die Leistungsbilanz, die im Jahre 1982 ein Defizit von

3,2 Mrd. Dollar auswies, verzeichnete 1985 einen

Überschuß von schätzungsweise 300 Mio. Dollar.

Diese Verbesserung wurde größtenteils durch eine

Beschneidung des Warenhandelsdefizits erreicht Vor

allen Dingen aber auch durch eine Erhöhung der

Exporte, die wiederum durch das Wachstum des Welt-

handels, die größere internationale Wettbewerbsfähig-

keit der portugiesischen Wirtschaft sowie die gesunkene

Inlandsnachfrage ausgelöst wurden.

Allerdings erlitt die Exporttätigkeit in der zweiten

Hälfte 19S5 einen leichten Einbruch, während die

Inlandsnachfrage sich wieder zu erholen begann. Nach
einem Rückgang von insgesamt 2 % in den beiden

Vorjahren wuchs das Bruttoinlandsprodukt 1985 um ca.

2.7 %.

Durch den Verfall der internationalen Ol- und Nah-
rungsmittelpreise sowie die Abwertung des Dollars

verlangsamte sich die Inflationsrate erheblich. Der
Verbraucherpreisindex wies im Dezember 1985 eine

Erhöhung aus, die um 16.8 % über dem Niveau des

Vorjahres lag. Die durchschnittliche Steigerung der

Verbraucherpreise verminderte sich jedoch von durch-

schnittlich 29,3 % 1984 auf durchschnittlich 19,3 % im
letzten Jahr.

Die Verbesserung der Leistungsbilanz und die höheren

Geldreserven erlaubten der Regierung eine erfolgreiche

Neuverhandlung über die Tiltung von Auslandschul-

den, die gegen Ende 1985 und Anfang 1986 stattfanden.

Außerdem gelang eine Umwandlung von kurz- und
mittelfristigen Krediten in Kredite mit langer Laufzeit.

In der zweiten Hälfte 1985 erhöhten sich die Darlehen

bereits bei gleichzeitiger Verminderung der Tilgungen.

Dies geschah trotz der Doflarabwertung, da der Wert

alter, auf andere Währungen lautender Kredite sich

erhöht hatte. Dadurch exgab sich eine Erhöhung der

Gesamtverschuldung.

Das monetäre System erfuhr erst kürzlich einige ent-

scheidende Änderungen: Verschiedene Maßnahmen
zur Haushaltsfinanzierung, die Einführung niedrigerer

und flexiblerer Zinssätze und mehr indirekte Methoden

zur Kontrolle des Geldwesens.

Folgende vorrangige Schritte zur Entwicklung des Fi-

nanzwesens würfen unternommen: Die Emission von

kurzfristigen Schatzwechseln, die der Öffentlichkeit zu

marktorienterten Zinssätzen angeboren werden, Erhö-

hung der öffentlichen Schuldverschreibungen sowie

eine flexiblere Zinsstruktur. Seit 1984 würfen auch

zahlreiche neue Privatbanken im Lande zugelassen

(sechs ausländische und viervon portugiesischen Staats-

angehörigen betriebene Banken). Auch verschiedene

andere Finanzinstiture wurden eröffnet.

Positive Prognosen für 1986

Die wirtschaftlichen Prognosen für 1986 deuten auf ein

stetiges Wachstum der Industrieproduktion (4 %), eine

klare Erholung der Inlandsnachfrage und eine daraus

resultierende ausgeglichene Leistungsbilanz hin.

Das Ziel der Regierung, die Inflation der Verbraucher-

preise auf durchschnittlich 12 % zu senken, ist damit

realistisch. Die Senkung der Importpreise sowie die

Abwertung der Währung ließen schon im letzten Jahr

die Inflation abflachen.

Die Verbesserung seiner Außenhandelsposition und
seine schrittweise wirtschaftliche Entwicklung waren
wichtige Voraussetzungen für eine erfolgreiche Integra-

tion Portugals in die EG. Im Januar dieses Jahreswurde
Portugal Vollmitglied der bedeutendsten Handelsre-

gion der Welt. Portugal sieht sich jetzt einer gewaltigen

Herausforderung gegenüber. Für seine weitere wirt-

schaftliche Entwicklung und Modernisierung benötigt

es jederzeit willkommene ausländische Investitionen.

Die stabile Lage des Landes, das große Angebot an

qualifizierten Arbeitskräften, die niedrigen Lohnstück-

kosten sowie die günstige Steuergesetzgebung bieten

ausländischen Anlegern gute Voraussetzungen. Diese

Investitionen sind für Portugals wirtschaftliche Moder-

nisierung absolut erforderlich, damit wir hier eines

Tages das gleiche Niveau erreichen, das auf dem
Finanzsektor bereits jetzt Wirklichkeit ist.

Banco de Portugal

Rua do Comerdo 148

Lissabon/Portugal
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UNSERE QUALITÄT
GEGENWÄRTIG

IN DER GANZEN WEIT

QUIMIGAL
Ein Unternehmen

mit internationalem Prestige.

Unsere Produkte würdigen die portugiesische Industrie

und tragen wesentlich

zu ihrer wirtschaftlichen Expansion bei.

Wir bieten Qualität

durch lange Erfahrung und

fortschrittliche Technologie

in allen Wahren und Dienstleistungen die wir liefern.

Düngemittel, Schädlingsbekämpfungsmittel und Samen

Anorganische chemische Produkte, Industrielle Gase
Metalle die weder eisenhaltig noch Edelmetalle sind,

Eisenoxyd und nichtmetallige Schrotkömer

Produkte der Organischen Chemie

Kunststoffe, chemische Fasern und ihre Endprodukte,
Glaswolle und chemische Spezialprodukte

Margarine. Essbare Öle, Seife und Glyzerin.

Produkte für die Rinderzucht

Dekorationsstoffe.


